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Gaston Nogrady
DIie auTe und der Teutfel

Hinfuhrung
Am I Jul1 2008 zeıgte die FA auf ihrer Tıtelseıte das oto eiıner in den

Fels gehauenen Nısche 1m ndlager chacht Konrad mıt der eılıgen
Barbara, der Schutzheıiligen der Bergleute. Das oto hatte dıe Überschrift ‚„ Ver-
euftfelt unterteuft‘‘. Unter dem oto stand.

„‚ Unterteuft: nannte IThomas Mann dıe Tiefenschichten deutscher Ge-
schichte und Polıtik (1im Doktor Faustus’‘), en Wort AdUus dem Bergbau,
chachte nıcht ıntfach gebohrt, sondern ‚abgeteuft‘ werden. Das Wort hat aber
auch VON auTte und Teufel In sıch, weshalb 6S weıtreichenden Be-
trachtungen über dıe unterschwellıge elıgıon mancher Polıtiık Laugen könnte
(zum e1ispie. ıIn der Atompolitik)... |

Ich stelle diese Notız den Anfang, we1l dort nıcht L1UT aSSO7Z]1at1ıvV dıie be1-
den egriffe ‚ Taufe‘ und Jeufel‘ erwähnt werden, sondern auch der Roman
VOIN TIThomas Mann „Doktor Faustus‘‘. Ihomas Mann rzählt darın das en
des Komponıisten Adrıan Leverkühn, der se1ıne genlalen musıkalıschen inge-
bungen aufgrund e1Ines faustischen Paktes mıt dem Teufel erhält Thomas Mann
schreı1ıbt den Roman AdUus der rückschauenden Perspektive e1InNes Freundes des
KOomponisten, der seıine Erinnerungen zwıischen 943 und 945 Papıer
rngel werden iImmer wıeder Parallelen zwıschen dem en des Kom-
ponısten und der 9033 beginnenden geschıichtliıchen Katastrophe Deutschlands
gezogen.‘“

SO sınd 6N Ere1ignisse und Anstöße VOoNn ‚außen‘, welche dıe Theologie se1t
dem 20 Jahrhundert nötıgen, sıch wleder mıt unerfreulichen Themen WIE
dem Teufel‘ befassen: Z7WEeI e  e9e, braune und rote Dıktaturen, olo-

und ulag Dazu kommt seıt dem Fall des ‚Eısernen orhangs’ dıie Gilo-
Frankfurter Allgemeine, Nr. 160/28 B Sl (Es ist MIr Klar, daß dıie Worte .„Taufe“ und „ Jeu-

nıcht etymologısc verwandt sınd, sondern lediglich ıne bemerkenswerte klanglıch-as-
SsOz1latıve ähe haben)
Thomas Mann Adrıan Leverkühn und selinen Freund In der 1ven deutschen Kleinstadt
Kalsersaschern aufwachsen. Er schreıbt ber diese „„Aber In der Luft hän-
gengeblıeben VON der Verfassung des Menschengemütes In den etzten Jahrzehnten des
Jahrhunderts, Hysterıe des ausgehenden Miıttelalters, etiwas VON latenter seelıscher ‚p1ıdemie:
Sonderbar VON eiıner verständıgnüchternen modernenGaston Nogrady:  Die Taufe und der Teufel  1. Hinführung  Am 11. Juli 2008 zeigte die FAZ auf ihrer Titelseite das Foto einer in den  Fels gehauenen Nische im atomaren Endlager Schacht Konrad mit der heiligen  Barbara, der Schutzheiligen der Bergleute. Das Foto hatte die Überschrift „„Ver-  teufelt unterteuft‘. Unter dem Foto stand:  „‚Unterteuft‘ nannte Thomas Mann die Tiefenschichten deutscher Ge-  schichte und Politik (im ‚Doktor Faustus‘), ein Wort aus dem Bergbau, wo  Schächte nicht einfach gebohrt, sondern ‚abgeteuft‘ werden. Das Wort hat aber  auch etwas von Taufe und Teufel in sich, weshalb es zu weitreichenden Be-  trachtungen über die unterschwellige Religion mancher Politik taugen könnte  (zum Beispiel in der Atompolitik).  661  Ich stelle diese Notiz an den Anfang, weil dort nicht nur assoziativ die bei-  den Begriffe ‚Taufe‘ und ‚Teufel‘ erwähnt werden, sondern auch der Roman  von Thomas Mann „Doktor Faustus‘“. Thomas Mann erzählt darin das Leben  des Komponisten Adrian Leverkühn, der seine genialen musikalischen Einge-  bungen aufgrund eines faustischen Paktes mit dem Teufel erhält. Thomas Mann  schreibt den Roman aus der rückschauenden Perspektive eines Freundes des  Komponisten, der seine Erinnerungen zwischen 1943 und 1945 zu Papier  bringt. Dabei werden immer wieder Parallelen zwischen dem Leben des Kom-  ponisten und der 1933 beginnenden geschichtlichen Katastrophe Deutschlands  gezogen.”  So sind es Ereignisse und Anstöße von ‚außen‘, welche die Theologie seit  dem 20. Jahrhundert nötigen, sich wieder mit so unerfreulichen Themen wie  dem ‚Teufel‘ zu befassen: zwei Weltkriege, braune und rote Diktaturen, Holo-  caust und Gulag. Dazu kommt seit dem Fall des ‚Eisernen Vorhangs‘ die Glo-  1 Frankfurter Allgemeine, Nr. 160/28 D2, S.1. (Es ist mir klar, daß die Worte „Taufe‘“ und „Teu-  fel“ nicht etymologisch verwandt sind, sondern lediglich eine bemerkenswerte klanglich-as-  soziative Nähe haben).  Thomas Mann läßt Adrian Leverkühn und seinen Freund in der fiktiven deutschen Kleinstadt  Kaisersaschern aufwachsen. Er schreibt über diese Stadt: „Aber in der Luft war etwas hän-  gengeblieben von der Verfassung des Menschengemütes in den letzten Jahrzehnten des 15.  Jahrhunderts, Hysterie des ausgehenden Mittelalters, etwas von latenter seelischer Epidemie:  Sonderbar zu sagen von einer verständignüchternen modernen Stadt ... — möge es gewagt  klingen, aber man konnte sich denken, daß plötzlich eine Kinderzug-Bewegung, ein Sankt-  Veitstanz, das visionär-kommunistische Predigen irgendeines ‚Hänselein‘ mit Scheiterhaufen  der Weltlichkeit, Kreuzwunder-Erscheinungen und mystischem Herumziehen des Volkes hier  ausbräche.‘ Und so heißt es wenig später über die Gegenwart: „Diese Zeit ... neigt selbst in  jene Epoche zurück und wiederholt mit Enthusiasmus symbolische Handlungen, die etwas  Finsteres und dem Geiste der Neuzeit ins Gesicht Schlagendes an sich haben, wie Bücherver-  brennungen ...‘“. Thomas Mann nennt diesen Zustand „altertümlich-neurotische Unterteuftheit  und seelische Geheim-Disposition einer Stadt“. (Alle Zitate S.49). Damit spielt er m.E. auf  Tiefenschichten im Menschen oder auch in einer ganzen Gesellschaft an, die auch unter einer  neuzeitlich-aufgeklärten Oberfläche latent vorhanden sind.möÖöge 65 SeWagl
klıngen, ber 11a konnte sıch denken, daß plötzlıch eiıne Kınderzug-Bewegung, en ankt-
Veıtstanz, das visıonär-kommunistische redigen irgendeines ‚.Hänseleın‘ mıt Scheiterhaufen
der Weltlichkeıit, Kreuzwunder-Erscheinungen und mystischem Herumzıehen des Volkes 1er
ausbräche.‘“ Und S el wen1g spater ber dıe Gegenwart „Diıese ZeıtGaston Nogrady:  Die Taufe und der Teufel  1. Hinführung  Am 11. Juli 2008 zeigte die FAZ auf ihrer Titelseite das Foto einer in den  Fels gehauenen Nische im atomaren Endlager Schacht Konrad mit der heiligen  Barbara, der Schutzheiligen der Bergleute. Das Foto hatte die Überschrift „„Ver-  teufelt unterteuft‘. Unter dem Foto stand:  „‚Unterteuft‘ nannte Thomas Mann die Tiefenschichten deutscher Ge-  schichte und Politik (im ‚Doktor Faustus‘), ein Wort aus dem Bergbau, wo  Schächte nicht einfach gebohrt, sondern ‚abgeteuft‘ werden. Das Wort hat aber  auch etwas von Taufe und Teufel in sich, weshalb es zu weitreichenden Be-  trachtungen über die unterschwellige Religion mancher Politik taugen könnte  (zum Beispiel in der Atompolitik).  661  Ich stelle diese Notiz an den Anfang, weil dort nicht nur assoziativ die bei-  den Begriffe ‚Taufe‘ und ‚Teufel‘ erwähnt werden, sondern auch der Roman  von Thomas Mann „Doktor Faustus‘“. Thomas Mann erzählt darin das Leben  des Komponisten Adrian Leverkühn, der seine genialen musikalischen Einge-  bungen aufgrund eines faustischen Paktes mit dem Teufel erhält. Thomas Mann  schreibt den Roman aus der rückschauenden Perspektive eines Freundes des  Komponisten, der seine Erinnerungen zwischen 1943 und 1945 zu Papier  bringt. Dabei werden immer wieder Parallelen zwischen dem Leben des Kom-  ponisten und der 1933 beginnenden geschichtlichen Katastrophe Deutschlands  gezogen.”  So sind es Ereignisse und Anstöße von ‚außen‘, welche die Theologie seit  dem 20. Jahrhundert nötigen, sich wieder mit so unerfreulichen Themen wie  dem ‚Teufel‘ zu befassen: zwei Weltkriege, braune und rote Diktaturen, Holo-  caust und Gulag. Dazu kommt seit dem Fall des ‚Eisernen Vorhangs‘ die Glo-  1 Frankfurter Allgemeine, Nr. 160/28 D2, S.1. (Es ist mir klar, daß die Worte „Taufe‘“ und „Teu-  fel“ nicht etymologisch verwandt sind, sondern lediglich eine bemerkenswerte klanglich-as-  soziative Nähe haben).  Thomas Mann läßt Adrian Leverkühn und seinen Freund in der fiktiven deutschen Kleinstadt  Kaisersaschern aufwachsen. Er schreibt über diese Stadt: „Aber in der Luft war etwas hän-  gengeblieben von der Verfassung des Menschengemütes in den letzten Jahrzehnten des 15.  Jahrhunderts, Hysterie des ausgehenden Mittelalters, etwas von latenter seelischer Epidemie:  Sonderbar zu sagen von einer verständignüchternen modernen Stadt ... — möge es gewagt  klingen, aber man konnte sich denken, daß plötzlich eine Kinderzug-Bewegung, ein Sankt-  Veitstanz, das visionär-kommunistische Predigen irgendeines ‚Hänselein‘ mit Scheiterhaufen  der Weltlichkeit, Kreuzwunder-Erscheinungen und mystischem Herumziehen des Volkes hier  ausbräche.‘ Und so heißt es wenig später über die Gegenwart: „Diese Zeit ... neigt selbst in  jene Epoche zurück und wiederholt mit Enthusiasmus symbolische Handlungen, die etwas  Finsteres und dem Geiste der Neuzeit ins Gesicht Schlagendes an sich haben, wie Bücherver-  brennungen ...‘“. Thomas Mann nennt diesen Zustand „altertümlich-neurotische Unterteuftheit  und seelische Geheim-Disposition einer Stadt“. (Alle Zitate S.49). Damit spielt er m.E. auf  Tiefenschichten im Menschen oder auch in einer ganzen Gesellschaft an, die auch unter einer  neuzeitlich-aufgeklärten Oberfläche latent vorhanden sind.ne1gt selbst In
jene Epoche zurück und wıederholt mıt Enthusiasmus symbolische Handlungen, die eti{was
Finsteres und dem Gelste der euzeıt Ins Gesicht Schlagendes sıch aben, WIe Bücherver-
brennungen Thomas Mann diesen Zustand .„altertümlıch-neurotische Unterteuftheit
und seelhısche Geheim-Disposition einer tadt‘“ Zıtate 5.49) Damıt spielt m.E auf
Tiefenschichten 1mM Menschen der uch In einer SaAaNZCH Gesellschaft d} dıe auch nter einer
neuzeıtliıch-aufgeklärten ertTlache latent vorhanden Siınd.



(Jaston Nogrady
balısıerung, dıie uns Kulturen nahe bringt denen Teufel Dämonen und böse
Ge1lster Sanz elbstverständlich beım Namen genannt werden Esoter1ık und Sa-

nehmen sıch des IThemas auch UNsSCcCICI Gesellschaft auf iıhre JC SPC-
zielle Weılse In (jrauzone VON Unterhaltungsindustrie und Ideologıe
wıird mı1L dem Teufel Kınofilmen AT etfa us1ı viel eld verdient

Doch der entsche1dende Anstoß VOIl außen der mıch ZUT Beschäftigung
mı1t diesem ema geführt hat 1st dıe Seelsorge Menschen kommen 11L111

und suchen Kın Jugendlicher traumt jede aC VO Teufel DIe ngs
raubt ıhm den Schlaf iıne alte Tau hält sıch für verdammt und wıll nıcht
mehr en ANe Famıiılıe bıttet miıch iıhr Haus kommen dem 6S

angebliıch SpU. we1l sıch dıe Unglückställe dort etzter eıt häufen Eın
Mann bıttet miıch darum NC Exorzismus ıhm durchzuführen 6S habe
ıhm gul als das GIH (charısmatısch geprägter) Pfarrer eiınmal ıhm
vollzogen habe 1U  —_ SC1 der Pfarrer fortgezogen und ich MOSC CS doch 1UN

SCIHEGN: Stelle tun
Am Anfang ich gegenüber olchen nIragen sprachlos sprachlos

WIC dıe Theologıe diıesem ema 1ST dıe ich C1NECIN tudıum gelernt hat-
DIie Not der Hılfesuchenden und dıe bıblısche IC des Menschen als

Eıinheit VON Le1b und eS1e verboten CS 190088 aber miıch VON vornhereın für nıcht
zuständıg Tklären Be1 C1NCI UcC nach theolog1ısc verantwort-
lıchen Umgang mıiıt d1iesen hänomenen WarTr 6S I1T wichtig, dıe Skylla
Theologie dıe den Teufel nıcht mehr kennt ebenso me1den WIC dıie (’ha-
rybdıs pfhingstkirchlich charısmatıschen Dämonologıe dıe dem Teufel
zuviel Ehre g1bt indem SIC ihn berall C sıeht

(Dıie Beıispiele wurden leicht varıler! und verallgemeınert damıt dıe seelsorgerliche NONY-
miı1ta) gewahrt bleiıbt.) Sıcherlich auch der besondere geistliıch kulturelle Hintergrund
(Untergrund”) des Erzgebirges ich SEeIT 13 Jahren Pfarrer bın di1eser Dıchte Proble-
LLICIH mıiıt OKKulten hänomenen be1l Der geologıischen Unterteuftheit des Erzgebirges
se1d 010 Jahren Bergbau betrieben wırd scheıint der Jat uch C11C theologısche nter-
teuftheıit entsprechen dem Sinne daß dıe Menschen CIn besonderes Gespür für dıe 11ie-
fenschıichten menschlıcher Ex1istenz DZW für die unsıchtbare Welt en SO bın ich auch
nıcht bereıt dıie 11111 der Deelsorge anvertrauten subjektiven Erfahrungen ınfach als ber-
glaube der als Rückständıigkeıt abzutun 1e1Imenhr T1' 1er etiwas deutliıcher zulage W as
dernorts ohl 1U t1efer verschüttet 1ST

Erst spater habe ich entdec daß J1 heologen WIC arl AF Edmund Schlink und Heın-
rich Schlier durchaus C11C theologisc verantwortete ede VO Teufel entworfen en auftf
dıe ich mich Meser Arbeıiıt beziehen ann Ihre nsätze L11L INC1NET Studienzeıit
4.—O1 Westdeutschlan aber nıcht egegnet. 1elImeNhr bestimmte Jahren W 1C-

der Schleiermachers el ber den Teufel das theologısche Denken =DIie Vorstellung VO:
Jeufel, WIC SIC sıch unter ul ausgebildet hat, 1ST haltlos, dalß I1an C11NC UÜberzeugung VON
ihrer anrheı n1ıemandem zumuten annn  €r (Der CNrıstliche Glaube, 44)
Selbstverständlich habe ich mich bemüht INE1INE TENzZeN nıcht überschreıten und Hılfesu-
chende ggf auch Tzt der Psychotherapeuten e1ıter VETWIECSCH UurCc. das Vertrau-

das JENC LLL gefaßt en we1l ich S1IC ihrer Not erns habe S1IC
eher bereıit uch medizıinısche bzw therapeutische anzunehmen dıe SIC SONS!

vielleicht als UNANSCINCSSCH zurückgewlesen hätten
arl Ar beschreı1ibt dıe beiıden entgegengesetzten eiahren unter der Überschrı .„„Gottes
Botschafter und hre Wıdersacher ‚„Man 18NOTICIC dıe ämonen ann betrügen i uUunNns da-



Die auje und der Teufel
SO st1eß ich qaut Martın Luthers ‚„ Taufspirıtualität””, dıe mMIr einer ogroßen

ın der Seelsorge geworden ist Insbesondere Luthers auibucnhleıin VOI

526 (mıt Oorrede hat mIır dıe ugen geöffne für eın weıtgehend verschütte-
(es kırchliches Erbe Exorzismus und Abrenuntlation als Sale Seelsorgemuttel
der Kırche“®.?

Entsprechen: begınne ich meıne Arbeıt mıt dem 16 In _uthers Tauf-
uchleın und gehe VON dort zurück den ersten Zeugnissen für den XOTI-
Z1SMUS und dıe Abrenuntlation in der auflıturgıie und rage welıter nach ıhrer
neutestamentlıchen Begründung. Danach verTolge 16 dıie Entwıicklung dieser
beiıden lıturg1ischen Elemente In den ev.-Iuth Kırchen se1it Luther bıs ZUT

Gegenwart. Damıt bın ich be1 der seelsorgerlichen Bedeutung angekommen.
Eıinige Beıispiele für lıturgısche Formulıerungen VON Exorzismus und bre-
nuntiatıon für cdıe gegenwärtige Geme1indeprax1s schlıeßen dıe Arbeiıt ab

Luthers Taufbüchlein von 1526
Ich begınne me1ılne Darstellung mıt Luthers auibuchlein VON 526 und SEe1-

NT Vorrede dazu, we1l dieser ext für miıch dıe Begegnung mıt dem Tauf-

mıt, daß 1E N ihre aC| verheimlıchen Man verabsolutiere., respektiere un! Uurchte
S$1e als wahre Äächte, ann en SIE unNns ben damıt etrogen, S1e uNls ihren Charakter als
Lüge verheimlıchen konnten.“ (KD
Den Begrıff übernehme ich VO  m Peter Zimmerling (ın Dıie charısmatıschen ewegungen,

uch diese Formulhierung, e ich bewulßt In cde Überschrift der Arbeıiıt aufgenommen habe,
Sstammt VON Zimmerling (n ächte und Gewalten, An seinem Semiminar „Jeelsorge
und Okkultismus'  e (Sommersemester nahm ich teil, der Trage ach dem ema die-
(1} Arbeıt („„Taufe und Jeufel:) nachgehen können, dıe miıch se1t dem lockseminar „Inıtı-
atıon““ 1m November 2006 beschäftig
Eıne Bestätigung für meın ema sehe ich uch in folgenden Worten eıner „Handreichung ZUT

Taufordnung VO DIL 005° me1l1ner chsıschen Landeskırche .„Interessanterwe1se Ze1-
SCH dıe ‚Repräsentativumfragen’ der EKD Z Kirchenmitgliedschaft5  Die Taufe und der Teufel  So stieß ich auf Martin Luthers „Taufspiritualität‘”, die mir zu einer großen  Hilfe in der Seelsorge geworden ist. Insbesondere Luthers Taufbüchlein von  1526 (mit Vorrede!) hat mir die Augen geöffnet für ein weitgehend verschütte-  tes kirchliches Erbe: Exorzismus und Abrenuntiation als „alte Seelsorgemittel  der Kirche“®.  Entsprechend beginne ich meine Arbeit mit dem Blick in Luthers Tauf-  büchlein und gehe von dort zurück zu den ersten Zeugnissen für den Exor-  zismus und die Abrenuntiation ° in der Taufliturgie und frage weiter nach ihrer  neutestamentlichen Begründung. Danach verfolge ich die Entwicklung dieser  beiden liturgischen Elemente in den ev.-luth. Kirchen seit Luther bis zur  Gegenwart. Damit bin ich bei der seelsorgerlichen Bedeutung angekommen.  Einige Beispiele für liturgische Formulierungen von Exorzismus und Abre-  nuntiation für die gegenwärtige Gemeindepraxis schließen die Arbeit ab.  2. Luthers Taufbüchlein von 1526  Ich beginne meine Darstellung mit Luthers Taufbüchlein von 1526 und sei-  ner Vorrede dazu, weil dieser Text für mich die erste Begegnung mit dem Tauf-  mit, daß sie uns ihre Macht verheimlichen (...). Man verabsolutiere, respektiere und fürchte  sie als wahre Mächte, dann haben sie uns eben damit betrogen, daß sie uns ihren Charakter als  Lüge verheimlichen konnten.‘“ (KD Il/3, S.618).  Den Begriff übernehme ich von Peter Zimmerling (in: Die charismatischen Bewegungen,  SS  Auch diese Formulierung, die ich bewußt in die Überschrift der Arbeit aufgenommen habe,  stammt von Zimmerling (in: Mächte und Gewalten, S.277). An seinem Seminar „Seelsorge  und Okkultismus“ (Sommersemester 2008) nahm ich teil, um der Frage nach dem Thema die-  ser Arbeit („Taufe und Teufel‘“) nachgehen zu können, die mich seit dem Blockseminar „Initi-  ation‘“ im November 2006 beschäftigt.  Eine Bestätigung für mein Thema sehe ich auch in folgenden Worten einer „Handreichung zur  Taufordnung vom 11. April 2005“ meiner sächsischen Landeskirche: „Interessanterweise zei-  gen die ‚Repräsentativumfragen‘ der EKD zur Kirchenmitgliedschaft ... ein deutliches An-  wachsen der Zustimmung zu der Aussage: ‚Mit der Taufe wird ein Kind unter den Schutz Got-  tes gestellt‘. Aussagen wie in Röm. 6 und im Kleinen Katechismus auf die (moderne!) Frage  ‚Was gibt oder nützt die Taufe?‘ (‚Sie wirkt Vergebung der Sünden, erlöst vom Tode und Teu-  fel ...‘) bedürfen der Übersetzung in die Lebensbezüge der Zuhörenden.““ (Amtsblatt 2005, Nr.  10 / B 32). Ähnlich äußert sich auch die EKD in ihrer aktuellen „Orientierungshilfe zu Ver-  ständnis und Praxis der Taufe in der evangelischen Kirche“: „Damit die Zusage der Lebens-  gemeinschaft nicht banal wird, müssen die einschlägigen biblischen, heute teilweise schwer  verständlichen Worte ausgesprochen und erklärt werden, mit denen die biblischen Texte das in  der Taufe geschenkte neue Leben beschreiben: Befreiung von den Mächten der Sünde und des  Todes: ... (Die Taufe; S.30):  10  Zur Klärung der Begriffe: Ich verstehe unter ‚Exorzismus‘ eine „Beschwörung mit dem Ziel  der Teufelsaustreibung“ (Nagel, S.751). Beim Exorzismus wird der ‚unreine Geist‘ direkt an-  gesprochen (‚beschworen‘). Davon zu unterscheiden ist das ‚exorzistische Gebet‘, das eine  Bitte an Gott um Befreiung von dem unreinen Geist ist. (Röm.-Kath. Theologen nennen er-  steren „imprekatorischen Exorzismus‘“ und letzteres „deprekatorischen Exorzismus“, vgl.  Richter, S.14.) Die „Abrenuntiation“ ist weder eine Beschwörung noch ein Gebet, sondern ei-  ne wirksame Verpflichtung eines Menschen. Als Absage an den Widersacher Gottes ist sie  gleichsam die Kehrseite der Zusage an den Dreieinigen Gott im Glaubensbekenntnis.eın deutliıches A
wachsen der Zustimmung der Aussage ‚Mıt der auTte wırd ein ınd unter den Schutz (J0t-
(es gestellt‘. Aussagen WI1IeE In Röm und 1m Kleiınen Katechısmus auf e (moderne!) Trage
‚Was g1bt der nutzt d1ie Taufe‘?“ (‚Die wiıirkt Vergebung der Sünden, erlöst VO Tode und Jeu-
fel bedürfen der Übersetzung In e Lebensbezüge der Zuhörenden.“ (Amtsblatt 2005, Nr.
1 () 32) Ahnlich außert sıch auch dıie EKD ın ıhrer aktuellen „Orijentierungshıilfe Ver-
ständnıs und Praxıs der Taufe In der evangelıschen Kırche“: .„„‚.Damıt dıie /usage der L ebens-
gemeinschaft nıcht ana wiırd, mMuUSsenN dıe einschlägıgen bıblıschen, heute teilweise schwer
verständliıchen Worte ausgesprochen und rklärt werden, mıiıt denen cdie bıblıschen Texte das In
der auTte geschenkte CC en beschreıiben Befreiung VON den Mächten der Uun:! und des
Oodes; N (Dıe aufe, 5250}

10 Zur Klärung der Begriffe: Ich verstehe un! ‚Exorz1ısmus’ eıne „Beschwörung mnıt dem Ziel
der Teufelsaustreibung” (Nagel, SA Beım Exorzismus wırd der ‚unreıne Gelst‘ direkt
gesprochen (‚beschworen‘) Davon unterscheiden ıst das ‚exorzıstische Gebet‘, das eiıne
Bıtte ;ott Befreiung VOIl dem unreinen (je1lst ist Röm.-Kath. Theologen NENNEN C1-

Steren „imprekatorischen Exorzismus ” und letzteres „deprekatorischen ExXxorz1smus’‘”, vgl
Richter., 5.14.) DıIie „„Abrenuntıiatıon” I1ST weder eiıne Beschwörun Och eın ebet, sondern e1-

wırksame Verpflichtung eines Menschen. Als Absage Al den Wıdersacher (jottes ist S1E
gleichsam dıe Kehrseıte der /usage den Dreieinigen ;ott 1mM Glaubensbekenntnis



(1aston Nogrady
eXOrZz1smus und der Abrenuntiation SCWESCH lst, und we1l C: eıne maßgeblıche
Bedeutung für utherısche Tauftheologıie hat Das Tautfbüchlein mıt Vorrede 1st
bereıts der Katechı1smusausgabe VON 529 als Anhang beigefügt worden‘''
und ist noch heute In der Ausgabe der „Bekenntnisschrıften der evangelısch-Ilu-
therischen Kırche“ finden .* uch W das auTibucnAleın nıcht den Be-
kenntnisschriıften 1m CHNSCICH Siınne sehö sondern 1L1UT eiıne Anhang dar-
tellt. erwelst sıch se1ne normatıve Bedeutung für cdıe lutherische au  eO-
ogl1e doch darın, daß CS dıe JTaufordnungen des uthertums bIs Zl heutigen
Jag bestimmt.‘®

Weıiıl Luther ankbar davon ausgeht, da (jott das Sakrament der Taufe In
der Geschichte der Kırche 1m Wesentlichen „unbefleckt und unvergiftet erhal-
ten hat VOI Menschensatzungen‘‘ , steht se1in Taufbüchlein ıIn großer Kontinu-
1tät ZUT tradıtionellen Tautfhturgie. 1528 veröffentlich Luther erstmalıg en
aufbüchleın, In dem OT sıch „Tast ängstlich dıe tradıtionelle Rıtualistik*
der „Agenda COomMMuUunIlSs‘“ VON S19 hält, eıner damals weiıt verbreıiteten FAl
agende, dıie VON Augustinern SCIN verwendet wurde und 1n typısches Spät-
miıttelalterhiches Taufformular ist !©

DER Neue Luthers autibuchleıin esteht zunächst 1L1UT In der Übersetzung
1INs Deutsche. Diese Übersetzung 1INs Deutsche ist aber nıcht zuerst polıtisch,
humanıstisch oder pädagog1sc motivıert, sondern bereıts Luthers SDC-
zı ıschem Taufverständnıis als eiıner „Kampfhandlung den Satan‘‘!”. 1: 11=
ther schreı1bt In der Vorrede VON 1526 dalß der Priester be1 der aulie „Te1n deut-
ıch und angsam sprechen soll), daß CS dıe Paten hören und vernehmen künn-
den und dıe Paten auch einmütıiglıch 1im Herzen mıt dem Priester beten, des
1Indlıns Not aufs allerernstlichst fur (Gjott tragen, sıch mıt SaANZCM Vermügen
für das 1ınd wıder den Teufel seizen und sıch stellen, daß S1e 6S en Ernst las-
SCI] se1n, das dem Teufel keın Schimpf OR B Die Paten mussen also eshalb dıe
Taufhandlung verstehen, damıt S1e diese bewußt und erns als en Kampfge-
chehen den Teufel mıt vollzıehen können, Ja, adurch regelrecht mi1t-
kämpfen können und sollen Luther g1bt damıt den Paten und der Gemeinde e1-

grobe Verantwortung 1m Jaufgeschehen. DIie Vernachlässigung cdieser Ver-
antwortun VON Paten und Geme1inde) 1Im JTaufgeschehen auch urc den

Vgl dıie Anmerkung Zz7u Taufbüchlein In I 33917.
ach dieser Ausgabe zıt1ere ich

13 Vgl Peters. S15
14 In .„„De captıvıtate Babylonıca praeludıum“ Schre1 Luther 20} „Benedictus eus

domiını lesu Christı, quı secundum dıvıtas mısericordiae SUa€ saltem hoc un1ıcum Sax  z
servantı In Ecclesia SU\a ıllıbatum el Incontamınatum CoNnstitutionibus hominum“ (WA

526 KUrs1v gedruckte W örter 1M lext übersetzt).
15 Peters, S.158

A.a.O: vgl auch Jordahn , S. 362
17 Peters, S vgl auch 2176
18 BSLK. S5D 1/—25; vgl auch 5535 TE



Die aufe und der Teufel
eDTrauCc der lateinıschen Sprache 1st für Luther eın rund für den chlech-
ten Glaubenszustand vieler Getaufter.'?”

Luthers csehr konservatıve RKezeption des spätmiıttelalterlıchen AauTiOrdoO ist
egründe In selner posıtıven Eınschätzung der tradıtıonellen Tauftheologıie,
aber auch seelsorgerlıch: Er 111 nıcht, daß cdıe „Sschwachen (Gewissen“ der
Gültigkeıt ihrer unter dem Papsttum empfangenen auTtfe zweıfeln müssen.“
Luther sıeht 1im tradıtionellen AauTiOTrdO durchaus eiıne et VON „mensch-
lıchen Zusätzen: ** e OE aber 524 AUsS$s U seelsorgerliıchem TUn noch be1-
behält 1uther ekommt eshalb AUus dem eigenen reformatorıischen ager viel
T1l Die Rufe nach eıner „Reinigung“ der Tauflıturgie werden immer lau-
ter.“ Es ist 1U VON großer Bedeutung, welche Stücke des tradıtıonellen Tauf-
Ordo Luther die 0 „menschlıchen /Zusätze*‘ rechnet und be1 selner Neu-
fassung 526 dementsprechend tiılgt, und welche GE bewußt beıbe In der
Vorrede VON 5726 GE qals „„äußerlıche Stücke‘“ „unte) cde ugen blasen,
Kreuze anstreichen, Salz In den und geben, peıche und Kot ın dıe ren
und Nasen tun, miıt Ole auf der Brust und Schuldern salben und muıt Cresem dıe
CHNeHE bestreichen, Westerhembd anzıehen und brennend Kerzen In cdıe änd
SCDeN . JHle diese Stücke sınd Symbolhandlungen. Bıs auf dıie Obsıgnatıo
CTrUCIS und das Westerhemd streicht Luther diese Symbolhandlungen 526 Auf
den ersten ä könnte INan meınen, dalß Luther damıt dıe autTte VOL eXOFTZI-
stischen Handlungen rein1gen wollte, da cdıe Exsufflatıio, die Datıo salıs und dıe
präbaptısmale Salbung exorzıstisch gedeutet wurden.” Schaut INan SCHAUCI
hın, ist N  u das Gegenteıl der Fall Luther schreı1ıbt in der Vorrede VON 1326
daß der Teufel diese Handlungen nıcht „scheuet oder Tleucht Er verachtet ohl
ogrößer Dıng, 6S muß en Ernst hıe se1n‘  “26. 1leder betont Luther den AFTASt
den Priester, Paten und Gememnde be1 der auTtie en mMussen SI1ıe sollen cdıie
Taufliıturgie „ernstliıch mitbete(n): . [)Das „scheuet und fleucht‘“‘ der Teufel
uffällıg verlagert Luther den Charakter der Taufhandlung VON der Symbole-
bene aute Wortebene. Das erı gerade dıie exorzıistischen Elemente: Er be-
19 „Und ich besorge, daß arum cie Leute ach der auTtfe ubel auch geralten, daß INan kalt

und Jässıg mıt ihnen mbgangen und Da ohn für sS1e gebeten hat ın der Taufe*‘
5: 336 0—2
Aus der Vorrede ZU Taufbüchlein Von 1525 BOLK. 5.538, Anm

Za AiasC)
29 Vgl Jordahn ,
23 Be1 meınem Vergleich der beıden Taufbüchlehm Luthers beziehe ich miıich auf ihre Gegenüber-

stellung be1 Jordahn (S 356 — 360) und be1l 1le: (5.2961)
BSLK, 5.536, D—->5

DE Kretschmar belegt e exorzıstische Deutung dA1eser emente S T2E 95) ırsten vertritt auf-
grund dieser Streichungen die ese, Luther habe den tradıtionellen AauTOTdO ‚„„dus eXOrzIst1I-
scher Verzerrung ıhres Sinnes und iıhrer Gestalt erlöst“ (S 5)
BSLK. SE NAL GK

Z Insgesamt chtmal spricht Luther In der Vorrede VOIN diesem „Ernst  o
Z BSLK, SSS P
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hält den 5Süs .„kleiınen Exorzismus  0629 Begınn der Taufhandlung be1 So be-
oinnt das auTiDucnhleın SanzZ unvermuittelt muıt der Beschwörung des unreinen
(Gje1lstes Hre den arrer ‚„„Fahr AaUS, Du unreıner Geıist, und g1b aum dem
eılıgen Gelst.“ |J)aran Schlıe sıch dıe Obsı1ıgnatıo CTrUuCIS „Nımm das Ze1-
chen des eılıgen Kreuzs el der Stirn und der Brust!‘*9 ach dem
Sıntflutgebet olg der SO „große Exorzismus‘. Der Pfarrer pricht Alch be-
schwöre Dıch, Du unreıiner Geist, be1 dem amen des aters und des nNs

und des eılıgen (Gje1lstes +9 dalß Du ausfahrest und weıchest VON diesem DIie-
NC Jesu CHhrStE N } Amen “ Obwohl Luther 1mM Vergleich JE Taufbüchlein
VOI A neben den exorzıistischen Symbolhandlungen den „großen XOT-
Zz1sSmus” auch textlich kürzt, indem GT ıe Zzwel vorausgehenden Beschwörun-
SCH („Darum, du leiıdiger Teufel und „ 50 höre NUunNn, du leidiger Teufel
streicht “* und NUr dıe 0 drıtte Beschwörung beibehält und auch cdie exorzıst1i-
schen Gebete nach dem leinen und dem großen Exorzismus wegläßt, hat der
exorzıistische Charakter cdieses Eingangsteıils der auTte ennoch nıchts VON SEe1-
HGr Massıvıtät verloren. Im Gegenteil: _uther konzentriert den Exorzısmus auf
das Wesentliche DIiese lıturgische Konzentratıiıon gebraucht Luther in c@e1-
HNN lıturgischen Reformen immer dort, ıhm besonders wichtig ist.”
Miıt TeC Peters bın ich der Auffassung, daß adurch „dıe zentrale ampT-
andlung den Satan 1Ur noch härter heraus(trıtt)... 34

Und kann INan cdıe Exorzismen In Luthers Taufbüchleimn auch nıcht als
Reste einer mittelalterliıchen Teufelsangst abtun Im Gegenteıl! Was Paul AM=
haus über Luthers re VO Teufel 1im Allgemeınen sagl, gılt auch für Luthers

.. 35Tauftheologıie: >Br hat den Teufel viel ernster als das 1ttelalter.
„ET führt nıcht ınfach eın C theologıscher und auch volkstümlıcher ber-
lıeferung weıter, sondern bezeugt dıie Wiırklichkeit und Furchtbarkeıt dera
des Teuftfels Aaus e1igener ErTfahrung mıt persönlıichster Überzeugung In größtem
Brnst.*°> Hıer 1eg eın wiıichtiger TUN! für dıe seelsorgerliche Diımens1ıon VON

29 Die Terminologıie „kleimer‘ und „großer FExorzismus““ habe ich VON Rietschel-Gra; übernom-
LHECMN u.0
A 2.O.., 5: 358 DE
A.a.QO., 539, 3() —34

Vgl Jordahn, und S. 360:; 1le|Z
33 So konzentriert Luther z B dıe Abendmahlslıturgie auf dıe Einsetzungsworte und beseıitigt

deshalb ‚pıklese und Anamnese. Gerade auf diesem Hıntergrun« und Berücksichtigung
des /ıtates AdUSs I6 captıvıtate" wırd eutlıc WIe wichtig der Taufexorz1smus und dıe
Abrenuntiation für Luther sınd!

34 Peters, uch Rietschel-Graff kommen dem rgebnıs: .„„Luther ja den Exor-
Z1ISMUS uch In der zweıten Ausgabe des aufbüchleins gekürzt. Be1 dieser Kürzung bestimm-
ten iıhn keıine prinzıplellen edenken den Exorzismus selbst. enn gerade dıe beıden
Exorzismen, d1ie behielt, der 5Süs kleine e1m Begınn der auftfe und der Süs große tlragen
den bestimmten arakter des EXOrz1Ssmus, der Austreibung des Satans Aaus dem Täufling
Daß Luther dem Exorzismus be1l der autTte eine besondersartıge Bedeutung, Ja eiıne Wırksam-
keıt zuschrıeb, ann N1IC bezweiıfelt werden.“ S 576)

25 Althaus, S: 145
A



Die Taufe und der Teufel
Luthers Tauftheologıie. S1e älst sıch In dem kurzem Satz AdUus dem le1inen Ka-
tech1ısmus über den Nutzen der auiTtie zusammenftTassen: Sle wırket Vergebung
der Sünden, erlöset V Tod und Teufel und <1bt dıie ew1ige Seligkeıit allen, dıe
6S läuben, WIE cdıe Wort und Verheißung Gottes lauten > In dıiesem Satz wırd
der soteri1ologische Ansatz VONN Luthers Tauftheologıie eutlc Ich sehe darın
den TUn für ıhre besondere Eıgnung für dıe Seelsorge.

In dieses theologısche Denken gehö auch cdıe Abrenuntiation iın Luthers
Taufbüchlein Während cdıe Exorzıismen 1im ersten Teıl der Taufhandlung (vor
der Kırche 1mM Vorraum) stattfanden und gleichsam vorbereitenden Arı  er
haben ®. tindet dıe Abrenuntiation autfbecken statt-” DiIie Abrenuntılatıon
übernımmt Luther fast weıtgehend AUs der Tradıtion. uch dıe deutsche Spra-
che W dl be1 cMesen Fragen dıe Paten bereı1ts in vorreformatorıischer eıt HD
16 Wiıe seiıne Vorlage, die Agenda COmMMUnNIS VON 1512: äßt Luther auf cdıe
Abrenuntlation unmıttelbar ıe Glaubensfragen folgen,” daß Absage und
Zusage auch außerlich eıne FEinheıt bilden und nıcht ÜFG eın anderes 1turg1-
sches Elementg werden.“ SO hat e Abrenuntilation in Luthers Tauf-
uchleın olgende Gestalt

arnac. laß der Priester das ind UTE seıne aten dem Teufel absagen und
preche

7N9 entsagest Du dem Teufe
Antwort: ‚Ja
‚Und all seıinen Werken?‘
Antwort: ‚Ja
‚Und all seinem Wesen?‘
ntwort ...  ‚Ja

An BSLK., S: 15: A516:
38 Rietschel-Graff: „„Der KExoOorzismus schafft ach I uthers Auffassung zunächst Kaum, amı! dıie

posıtıve Wırkung, dıe den Glauben In den Kındern weckt, hne Hındernis Stal  ınden annn  0«
S: 593)

30 Ordann welist den trad Ortswechsel während der Taufhandlung auch für das Taufbüchlein
526 nach. obwohl dort in der Rubrık 11UT vermerkt ist ‚„‚.Darnach leıte 111l das Kındlın der
Taufe* (S 3921)
IIC Fragen werden lateinısch und deutsch gestellt und deutsch beantwortet, Bamberg
1491, Maınz 513 Schleswıg Z Jordahn, 393)
Vgl aa
Die Bedeutung cdhieser Eıinheıt betont Hans ırsten. In se1lıner Monographie „Die Taufabsage  .
ze1g! auf, WIEe 1m Mittelalter zwıschen Absage und /usage lıturgische emente WIE dıe
Taufwasserweıhe der eine Salbung sınd und che Eıinheıt zerstoörten. Wenn aller-
Ings schreı1bt, ‚„„‚daß 1L uthers Reformatıon der auitfe ın Gestalt der beıden auibuchleın VON

mDA und 1526, In denen mıt siıcherem Grift den Taufkern mıt Absage, Zusage und
schließender autTte wıeder ZU] eigentlichen Mittelpunkt der andlung gemacht hat“ (S:4158)
ann übersıieht CI, daß Luther diese Anordnung bereıts AUSs se1ner Vorlage übernımmt (vgl Jor-
dahn,

43 BSLK, 540, 19—26 |)aran schlıeßen sıch dıe laubensfragen folgendermaßen a  arnac.
Trage aubes Du Gott, den allmächtigen ater, Chepfer Hımmels und Erden?‘ An-
WOTT. Ja aubes! Du Jesum hrıs' en  © (A.a.0, 5.540, D40)



10 (Jaston Nogrady
DIie Abrenuntilation entspricht SCHAU der folgenden Glaubenszusage: Dre1i-

malıge rage des Priesters den Täufling mıt eweıls dreimaliger Antwort
Urc e Paten Absage und Zusage entsprechen einander als Z7Wel Seiten e1-
11CT edaıulle ordahn beschreı1ibt das „In der Abrenuntlation wırd der Be-
sıtzer des Hauses gewechselt. Das verlassene Haus wırd muıt dem Glauben A
schmückt. Der Mensch wechselt den Besıtzer.‘ “*

Obwohl Luther sıch mıt diesen Formuliıerungen Sanz In der TIradıtion be-
findet, en S1e für ıhn eine SanzZ ex1istentielle Bedeutung: Hıer spıtzt sıch das
O „Kampfgeschehen“‘ noch einmal Durch cdıe stellvertretende Antwort
der Paten wırd ihr ernstes Mıtkämpfen be1 Mhesem amp das ınd hörbar
Hier setzen S1e „Sıch mıt SANZCIM Vermügen für das Kınd wıder den Teufel‘‘®
6CIn

Exorzismus und Abrenuntiation be1 der auTtfe unterstreichen Luthers Anıf.
fassung, da ein Ungetaufter der Herrschaft des Teufels steht, 1Im Besıtz
des Jeufels Ist. also VO Teufel besessen ist !4 DIie Taufhandlung ist e1in
realer Herrschaftswechse Dem entsprechen Luthers Aussagen ın „De SCTV:
arbıtr1ı0°°: Der Mensch ist ein Reıttier und wırd entweder VO Teufel oder VON
(jott geritten. Von den edanken cdieser chrıft ekommt auch dıie Reihenfolge
Exorzismus Abrenuntiation hre theologische Begründung: Der Mensch
ter dem Teufel ist nıcht ire1, sıch für (Jott entscheıiden. Seiner Entsche1-
dung muß eın gnadenhaftes Handeln Gottes vorangehen. I)as geschıieht U‚g 1im
EXOFrZISMUS, den der Täufling DasSSıVv über sıch ergehen Läßt Doch dann wırd
der Mensch durchaus In (jottes Handeln mıt einbezogen: 99-  ONn (SC
eus In nobıs sıne nOob1s‘**/: Dıie Abrenuntiation Ist dıe aktıve Antwort des
Menschen auf (jottes Befreiungstat. SO sınd EXOorzismus und Abrenuntilation
VON Luther bewußt aufeiınander bezogen als passıve und aktıve Omente In
dem großen Befreiungsgeschehen der auTife S1e en eshalb auch nıcht
gegene1ınander ausgespielt werden.“

Zusammenfassend ich fest Exorzismus und Abrenuntılatıon en in
Luthers autibuchleıiın eınen theolog1isc begründeten Luther übernimmt
el Elemente AdUuSs der Trgdition und spıtzt S1e soteriologisch Die Tauf-

Jordahn , 399
45 BSLK., S59 TI
46 SO Schrei In der Vorrede Z JTaufbüchlein VOIN 526 „Denn Du hıe hörest In den Worten

dieser ebet, WI1IEe kläglich und ernstlich dıie christlich Kırche das Kındlın herträgt und S mıiıt
beständigen, ungezweiıfelten Worten bekennet, CS SEC1 VON Jleufe]l besessen und eın ınd der
Sunden und ngnaden, und fleißlich bıttet umb uülf und na UrC| dıe Tauf, daß 65 e1in
ınd Gottes werden müge‘ (A.a.QO., 335 3() 536. Luther macht 1er keinen Unterschie:
zwıschen Kındern und Erwachsenen, auch keinen zwıschen Kındern VON Tısten und VON
Nıchtchristen (vgl Peters,

4 / ott WIT| nıcht In unNs hne uns)
48 [)as {un m_E irsten und Echternach: Während Irsten mehr e aktıve Seıte betont und enf-

sprechend NUr dıie Abrenuntiation für ‚Jutherısc hält und den EXOrzi1smus blehnt (Kirsten
Echternach INs andere Extrem, WENN die passıve Seıite betont und entsprechend

dıe Abrenuntiation blehnt (Echternach, 5.99) und [11UT den (kl.) EXOrzismus In dıe Taufhand-
lung aufnehmen möchte (S.10D5; ebenfalls mıiıt Berufung auf Luther.



Die aufe und der Teufel
andlung hat adurch einen großen rnst, der in der aC egründe ist Es

geht schheblıc rlösung VON „ Tod und Te) Für Überlegungen ZUE

heutigen Gestaltung der Tauflıturgie ist aber auch Luthers Bemühen ernstes

Mıtbeten der aten und der (Geme1inde wegweilsend. Es wırd iragen se1n, ob
und WIE eıne Geme11inde heute den Exorzismus und dıe Abrenuntiation ernsthaft
mıiıtbeten kann Im Unterschie der gegenwärtigen Tendenz, che Bedeutung
der Symbolhandlungen be1 der auie wiederzuentdecken“, Luther tast
ausschlıielblic auf dıe Wirksamkeıt des Wortes!>

Doch zunächst mMuUussen Exorzismus und Abrenuntilation nach reformato-
rischen nsatz Zeugn1s der eılıgen chrıft werden. Der Weg
VON Luther ZU euen Testament soll mıt einem Zwischenschrıtt über dıe Al-

Kırche geschehen, da erst hıer Zeugnisse für e beıden lıturg1schen
KElemente vorlıegen. Danach soll eın 1C eworfen werden auf he Zeıtspan-

dıe uns VOIN Luthers Taufbüchlein trennt, dann nach der seelsorgerlichen
und lıturgischen Bedeutung der beıden Elemente In der Gegenwart fragen.

rs Zeugnisse von FXOrZISmMUS
und Abrenuntiation in der Taufliturgie

Iie alteste unNns vorliegende Taufordnung AaUS vorn1ızänıscher eıt ist in der
Tradıt1o0 apostolıca auch ‚Hıppolyts Kirchenordnung genannt enthalten.”
S1ie stammıt etwa aus dem Jahr 218 Chr.° In den apıteln 15 bıs ırd dort
dıe aulIe, bZw e Vorbereitung darauf beschrieben Während die Kapıtel 15
und 16 noch Bedingungen für cdıe uiInahme iın den Katechumenat NENNECHM, be-

ginnt mıt Kapıtel 1/ dıe Beschreibung des Katechumenats bıs Kapıtel 20) DIe

eigentliche Taufhandlung wırd 1im Kapıtel beschrieben.”
Die Exorzismen gehören den Rıten des Katechumenats, und in des-

SCIl letzte ase Am Ende des insgesamt dreijährıgen Katechumenats wırd

aufgrun des Lebenswandels der Katechumenen deren /ulassung ZUT auTtfe

Rudoltf Roosen: aute lebendig
5() I ieses In Jes lr gründende Vertrauen Luthers in cdıe Wirkmächtigkeıt des Wortes De-

antwortet auch dıe rage ach einem effektiven der signıfıkanten Verständnis der beiden 11

turgischen emente ‚verbum efficax’ gılt auch für e Worte des Taufexorzismus und der AD
renuntiation.
Kırsten weilist dıe Abrenuntiation bereıits be1 Tertullıan und Justin dem Äärtyrer ach und fol-

gert AUS der Feststellung, daß dıe Belege für dıie Abrenuntiatıion alter sınd als die für den Tanl-
eXOTZISMUS auch eınen sachlıchen Vorrang der Abrenuntiation. Diese se1 eine „sinngemäße
Entwicklun  x AUS neutestamentliıchen Taufgedanken, jener widerspreche dem Neuen Testa-
ment (S 37+102). Ich gehe aber bewußt VO!  —; der Tradıtio apostolıca AdUs, weıl SIE cdie voll-

ständige Taufordnung darstellt, während Justin und Tertullian lediglich einzelnen Fragen
tellung nehmen. Aus ihrem Schweigen ber den ExoOorz1ismus ann 11a1l deshalb keıine Rück-
schlüsse auf dessen Nichtvorhandenseıin ziehen.

5: {Die Verfasserschaft und dıe SCHNAUC atıerung sınd umstritten. Ich olge der Datierung, WI1e SIE
Rudolf Roosen ın se1iner Monographie y;  aufTe ebendig“ hıetet (5.120)

5 Ich bezıehe ıch auf cdıe Textausgabe und Übersetzung in Fontes Christian1i, I
D
A.a.OQO., S (Kap 179
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festgestellt.” I)a der Tauftermıin aqauf (Ostern testgelegt ISst, findet dıe /ulassung
In der Fastenzeıt VOT (OOstern IJen offnzıell Zugelassenen soll NUunN tag-
iıch cdıe Hand 7U Exorzismus aufgelegt werden.° I)as wırd ausdrücklıich für
dıe Karwoche gesagt Am Karsamstag (ut das der Bıschof selbst Unter Hand-
auflegung beschwört der Bıschof alle remden Geıister, S1Ee verlassen und
nıcht mehr in 1E zurückzukehren. Wenn den Exorzismus vollzogen hat, soll
I: ıhr Gesicht anhauchen und nach Bekreuzıgung VON Stirn, ren und Nasen
älßt 8 S1e aufstehen.‘ > eorg Kretschmar cschreı1bt dazu: .„„Das auffallendste
Merkmal cdieser etzten Taufvorbereitung sınd nıcht besondere Belehrungen,
auch nıcht eigentlich e1in betont lıturg1ischer Charakter, sondern dıe sıch immer
ste1igernden Exorzismen.‘ Kretschmar sıeht olgende Begründung aliur ADer
vorausgesetzte Tatbestand Ist klar: dıie Katechumenen sınd noch nıcht ‚re1ın“,
gleichen In dieser Hınsıcht alsSo noch mehr oder wen1ger den Heıdenarein
se1n aber ist OTIfIenbar gleichbedeutend muıt VON Dämonen besessen se1In. Und
diese Besessenheıt kann anscheinend normalerweIılise nıcht In einem einz1gen
Anlauf überwunden werden, SOndern CS dazu eines harten Kampfes, 1MM-
TE Beschwörungen... ” Ich sehe hler eın SaAalZ äahnliıches Denken WIE
be1l Luther Es geht eın Kämpfen, e1n Rıngen den Täufling WAar ist be1
Luther der Katechumenat längst der 1Un ZUT ege. gewordenen
Säuglingstaufe mıt der auTte eiıner andlung verschmolzen ® (lediglıch
der Ortswechsel VOoxNn der Kırchentür ZU. autfbecken markıert noch den alten
Einschnitt zwıschen Katechumenatsrıten und Taufrıten), aber inhaltlıch hat
sıch nıcht viel geändert: Die Exorzıismen sollen den Täufling auf dıe auTtfe VOTI-
bereıten. Das gılt übrıgens schon ıIn der Tradıtio apostolica auch für Kınder!®'
Später wırd das VOL Optatus VON Mıleve und VON Augustin“ theologisc mıt
der Erbsündenlehre ESTUNdet , cdıe auch Luther übernimmt. Auf dıiesem
Hıntergrund Sınd dıe Exorzismen durchaus plausıbel und nıcht als eın Ana-
chronısmus anzusehen .“ Le1lder verschweigt dıe Iradıtio apostolica dıe SCHAUC

55 AAO:8 (Kap 20)
AaO: S 255 (Kap 20)
Aa

58 Kretschmar , S  OO
59 AA
60) Vgl 'agel, S 752
61 (janz selbstverständlıch el 6cS In Kap DAr ZuUeTST sol] I11an cdıe Kınder taufen. Alle, dıie

für sıch selbst sprechen können, sollen iun Für cdIe jedoch, die nıcht für sıch sprechen kön-
NCH, sollen dıe ern sprechen der eın anderes Famıliıenmitglied.“ (Fontes,
99 parvulı exsufflantur el exorc1isantur, ut pellatur ab e1s In1qua €  9 qUaC decepıit OM1-
NC} ut possiıderet homıines“ (Zıtat be1 agel,

63 Vgl agel,
August 1le. deutet den altkırchlichen Exorzismus WI1IEeE dıe Abrenuntiation ethisch ASIC AaUus
der Verfangenheıt In Bösem12  Gaston Nogrady  festgestellt.” Da der Tauftermin auf Ostern festgelegt ist, findet die Zulassung  in der Fastenzeit vor Ostern statt. Den so offiziell Zugelassenen soll nun täg-  lich die Hand zum Exorzismus aufgelegt werden.” Das wird ausdrücklich für  die Karwoche gesagt. Am Karsamstag tut das der Bischof selbst: „Unter Hand-  auflegung beschwört der Bischof alle fremden Geister, sie zu verlassen und  nicht mehr in sie zurückzukehren. Wenn er den Exorzismus vollzogen hat, soll  er ihr Gesicht anhauchen und nach Bekreuzigung von Stirn, Ohren und Nasen  läßt er sie aufstehen.‘“” Georg Kretschmar schreibt dazu: „Das auffallendste  Merkmal dieser letzten Taufvorbereitung sind nicht besondere Belehrungen,  auch nicht eigentlich ein betont liturgischer Charakter, sondern die sich immer  steigernden Exorzismen.‘“ ® Kretschmar sieht folgende Begründung dafür: „Der  vorausgesetzte Tatbestand ist klar; die Katechumenen sind noch nicht ‚rein‘,  gleichen in dieser Hinsicht also noch mehr oder weniger den Heiden. Nicht rein  sein aber ist offenbar gleichbedeutend mit von Dämonen besessen sein. Und  diese Besessenheit kann anscheinend normalerweise nicht in einem einzigen  Anlauf überwunden werden, sondern es bedarf dazu eines harten Kampfes, im-  mer neuer Beschwörungen...“ Ich sehe hier ein ganz ähnliches Denken wie  bei Luther: Es geht um ein Kämpfen, ein Ringen um den Täufling. Zwar ist bei  Luther der Katechumenat längst — v.a. wegen der nun zur Regel gewordenen  Säuglingstaufe — mit der Taufe zu einer Handlung verschmolzen“® (lediglich  der Ortswechsel von der Kirchentür zum Taufbecken markiert noch den alten  Einschnitt zwischen Katechumenatsriten und Taufriten), aber inhaltlich hat  sich nicht viel geändert: Die Exorzismen sollen den Täufling auf die Taufe vor-  bereiten. Das gilt übrigens schon in der Traditio apostolica auch für Kinder!®  Später wird das von Optatus von Mileve und von Augustin“ theologisch mit  der Erbsündenlehre begründet®, die auch Luther übernimmt. Auf diesem  Hintergrund sind die Exorzismen durchaus plausibel und nicht als ein Ana-  chronismus anzusehen.“ Leider verschweigt die Traditio apostolica die genaue  55  A.a.0., S.253 (Kap. 20).  56  A.a.0., S.255 (Kap. 20).  S  A.a.O.  58  Kretschmar, S.78.  59  A.a.0.  60  Vgl. Nagel, S.752.  61  Ganz selbstverständlich heißt es in Kap. 21: „... zuerst soll man die Kinder taufen. Alle, die  für sich selbst sprechen können, sollen es tun. Für die jedoch, die nicht für sich sprechen kön-  nen, sollen die Eltern sprechen oder ein anderes Familienmitglied.‘“ (Fontes, S.257).  62  „Et parvuli exsufflantur et exorcisantur, ut pellatur ab eis iniqua potestas, quae decepit homi-  nem, ut possideret homines“ (Zitat bei Nagel, S.752).  63  Vgl. Nagel, S.751f.  64  August Jilek deutet den altkirchlichen Exorzismus wie die Abrenuntiation ethisch („sich aus  der Verfangenheit in Bösem ... zu lösen‘“, S.291) und kommt deshalb zu dem Ergebnis, daßlösen‘“, und kommt deshalb dem rgebnIis, daß



Die Taufe und der Teufel 13

Formulhierung des Taufexorzismus. DIie rüheste Formulhierung stammt VON Up-
VON Mıleve (4 Jh.) und lautet: „Maledıcte, CX foras:®

DIie Abrenuntilation geschieht nach der Tradıtio apostolıca In der e1gent-
lıchen Taufhandlung Ustersonntagmorgen. Dort el 6S „Der Presbyter
nımmt jeden einzelnen Täufling In Empfang und fordert iıhn auf, mıt folgenden
en wıdersagen: Ich wıdersage dır, Satan, all deinem Pomp und al] de1-
NCN Werken.‘“ ° ach einer exorzıstischen Salbung entkleıidet sıch der Täufling
und ste1gt 1ns aufbecken, VO Täufer efragt WIrTrd: ‚„Glaubst du Gott,
den allmächtigen Vater? Und der Täufling soll Ich glaube. Und
oleich, während cdıe Hand auf seinem aup 1egt, tauft GL ıhn Z erstenmal.
Und darauf rag CI Glaubst du Chrıstus eSus, den Sohn Gottes,
richten dıe ebenden und dıe Toten? Und WEeNN jener gesagt hat Ich oglaube,
soll ß eın zweıtes Mal getauft werden. Erneut rag i Glaubst du den He1-
i1gen Geıist, In der eılıgen Kırche und dıe Auferstehung des Fleisches? Der
Täufling soll Ich oglaube. Und soll GE eın drıttes Mal getauft WCI-

den 67/

Abgesehen davon, daß dıie Abrenuntiation hıer ZW al auch dreigliedrig ist,
aber zusammengefaßt In L1UT einer rage gestellt wiırd, entsprechen sıch bsa-
SC und /usage Hans Kırsten welst nach, dal dıie Abrenuntiations-Formel sehr
varıabel ist Insgesamt 62 verschledene Formeln lıstet C auf, cd1ıe zwıschen dem

und dem L Jahrhundert gebräuchlic waren.° Während „dıe Person des
1AaDO1IuUSs oder SatansDie Taufe und der Teufel  B  Formulierung des Taufexorzismus. Die früheste Formulierung stammt von Op-  tatus von Mileve (4. Jh.) und lautet: „Maledicte, exi foras!“®  Die Abrenuntiation geschieht nach der Traditio apostolica in der eigent-  lichen Taufhandlung am Ostersonntagmorgen. Dort heißt es: „Der Presbyter  nimmt jeden einzelnen Täufling in Empfang und fordert ihn auf, mit folgenden  Worten zu widersagen: Ich widersage dir, Satan, all deinem Pomp und all dei-  nen Werken.“ ® Nach einer exorzistischen Salbung entkleidet sich der Täufling  und steigt ins Taufbecken, wo er vom Täufer gefragt wird: „Glaubst du an Gott,  den allmächtigen Vater? Und der Täufling soll antworten: Ich glaube. Und so-  gleich, während die Hand auf seinem Haupt liegt, tauft er ihn zum erstenmal.  Und darauf fragt er: Glaubst du an Christus Jesus, den Sohn Goites, (...) zu  richten die Lebenden und die Toten? Und wenn jener gesagt hat: Ich glaube,  soll er ein zweites Mal getauft werden. Erneut fragt er: Glaubst du an den Hei-  ligen Geist, in der heiligen Kirche und an die Auferstehung des Fleisches? Der  Täufling soll sagen: Ich glaube. Und so soll er ein drittes Mal getauft wer-  den.“ ”  Abgesehen davon, daß die Abrenuntiation hier zwar auch dreigliedrig ist,  aber zusammengefaßt in nur einer Frage gestellt wird, entsprechen sich Absa-  ge und Zusage. Hans Kirsten weist nach, daß die Abrenuntiations-Formel sehr  variabel ist: Insgesamt 62 verschiedene Formeln listet er auf, die zwischen dem  2. und dem 15. Jahrhundert gebräuchlich waren.® Während „die Person des  Diabolus oder Satans ... jedesmal erscheint (sind es) besonders drei ... Objek-  te, die immer wieder auftreten: nämlich ‚pompa(e)‘ (32mal), ‚opera‘ (30mal)  und ‚angeli‘ (25mal).‘“® Liturgiegeschichtlich fällt auf, daß in der altkirch-  lichen Missionssituation oft auf den Götzendienst Bezug genommen wird,  während später bestimmte Sünden Objekte der Absage sind.”® Beides gilt ja als  Wirkupg des Satans. Seit dem Gelasianum „erstarrt‘“ die Formel in „Allge-  diese Elemente wohl in Zeiten der Heidenmission ihren sachgemäßen Ort in der Taufhandlung  gehabt hätten, aber spätestens seit dem frühen Mittelalter „sinnlos‘ geworden und zu einem  „bloßen Ritualismus“ erstarrt seien (S.295). Entsprechend kritisiert er Luthers Taufbüchlein  als keine wirkliche Reform des Taufordo. Dagegen lobt er Zwinglis gänzliche Streichung von  Exorzismus und Abrenuntiation als „den bemerkenswertesten Reformschritt mit beachtlicher  Korrektur mittelalterlicher Fehlentwicklungen“ (S.301). M.E. macht es sich Jilek zu leicht,  wenn er hier bei Luther und der Tradition Inkonsequenzen konstatiert. Die Entscheidung für  oder gegen Exorzismus und Abrenuntiation hat — wie aufgezeigt — theologische Ursachen. Sie  hängt ab von der Einstellung zur Erbsündenlehre und der Soteriologie. Aus diesem Grund setzt  sich z.B. Helmut Hoping für den Taufexorzismus ein, weil die Erbsündenlehre für ihn — trotz  ihrer gegenwärtigen Umstrittenheit — „doch zu den authentischen Glaubensüberlieferungen  der Kirche“ gehört (Hoping, S.110).  65  (= Verfluchter, fahre aus!) Zitat bei Nagel, S.752.  66  Fontes, S. 259 (Kap. 21).  67  A.a.O., S.261—263 (Kap. 21).  68  Vgl. Kirsten, S.39—51.  69  (= Pracht, Werk, Diener) A.a.O., S.51.  70  VoLlaa:O S52jedesma erscheımint SIN! eS) besonders dre1Die Taufe und der Teufel  B  Formulierung des Taufexorzismus. Die früheste Formulierung stammt von Op-  tatus von Mileve (4. Jh.) und lautet: „Maledicte, exi foras!“®  Die Abrenuntiation geschieht nach der Traditio apostolica in der eigent-  lichen Taufhandlung am Ostersonntagmorgen. Dort heißt es: „Der Presbyter  nimmt jeden einzelnen Täufling in Empfang und fordert ihn auf, mit folgenden  Worten zu widersagen: Ich widersage dir, Satan, all deinem Pomp und all dei-  nen Werken.“ ® Nach einer exorzistischen Salbung entkleidet sich der Täufling  und steigt ins Taufbecken, wo er vom Täufer gefragt wird: „Glaubst du an Gott,  den allmächtigen Vater? Und der Täufling soll antworten: Ich glaube. Und so-  gleich, während die Hand auf seinem Haupt liegt, tauft er ihn zum erstenmal.  Und darauf fragt er: Glaubst du an Christus Jesus, den Sohn Goites, (...) zu  richten die Lebenden und die Toten? Und wenn jener gesagt hat: Ich glaube,  soll er ein zweites Mal getauft werden. Erneut fragt er: Glaubst du an den Hei-  ligen Geist, in der heiligen Kirche und an die Auferstehung des Fleisches? Der  Täufling soll sagen: Ich glaube. Und so soll er ein drittes Mal getauft wer-  den.“ ”  Abgesehen davon, daß die Abrenuntiation hier zwar auch dreigliedrig ist,  aber zusammengefaßt in nur einer Frage gestellt wird, entsprechen sich Absa-  ge und Zusage. Hans Kirsten weist nach, daß die Abrenuntiations-Formel sehr  variabel ist: Insgesamt 62 verschiedene Formeln listet er auf, die zwischen dem  2. und dem 15. Jahrhundert gebräuchlich waren.® Während „die Person des  Diabolus oder Satans ... jedesmal erscheint (sind es) besonders drei ... Objek-  te, die immer wieder auftreten: nämlich ‚pompa(e)‘ (32mal), ‚opera‘ (30mal)  und ‚angeli‘ (25mal).‘“® Liturgiegeschichtlich fällt auf, daß in der altkirch-  lichen Missionssituation oft auf den Götzendienst Bezug genommen wird,  während später bestimmte Sünden Objekte der Absage sind.”® Beides gilt ja als  Wirkupg des Satans. Seit dem Gelasianum „erstarrt‘“ die Formel in „Allge-  diese Elemente wohl in Zeiten der Heidenmission ihren sachgemäßen Ort in der Taufhandlung  gehabt hätten, aber spätestens seit dem frühen Mittelalter „sinnlos‘ geworden und zu einem  „bloßen Ritualismus“ erstarrt seien (S.295). Entsprechend kritisiert er Luthers Taufbüchlein  als keine wirkliche Reform des Taufordo. Dagegen lobt er Zwinglis gänzliche Streichung von  Exorzismus und Abrenuntiation als „den bemerkenswertesten Reformschritt mit beachtlicher  Korrektur mittelalterlicher Fehlentwicklungen“ (S.301). M.E. macht es sich Jilek zu leicht,  wenn er hier bei Luther und der Tradition Inkonsequenzen konstatiert. Die Entscheidung für  oder gegen Exorzismus und Abrenuntiation hat — wie aufgezeigt — theologische Ursachen. Sie  hängt ab von der Einstellung zur Erbsündenlehre und der Soteriologie. Aus diesem Grund setzt  sich z.B. Helmut Hoping für den Taufexorzismus ein, weil die Erbsündenlehre für ihn — trotz  ihrer gegenwärtigen Umstrittenheit — „doch zu den authentischen Glaubensüberlieferungen  der Kirche“ gehört (Hoping, S.110).  65  (= Verfluchter, fahre aus!) Zitat bei Nagel, S.752.  66  Fontes, S. 259 (Kap. 21).  67  A.a.O., S.261—263 (Kap. 21).  68  Vgl. Kirsten, S.39—51.  69  (= Pracht, Werk, Diener) A.a.O., S.51.  70  VoLlaa:O S52Jek-
t s cdıe immer wıeder auftreten: ämlıch ‚pompa(e) 32mal), ‚opera’ 30mal)
und ‚angelı" 25  .. Liturgiegeschichtlich auf, daß In der IrcN-
lıchen Miss1onssıituation oft auf den Götzendienst ezug wırd.
während späater bestimmte Sünden Objekte der Absage SInd. ” Beı1ildes gılt Ja als

Wirkupg des Satans Seılt dem Gelasıanum „erstarrt‘” cdıe OrImMe In 99  gEC-
diese emente ohl In Zeıten der Heidenmissıon ihren sachgemäßen In der Taufhandlung
gehabt hätten, aber spätestens se1it dem frühen Miıttelalter „sinnlos” geworden und einem
„bloßen Rıtualiısmus" erstarrıt sel]en (5.295) Entsprechen: krıitisiert Luthers autibuchleıin
als keıine wirklıche Reform des auTfordo Dagegen obt winglıs gänzlıche Streichung VOIN

Exorzismus und Abrenuntıliation als - den bemerkenswertesten Reformschriutt miıt beachtlicher
Korrektur mıiıttelalterlicher Fehlentwicklungen  6 (S:501) macht sıch Jılek ZUuU leicht,
WENN 1eTr be1 Luther und der Tradıtion Inkonsequenzen konstatiert. Dıie Entscheidung für
der Exorzismus und Abrenuntiatiıon hat WI1e aufgeze1gt theologıische Ursachen. S1e
äng abh VON der Einstellung ZUT Erbsündenlehre und der Soteriologıie. Aus diesem TUN! SET7Z!
sıch 7 Helmut Hopıng für den Taufexorzismus e1In, weil dıie Erbsündenlehre für iıhn TOLZ
ıhrer gegenwä  ärtigen Umsstrittenheıt „doch den authentischen Glaubensüberlieferungen
der Kırche“ gehö: (Hopıing,

65 erfluchter, re aus!) /aıtat be1 'agel, N:
66 Fontes, 259 (Kap 21)
67/ A.a.O., S_ 261—263 (Kap 21)
68 Vgl Kırsten, A0 T
69 Pracht, Werk, Dıener) A.a.QO.,
/0 Vgl A8:O- Sr  D
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meıinbegrıffen WIe „Oopera” und „pompae‘.  SE So ist dıe Entwicklung dieser FOr-
me]l ein e1ıspie für dıe immer wıieder stellende Aufgabe, Konkretion und
Allgemeinheıt be1 der Formulierung lıturg1scher Elemente In eın ANSCINCSSCHCS
Verhältnıs sefzen DIiese Aufgabe soll In un edacht werden.

Es bleıibt festzuhalten, dalß Exorzismus und Abrenuntiation be1l der auTie
se1lt iıhren ersten Nachwelsen iın der Tradıtio apostolica durchgehend ın en
Tauflıturgien des estens und des ()stens bIıs 1Ns 16 Jahrhundert hıneın selbst-
verständlıich Ssind.”* ESs ist 1UN untersuchen, ob diese ‚katholısche Entwick-
lung 1mM egründe i1st oder aber ob C1e eıne Verfälschung des a-
mentliıchen Taufverständnıisses darstellt

auTte und Teutfel Im euen Testament
Taufexorzismus und Abrenuntilation kommen 1mM Neuen Jlestament nıcht

VO  = Irotzdem kann Ian eshalb nıcht behaupten, beıides wıderspreche dem
Das argumentum sılent10 darf nıcht In diesem Sinne gebraucht werden,

we1l das keine Taufagende se1ın wıll Es seht dem wen1ger .„den
Vollzug der auiTtie sondern vielmehr um) ihre Ta undWır Statt-
dessen ist untersuchen, ob 6S Aussagen 1m 91bt, dıe den edanken des
Taufexorz1smus DbZWw der Abrenuntilation ımplızıt enthalten, daß cdıe späatere
Entwicklung eıne „Tolgerichtige Entfaltung““ ” cdieser Aussagen ware

41 Auffallige Nahe der Themen auTe und Teutfel
Die auTte und der amp den Teufel stehen In den synoptischen

Evangelıen auffällig oft nebenelnander: ” Auf Jesu auTtfe O01g se1lıne Versu-
chung Uurc den Teufel In der W üste ”° DIie auTe markılert den Begınn der Aus-
einandersetzung mıt dem Teufel SahZ hnlıch W1e Luther In se1ner Vorre-
de ZU Tautfbüchlein schreı1ıbt ’’ So WI1Ie Jesu ırken den Teufel geradezu her-
ausfordert, auch Jede aufe. weıl S1e ein iner1 In den Herrschaftsbereich
des Teufels darste

Ebenso stehen der Taufbefehl und der Auftrag ZExorzısmus be1 Markus
In unmittelbarer ähe ©hın In alle Welt und redigt das Evangelıum ql-
/1 Vgl a.a.0

.„„Das Konzıiıl VON Karthago behandelt den Taufexorzismus bereıts als In Nordafrıka über-
heferten kırc.  ıchen Brauch“ (Nagel, Lediglich Gemeinschaften W1E dıe Waldenser
und dıe Hussıten ehnten VON ihrem bıblızıstisch-traditionskritischen Ansatz her den Tauf-
eXOTZISMUS ab (vgl 'agel,

T3 Kirsten, SA  O
A.a.QO., RE  u

IS Ich argumentiere In S: komposıtions- DZW. redaktiıonsgeschichtlich.
E Z  C 9 Par,

DIie aufte edeute: nıcht NUT, den Teufel V dem Kındlın Jagen, sonder auch dem Kındlın
olchen mächtigen ein! se1n en lang auf den als en  .. 5.5306; 0-1

78 Vgl Aazu den nächsten un „Die Taufe als Herrschaftswechsel‘‘
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ler Kreatur. Wer da glaubt und getauft wırd, der wiıird selıg werden;: WECI aber
nıcht glaubt, der wiırd verdammt werden. Die Zeichen aber, dıe Lolgen werden
denen, e da lauben, Sınd diese: in meınem amen werden S1e böse (Ge1lster
austreiben 679 Hıer ist 7 W: nıcht AauUSdTUC  iıch VON einem Taufexorzismus
dıie Rede, aber taufen und böse Gelster austreıben werden qls Tätıgkeıiten der
Jünger direkt nebeneinander genannt. L6: k ist dıe bıblısche rundlage
für den (später iın der Kırche eübten Exorzismus.” DIie Vollmacht Chrıstı be-
gründet auch be1l Matthäus den Taufbefehl ‚„„Mır ist gegeben alle Gewalt 1m
Hımmel und auf en arum gehe hın und machet Jüngern alle Völker
Taufet S1€e <ce 51 Und als dıe HD VON Jesus ausgesandten Jünger sıch darüber
freuen, daß ıihnen ACHe bösen (je1ister (untertan) sind®“, welst Jesus S1e auf das
noch Wichtigere, ämlıch ‚„„daß CUTEC amen 1mM Hımmel geschrieben SInd: ,
Worın ich eınen Hınwels auf die auife csehe.

uch WEeNN In all cAhesen tellen nırgends VON einem Taufexorz1ismus SC
sprochen wırd, stehen auTte und Exorzismus doch in bemerkenswerter Nähe,
dıe Sachlıc in der Vollmacht Jesu und In seinem Aulitrag egründe ist

Ebenso g1bt 68 7A11 Abrenuntıiatıon als Oorm der aktıven Abwehr des Bösen
Bezüge 1mM Von ‚Absage 1m Kontext der auTte 1st Z7Wel tellen dıe Re-
de In f 21 1T e: CS „Denn 6S 1st erschıenen dıe heilsame na (Gjottes
en Menschen und nımmt uns in ucht, daß WIT absagen dem ungöttlichen
Wesen und 1m Lukas-Evangelıum kommt der Termıinus für dıe Absage*
wörtlich VO  = „ 50 auch jeder euch, der sıch nıcht ossagt (ATOTKOOETAL/
nuntıiat*) VO allem, W as GI: hat, der kann nıcht meın Jünger SeIN Ich sehe
ZWAäLl, daß dıe Objekte der Absage hıer mehr 1m ethıschen Bereich lıegen, das
muß aber keın Wiıderspruch ZUT Absage den Teufel se1n. on cie VCI-

schledenen Abrenuntiationsformeln der ehH Kırche und des Miıttelalters ha-
ben sowohl den Teufel qals auch die un AUR Gegenstand der Absage SC
macht, und auch Luther gebraucht dıe Irı1as ‚„„Sünde, O und Teufel= Tast als
ynonyme.

e SE (Deutsche Bıbelzıiıtate ach der Lutherbibel VOIN

U Von 1er Aaus ist auch e Verbindung VON Jesu Exorzismen den Exorzısmen der Kırche
sehen: SO WwW1Ie Jesus seınen Jüngern die Vollmacht ZUT Sündenvergebung erteilt, eben uch
e Vollmacht ZU ExOrz1smus. Dieser wırd VON den Jüngern entsprechend ‚1Im Namen Jesu‘
geü (z.B Apg 18) uch dıie Begrifflichkeit Jesu wırd aufgenommen „Fahre AaUuUs, du
reiner Ge1ist“ ın 5: dieselben Worte WIEe 1m Taufexorzismus!
Mt 28, RE

1
83 So he1ißt 6S In der Tadıtı1o apostolıca: .„Renuntio (ÜATOTKOOETAL) tıbi. Satana, el mMnı servıt1o0

([UO el omnıbus oper1ıbus tu1s  . (Fontes, S.258, LZ2E)
84 Novum Testamentum.
8 Ik 33
S6 So 7 1mM Katech1i1smus: DiIie auTte „wirket Vergebung der Sunden, erlöset VO' 1Iod und

Teufe 515, 38 und In der Vorrede Zzu Taufbüchlein 29 * damıt WIT er yran-
ne1 des Teufels edig, VOIl Sunden, Tod und l0s, S53 S39)
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Die als Herrschaftswechse

I)as Mysteriıum der auiTtie wırd 1m mıt verschledenen Bıldern beschrıe-
ben Fınes davon 1st der Herrschaftswechse DIieses Bıld wıird VOT em In der
paulınıschen Briefliteratur gebraucht: „Denn indem iıhr NunNn fre1 geworden se1d
VON der ünde. se1d ıhr Knechte geworden der Gerechtiekeit: ()der ET GEr
Vater) hat unlls errettet VON der AaC der Finsternis und In das e1c
se1Ines heben Sohnes.‘ ® Und weilter: .„Mıt ıhm (Chrıstus) se1d ihr egraben
worden uUurc cdie auTe; mıt ıhm se1d ihr auch auferstanden HIC den Glauben
AUs der Ta Gottes, der ıhn auferweckt hat VON den oten Er hat cdıe äch-

und Gewalten iıhrer aC entkleidet und S1€e Öffentlich ZUT au gestellt
und hat eınen Irıumph AUus ihnen emacht In Chrıistus.e XI

Heıinrich chlıer schre1bt dazu In selıner ogrundlegenden Abhandlung über
dıe „Mächte und Gewalten 1m Neuen Testament‘, daß dıie AuTtie cde Handlung
Ist,r dıe dıe Chrısten In Jesu „SHIES über dıe Mächte aufgenommen W OI -

den  .. sind .” Er fort „In ebendieser auTte und mıt ebendieser Erneuerung
des rsprungs der Ex1istenz 1st der Getaufte aber auch, Was oft über-
sehen wiırd. VON (Gjott den Mächten und Gewalten und dem bösen Geıist, denen

e ]C WIE VON dam her vorkam. ausgehefert W, entrissen worden.
Dieser Herrschaftswechse kann, WIe ıe Schriftzıtate zeigen, sowohl

thısch „Sünde Gerechtigkeıit‘), ex1istentiell (..10d als auch ONTO-

ogisch ‚„Macht der Finsternis e1icl se1nes lıeben ac) verstanden WCCI1-

den Beıide Perspektiven schließen sıch m_ .E nıcht dUus, sondern beschreıiben e1-
umfassende Realıtät, der Luthers O Irı1as - 5UNnde, 1od und Te ent-

pricht Das BÖse, VON dem errettet wırd, 1st ethısch, exıistentiell, ontologısch
bZzw personal verstehen.

och dieser Herrschaftswechsel, der In der auTte geschieht, bleıibt für dıe
Dauer des irdıschen Lebens der Chrıisten noch eın angefochtener. Ja obwohl
dıie auTte elinerseıts dıe Befreiung VON den Mächten des Bösen schenkt, stellt
SIE den Chrısten doch andererseı1ıts gerade In die besondere Auseinandersetzung
mıt dem Bösen.” ()bwohl dıe Chrısten bereıts Bürgerrecht 1me (jottes ha-
ben, mMuUsSsen C1e sıch 1Im IC der Welt, In dem S1e€ eben, 1UN als 99-  remdlın-
g6“ 93 noch bewähren.” chlıer Uurc dıe auTtfe kommen ıe Christen In eiıne
Lebensdimens1ion, e W dl noch mıtten im Bereıich der Mächte 1eg und in der
SIE nach W1e VOT, Ja Jetzt mehr als UVOI, en ıhren Angrıiffen ausgeselzl SInd,

8 / Röm 6,
SÖ Kol I<
89 Kol Z

Schlier,
O1 AaO. x S{}:

Vgl Luthers Aussagen azu In der Vorrede 7U Taufhbüchlein (Anm S
03 Petr. 1 vgl ebr. r

Vgl. Joh. 15
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in der S1e aber In der Ta des eılıgen (je1istes olchen Angrıffen nıcht mehr
schutzlos preisgegeben Sınd, sondern WENN S1e 1L1UT In der Dımension des Jau-
bens verharren, S1Ee abwehren und ıe Dämonen besiegen können.““ ” Und WEeI1-
ter‘ SO versuchen cdıe Mächte, dıe Menschen nıcht ZUT autTte kommen und dıe
(jetauften nıcht In Jesus Chrıistus Jeıben lassen. I)Dann kommt 6S aber dar-
auf d} dalß dıe (Getauften dıie Entscheidung, cdıe S1e der Herrschaft der Mächte
entr1ß und In ıe Herrschaft Chrıstı VEISELZIE. entschlıeden festhalten.‘“?® er
klassısche nt! eleg für diesen Sachverha 1st dıe Beschreibung der ‚Geılst-
lıchen Waffenrüstung‘ In Eph 6: J: oachım Gmnilka erkennt aufgrun des
EVÖVLOOOBE ın V.11 In dem SaNzZCh Abschnıiıtt eine Taufparänese.” Diese edan-
ken führen direkt Luthers Auffassung VON der aunie als einem Kamp({ge-
schehen, DZW. als dem Begınn e1ines lebenslangen Kampfes den Teufel

HTG dıe aulTe ist der Chriıst a1sSO einerseı1ts AdUuSs der Herrschaft des Teufels
befreıt, aber andererseı1ts zugle1ic In eıne lebenslange Ausemandersetzung mıt
diıesem gestellt. Dem entsprechen Exorzismus und Abrenuntlation als passıves
und aktıves Moment be1 der auilie ebenso WIe dıe ypısch neutestamentlıche
pannung VON Indıkatıv (‚Du bıst befreıt VO Teufe und Imperatıv ‚ Wıder-
SdapCc dem ehteL) Ich komme eshalb dem rgebnıs, daß en Elemente
der Tauflıturgie entweder 1m Urchristentum bereıts verwendet wurden oder
aber zumındest implızıt 1m ntl Taufverständnıs angelegt sSınd und spater sach-
gemä in der Liturgie entfaltet wurden .”®

Daß der (jetaufte nıcht mehr der Herrschaft des Teufels steht, aber
ennoch VON diesem angeIochten wird, 1st eiıne wıichtige Verstehenshiılfe in der
deelsorge. Ja, Seelsorge ekommt adurch iıne Dramatık. I)as Gileichnıs VOIN

der ucC des bösen Ge1lstes ” nımmt das Bıld VO Menschen als einem
Haus auf, AaUus dem der unreiıne (Gje1lst (durch dıe Taufe) ausgefIahren i1st Wenn
der Mensch nıcht 1mM (Glauben bleıbt, kann der unreıine Gelst mıt „„sıeben ande-
ICcH Ge1lstern“ wleder ın das inzwıschen schön gereinıgte und geschmückte
Haus zurückkehren.'® TOTLZ dieser nötıgen ernsthaften Vorsicht gegenüber dem
Teufel, der den Menschen aC überlegen Ist, errscht doch nırgends 1mM

1ne ngs VOT dem Teufel, we1l der Dreieinige Gott als alleinıger Gott und
chöpfer we1ıt über dem Teufel steht und damıt jeglıchem Dualısmus gewehrt
ist Und werden gerade Angefochtene eutlc vergewı1ssert: „N1ıemand kann

05 Schlier, e  F
AaAO. 5511

U'/ Vgl Gnilka, 305
0S Irsten weıst das für dıe Abrenuntilation ach (vgl Kirsten, Sß} Und Böcher schre1' daß

„dıe Entwiıcklung der auTte einem exorzıistischen akramen! 1m Neuen lestament ANSC-
T ist Böcher,

II DA 06
100 Ahnlich sıeht CS Luther, WCIN den schlımmen Zustand vieler Getaufter auf dıe ach-

lässıgkeıt 1Im Umgang miıt der auTtfe („SO Sal ohn Ernst für S1€e gebeten) zurückführt
5.536, 20 — 24).
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S1e AdUus des aters and reißen.“ Und ICh bın gew1ß, dalß weder Tod noch Le-
ben, weder nge noch Mächte noch Gewalten uns scheiıden kann VON der

GG 10116 Gottes, dıe In Chrıistus Jesus Ist, UNSCIIIN Herrn

Von 1L uther HIS zur Gegenwart

5.1 Taufexorzismus und Abrenuntiatio Adiaphora
DIie westliıche lıturg1ısche Entwicklung ne1gt dazu, be1l lıturgischen Hand-

lungen zwıischen dem wesentlichen Kern, der für die Gültigkeıt der andlung
notwendig ist, und den lıturgischen Entfaltungen unterscheıiden. DIiese
Unterscheidung ist egründe in Augustins Definıtion e1ines Sakramentes: ‚, dC-
cedit verbum ad elementum E sacramentum:'  e l()2. Das bedeutet für dıe aufe,
daß CS auf die Taufformel und das egjeßen mıt Wasser ankommt.'® S1ıe sınd
für dıe Gültigkeıt der autTte nach diesem Ansatz entsche1ı1dend. Damıiıt hat cdıe la-
teinısche Kırche auch „„ıhre alte Praxıs der La1:en-Nottaufe Jjesitimert . Be1
der Nottaufe werden keın Exorzismus und keine Abrenuntiation vollzo-
SeEN.— em Luther diese Iradıtion übernımmt und ausdrücklıich sagl, dalß
über einem notgetauften 1nd der Exorzismus auch be1 der später in der Kır.
che stattfindenden Bestätigung der auTtfe nıcht mehr nachgeholt werden soll.
macht OT: eutlıc. dalß der Exorzismus für ıe Gültigkeıit der auTte nıcht NnOTL-
wendig 1St 190

Exorzismus und Abrenuntiation werden In der eıt nach Luther eshalb
ter cie taufbegleıtenden „Zeremonılen“ 107 DZW. dıe „Adıaphora” 10X gerechnet. In
diıesen SS ‚Miıtteldingen‘ errscht nach evangelıscher Auffassung Freiheit .

101 Joh 29 und Köm S, 381
102 WENN das Wort ZU emen! hınzukommt, wıird e1in amen! Augustin, Johannes-

kommentar 80, (zıtıert ach ‚ONSe,
1053 Vgl Kretschmar., 340
104 A.a.Q., 6 3230
105 Vgl Jordahn, 6.389
106 Luther egründe: dıese Anordnung allerdings wıeder mıt einem Argument, das ze1g! WIe erNst

dıie CUu«C geistliche (1 nımmt, dıie UrC| dıe auiTie bewirkt wırd. Er das ach-
olen e1Ines KExorzismus be1 dem bereıts getauften ınd ab, „auf daß WIT nıcht den eılıgen
Geıist. der gew1ßlıch be1l dem 1N! Ist, bösen (je1list heibßen.“ W 6, 5.169, Nr.

107 Johann Gerhard, vgl Jordahn, 518
108 Martın Chemnitz, vgl Rietschel-Graff, SEL Von den „Adıaphora" handelt der der Artı-

kel der VO]  _ emnıtz maßgeblıch miıtverfaßten Konkordienforme Er wırd dort >SyNONYyIMN mıiıt
„Kirchengebräuchen‘‘, „Mitteldingen” und „„Ceremon11s Eecclesiastiıcıs“” verwendet und be-
zeichnet kırchliche Tradıtionen, dıie nıcht unmıttelbar 1im geboten sınd
und 5.10531T) Jede Urtsgemeıinde hat dıe re1heıt, mıt d1esen Adıaphora umzugehen, WIE
n 95, Ordnung, chrıistliche: Dıszıplın und UC. evangelıschem Wohlstand und Kr-
bauung nützlıchsten, törderlıchsten und besten angesehen WIT ü& D36)

109 Vgl XVI 106, 4—107,
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TIrotzdem soll „INan diejenıgen halten, ohn Sund gehalten werden“‘ 110
So enalten dıe me1lsten lutherischen Kırchenordnungen den Exorzismus bel,
als elıne „Auslegung des Taufgeschehens“: urc den Exorzismus werde .‚ die
re VON der TDSuUunde und hoch SCHAadliıchem /ustande der ungetaufften Kın-
der reichliıch und heilsamlıchen erkläret“‘ L11 Doch schon bald streichen
oberdeutsche lutherische Kırchenordnungen den ExoOorzismus.} Wahrsche1ıin-
ıch pIelen el Einflüsse wınglıs und (CCalvıns eıne olle, dıie Exorzismus
und Abrenuntiation grundsätzlıch verwerftfen.

Taufexorzismus und Abrenuntiation eın Konfessionsmerkmal
Lutherisches und reformıilertes Taufverständnıs unterscheıi1den sıch euLlhHe

Während dıe auTtfe nach Luther den Herrschaftswechs: und die Gotteskind-
schaft des Menschen bewirkt, ist S1€e nach Calvın 1L1UT eıne Vergewisserung der
bereıts auf olgatha hergestellten Gotteskindschaft.' Für reformıierte Theolo-
o1€ mußten der Exorzismus und cdie Abrenuntiation „sınnlos” 114 bZzw anstöß1ig
erscheıinen. Deshalb wurde dıe Eıinstellung ZU Taufexorzismus VOoO Ende des

Jahrhunderts bıs In dıe Mıiıtte des 5E Jahrhunderts einer rage des STatus
confess1ion1s. An dre1 Beispielen soll dıie Dramatık dieser Auseinandersetzung
zwıschen Reformierten und Lutheranern anschaulıch werden. In em dre1 Fäl-
len hat eıne polıtısche rıgkeıt, e reformlertem Eaintfluß stand. VCI-

sucht, den Taufexorzıismus abzuschaffen

SIn Kursachsen wırd der Taufexorzismus Jul1 5A01 Cden Eıintflulß
des ZU Calvinısmus ne1genden Kanzlers 1KOLlaus FE VO Kurfürst (Sh1ı-
st1an offiziell verboten. Pfarrer, dıe diesem Verbot nıcht olge leısten. MUS-
SCH das Land verlassen ‚!> Unter der Bevölkerung entsteht adurch eıne ogroße
Nru Es wırd überliefert, daß In Dresden eın Fleischermeister be1 der aulie
se1ines Sohnes In der irche dem Pfarrer Taufstein mıt einem Fle1-
scherbeil drohte, diesem „„sofort den Kopf spalten, WEn CT den Exorzismus
unterheße “ 116 So UNANSCMECSSCH dieses ‚theologısche Argument‘ auch W CS

ze1ıgt doch, WI1Ie wichtig gerade dem einfachen olk diese andlung WAär.
och qals der Kurfürst schon wen1ge Monate später stırbt, ırd Te 1Ns (Je-
fangn1s geworfen und der Taufexorzismus wieder eingeführt. ‘”
FE 5.69,
111 SO z.B e Lauenburger Kırchenordnung VOIl 1585, (vgl Jordahn, 455)
112 Vgl Jordahn, 463
T4 Dıese grundlegende Dıfferenz muß uch das D-Papıer .„Die Taufe*‘ VOIl 2008 einräumen.

Aus der .‚deutlich unterschledenen“ Tauftheologie leıtet sıch eiıne andere Taufpraxıs (und
Taufhiturgie) ab

114 Jordahn, 464
115 SO auch Paul Gerhardts G’roßvater agıster Casper Starke AUS KEılenburg (vgl Geiger, S.161)
116 Rietschel-Graff, S.578
II Vgl A.a.Q.,
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-In Anhalt wırd der Taufexorzismus 59() Urc Kurfürst Johann ecorg ab-

geschafft. Kritiker vermuten, dalß diese albnahme der Eınführung des aLlVl-
nısSmuUSsS in Anhalt den Weg ebnen soll (In der Tat Johann eorg 596 den
Calvinısmus in Anhalt ein): Der später berühmte Verfasser der Bücher VO

wahren Christentum‘ , Johann rmn damals Pfarrer In adeborn (Anha  9 WEe1-
gert sıch den Taufexorzismus wegzulassen. Am 10 September 590 <1Dt e1-

schrıftlich! rklärung für se1n Verhalten den Kurfürst ab „We1 meın Ge-
WwI1Issen hıerın gefangen Ist, dıe orthodoxen Väter VOT 300 Jahren den XOT-
Z1SMUS ZAHT: eılıgen auTtie geordnet, und erse1lbe dadurch eine allgemeıne Ze-
remonı1e der orthodoxen Kırche geworden, welchen S1e auch VO

Verstande und wahren Siınn der chriıft CHNOMMCN, erselIbe auch mıt nıchten
eıne unfromme Zeremoniıie Ist, kann ich der Kırche (jottes und der erzlıe-
ben jJungen fürstlıchen Herrschaft darın nıchts vergeben. EKs kann auch ql-
len Ursachen der Abschaffung) keıine me1n (Gew1lssen befriedigen. SO bıtte ich
untertäniıg und demütiglıch, meın onädıger Fürst und Herr WO mIır In (Gnaden
nıcht verdenken, daß ich hıerın nıcht kann wıllıgen, und stelle emnach me1-
1C gnädıgen Fürsten und Herrn untertän1ıg anheım. mach gnädıgem ıllen
mıt mMIr andeln

Tn ekommt keıne na Er muß se1ıne Pfarrstelle und das Fürstentum
noch 1mM selben Jahr verlassen!

-In Kurbrandenburg erläßt Kurfürst Johann S5S1g1smund nach seinem ber-
trıtt ZU Calvyvınısmus 614 eın den Taufexorz1ismus, als eıne
„abergläubıische, ZUT Verkleinerung der Wırkung der aıtıe gereichende, arger-
IC edanken be1 den Eınrfältigen erweckende Teremonıie“ L17 DIie Opposıtion

cdieses 1st groß, daß CS 624 dahingehend abgemildert wırd, dalß
cdıe Entscheidung über den Taufexorzismus ıIn dıe Verantwortung der Eltern -
legt werden soll och schon 662 eın UuC: dem rsprung-
lıchen Verbot zurück und fordert. „den Exorzismus miıtıg1eren und an-
dern 2 Mıiıt einem KEVeEIS; in dem der Kurfürst außerdem „.christlıche Tole-
ranz“ und Friede zwıschen den Konfessionen VON den redigern fordert, sollen
siıch diıese dazu verpflichten. Weıl Paul ernar in Berlın dieses Revers nıcht
unterschreıben kann, 1ırd GE A Februar 666 als Pfarrer VON St Nıcola1l iın
Berlın abgesetzt.

DIie Schärfe der Auseinandersetzungen den Taufexorzismus in dieser
eıt beeindruc miıch. Kann ein leines lıturgisches 6 hart S:
kämpft werden zumal O sıch €e1 doch eın Adıaphoron anı Warum
solche Gewalt VON Seliten der Obrigkeıt? Warum solche Bereıitschaft A Le1-
den und Amtsverzıcht In cAeser Frage”? DiIie dre1 geschilderten Beı1ispiele machen

118 NM S.2061.
119 Rietschel-Graff,  - SI
120 Aa.QO
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miıch sehr nachdenklıch Sıcher pıelen zeıtbedingte Faktoren WIeE die konfes-
s10nelle Neuorientierung VOL Territorıen und auch dıe rage der (jew1ssens-
freiheıt eiıne Aber entzündet sıch der Konflıkt immer wıeder
der rage des Taufexorzismus? 127

Das weitere Schicksal von Taufexorzismus
und Abrenuntiation DIS Gegenwart

Dazu schreıben Rietschel-Graft: „DEeT Ratıonalısmus raumte mıt dem XOT-
Z1SmMUS aUf: Jle Agenden des 19 Jahrhunderts en den Exorzismus
nıcht mehr. “ !S Der Ratıonalısmus lehnte den Exorzismus als „Aberglauben”
grundsätzlıch ah und der Pietismus wıll ıhn entweder In e1ın umwandeln
oder chafft iıhn ebenfalls ab.124 Trec Peters stellt dazu fest ; Se1ller
spricht euilic auUS, da hınter diesem ngr1 auf den Exorz1smus’”) eın
deres Verständnis uUuNsSseTET menschlıchen Exıstenz VOT (jott steht ‚Dıie me1lsten
Mıtgliıeder der evangelıschen Kırche w1Issen 6N Ja, daß e neugeborenen Kın-
der der Chrısten unschuldıge Geschöpfe des allerheilıgsten (jottes Ssınd
dıe aber durchaus nıcht einem gefährlıchen Einfluß des bösen (je1istes STe-
hen TE hatte INan Luthers Zeıliten eiıne andere Ansıcht VOoN der auTtie
S1ıe ist (sOo dachte der oroße ann das Miıttel, den Teufel VO Inu
treıiben 126

Aus cdieser Außerung eılers wırd euUıc WI1IEe weIıt dıe evangelısche I he-
ologıe VO  —; der Erbsündenlehre der Kırche, W1Ie S1e noch In I1 festgehalten
wırd, abgerüc ist el 6S hler: .„„.daß auch dieselbige angeborne el und
TDSUunde wahrhaftıglich Sund se1 und verdamme alle dıie ew1gen (jottes-
ZOTN, nıcht UuUrc dıe Tauf und eılıgen (Ge1lst wıiıederum NEU geborn WeTI-

den “ 127 Seiler pricht dagegen VOL Christenkındern als „unschuldıigen (je-

121 [)Das orgehen der Obrıigkeıt widersprach eutlc der in der Konkordienformel geforderten
Te1NEN In ezug auf dıe Adıaphora: „ Wır verwerfen und verdammen auch. WE solche
ıtteldinge dergestalt abgeschafft werden, als sollte c der emeı1nne Gottes ıcht frel stehen,
jeder Zeıt und Ort derselben Gelegenheıt nach, WI1IEe 6S der Kırche Al nützlıchsten. sıch eInes
der mehr In christlicher reıihnel gebrauchen“ x L

VE Johann eIcCch10T7 rafft cschıldert 750 In einem materıalreichen Buch ıne 1e173| Olcher
Onilıkte den Taufexorzismus.

7 Rietschel-Graff, 58
124 Vgl Peters, S 1 73
125 Der „Angrıiff” aut den Exorzismus richtet sıch auch dıe Abrenuntiation. S1e steht nıcht

Sanz 1ImM /Zentrum der Auseıinandersetzung, we1l SIE 1M Sinne der Aufklärung als moralısche
Verpflichtung interpretiert werden ann (vgl Höfling der un und er Unheılıgkeıt
entsagen”, ber Totzdem verschwındet auch dıie Abrenuntiatiıon 1m Jahrhunder!
AUS den Taufagenden, bZw. S1e ‚überwintert‘ In ubnoten zweıten der drıtten Varıanten,
WI1IEeE In der chsıschen Agende VO  — 1906, auf S19 In eıner Fußnote el! .„Hıer ist e
Abrenuntiatıion, WE ıhr eDrauc In der (Geme1nnde üblıch ist und VOIN beteiligter Seıte nıcht
ausdrücklıch abgelehnt WIrd, In folgender Fassung einzufügen: ‚Entsags du dem Teufel und
em seinem Werk und Wesen?‘ Antwort der Paten ‚Ja

126 A.a.O0., S 174
7 BSLK S53 013



D (Gaston Nogrady
schöpfen‘‘. Damıuıt wırd der Ernst, der bestimmend für Luthers Tauf-
verständnıs Wdl und in einer Lainıe mıt dem und deren Kırche steht)
verständlıich. DIie auitie wırd einer harmlosen Famıhlenftfeler. I)aran hat sıch
DIS In dıe Gegenwart nıcht viel eändert. (Qswald ayer betont eshalb dıe ble1-
en! Bedeutung und Herausforderung VON Luthers Taufverständnis: „Zum
rnst der auTte gehö nıcht zuletzt dıe Absage den Teufel ıe In dem
genannten auiDucNAleın eınen breıten aum einnımmt .“$ Heute ist S1E auf dıe
Forme!l Wır ; 219) em teutflıschen Werk und Wesen‘!*? verkürzt. och
wırd auch diese VOIN vielen Pfarrern weggelassen, weıl CS anstößıig erscheınt,
be1l einem schönen Famıhenfest VO Teufel reden. Dem Bösen abzusagen
I1st jedoch unerläßlıch, eutlc machen, daß keıin Mensch In einem LICU-
tralen aum ebt Ich bın immer mkämpft Entweder gehöre ich dem dre1ie1-
HCI (Gott oder anderen Herren und Mächten auTte 1st keın harmloser Rıtus,
sondern en amp das OSe  cc | 30)

Es ist mMIr eiıne wichtige Beobachtung, daß das Verständnıis für Exorzismus
und Abrenuntiation auch abhängıg ist VON ex1istentiellen persönlıchen DZW. zeılt-
geschichtlıchen Erfahrungen: Immer WECNN das Ose als sehr mächtig CI -
ebht wurde, WIEe 7 B In den Verfolgungen der en Kırche, in Luthers Jau-
benskämpfen ‘” und schließlich wleder In den Begegnungen mıt den antıchrıist-
lıchen Ideologien des Natıonalsozi1alısmus und des Kommun1smus, dann ent-
deckte Ian auch diese lıturgıschen Elemente wlieder.? Auf evangelıscher NSEe1-

knüpfte INan e1 bewußbt Luther SO tormuhert Peter Brunner Sahnz
Offens1iv: ‚„ Vom Standort der Theologıe Luthers AdUus hat sıch nıcht der VCI-

teidigen, der sıch für dıe Beıbehaltung des Exorzismus ausspricht, sondern der:
der se1ine Abschaffung vertrıitt “ mgekehrt schwındet das Verständnis für
Exorzismus und Abrenuntılatiıon In geschichtlich und persönlıch ‚harmloseren‘
Zeıten, in denen IDan sıch m.E über den Ernst des Bösen leichter täuschen äßt

Es 1st eshalb meln nlıegen, der Wilederentdeckung dieser beiden Ele-
das Wort reden. Und das nıcht dUus theologischen Vorlieben, sondern

WIeE bereıts In der Hınführung angedeutet, dus seelsorgerlicher Verantwortung.
Ich knüpfe el Martın Luther und Theologen der Bekennenden Kırche
W1Ie Peter Brunner Dankbar stelle ich fest, daß iıhre Spuren auch In der Tauf-

128 ayer bezıieht sıch In einer Anmerkung auf dıe Abrenuntiation und auf den Exorzıismus!
°  nm 59)

129 ayer bezieht sıch auf das Kırchenbuch für dıe Evangelısche Landeskırche in Württemberg
(5.244, Anm 60)

130 ayer, (janz hnlıch außert siıch auch der katholische eologe Helmut Hoping
Sa LÖT)

131 Vgl se1n Lied „E1In feste RM (EG 362)
132 SO ist SEWL eın Zufall, daß dıe erste evangelische Taufordnung, die ach ber 100 Jah-

ICN wıeder einen Taufexorzismus vorsieht, dUus dem Tre 1944 stammıt und Von Theologen
der Bekennenden Kırche verfaßt wurde (Joachım Beckmann, Peter Brunner, alter Reindell),
vgl Jordahn ,

133 Zitiert ach Jordahn, S 626
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agende der VOoNn 088 134 erkennbar SINd: ach der Ubs1ıgnatıo CIrUCIS,
dıe als Herrschaftswechse gedeutet werden kann „Du gehörst Chrıstus, dem
Gekreuzigten.“ 135) O1g eiInN exorzıstisches Und we1ıl du dieses ınd
dır SE E1gentum Twählt hast, efre1le OGN VoNn der acC des Bösen.“ 136 FK1-

Abrenuntilation ist be1l der autTe eines Erwachsenen Form In dre1 A/GS
rianten ausgeführt ‘” und für dıe Kındertaufe immerhın noch ‚lexte ZUT
Aus  hl“ „Entfaltung des Glaubensbekenntnisses‘“ möglıch e Eltern
und Paten! ihr, daß dieses ınd UG dıe autlte der Gewalt des BÖ-
SCI] entrissen wırd, antwortet Ja C 138

emerkenswert 1N! ich dıe ‚Erste Ausführungsverordnung‘“‘ der sächsı1ı-
schen Landeskırche dieser Taufagende VO 176 März 1998, In der CS

el „Anstatt der Anrede Eltern und Paten ZUT Hınführung auf das
Glaubensbekenntnis 139 kann Lolgender Wortlaut verwendet werden: Pfar-
O: 1€' ern und Paten! Begehrt ıhr, dalß dieses 1nd etauft und UL das
heilige Sakrament der Gewalt des Bösen entrissen und die Herrschaft
Christı gestellt wiırd, Ja ern und Paten Ja Pfarrer SO be-
kennt für dieses unmündıge ınd den Glauben, sagt damıt ab dem Satan und
all selInem Werk und Wesen und (ut /usage GOöft,; dem Vater, dem ne und
dem eılıgen Ge1lste .“ |

134 Ich für bemerkenswert, daß e uellen Taufagenden der und der rOom -
kath Kırche sıch In der rage VON Taufexorzismus und Abrenuntiation weıtgehend angenä-hert en ber AdUus unterschiedlicher ıchtung: Während dıe ELKD-Agende el Ele-
ente seı1ıt 1945 zaghaft wıederentdec miıldert „Die Feıler der Kındertaufe‘“‘ den DIS ZU IL
Vatıcanum bestehenden imprekatorischen Exorzismus In eınen deprekatorischen (SZ „Die
abschließende ratıon hat den Charakter eines EXOrZISMUS.““, vgl und entspricht da-
mıiıt der ELKD-Agende.

135 Agende L11 aufe, S  S
136 AW:O:. SE  S
137 A.a.O., S.121 Unter den Te1 Varıanten findet sıch klassısche („Dagst du abh dem Bösen/Satan

und a seinem Werk und Wesen‘?") WIE uch NEU gestaltete („„Wiıllst du VON der Gewalt des
Bösen befreit werden? ıllst du dıich UrC| die auilfe dıie Herrschaft Jesu Christi stel-
len?“ der „„Nags du ab der acht des Bösen, Chrıstus, deinem Herrn gehören?‘‘).

138 AA S.9'  \
139 Vgl A.a.Q., Hıer wırd der Herrschaftswechsel lediglich angedeutet.
140 Amtsblatt 1998, Auf schrıftlich: Nachfrage 1mM Landeskirchenamt teılte MIr LKR Er

Münchow am Jun1ı 2008 mıt, daß diese Form AdUus der vorhergehenden Taufagende der
stamme, dıie 956 In Sachsen eingeführt worden WAär. ETr verwlies mich außerdem auf

das Kırchengesetz ZUT Einführung dieser Agende VO Aprıl 956 (ABI 1956, T und
dort insbesondere auf FAlt „Mıt der Ordnung ist anerkannt, daß dıe Absage den leu-
fel nıcht NUur geschichtliche Bedeutung Hat= Ich verstehe diıesen Satz daß dıe Abrenuntia-
tıon nıcht 1Ur 1ne historische Kemiminiszenz Ist, sondern ben e1in reales (Kampf)geschehen.
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Dire seelsorgerliche Bedeutung

von Taufexorzismus und Abrenuntiation
„Baptızatus sum !®“ Miıt diesem Ausspruch hat sıch Luther In Anfechtungen

getroöstet. HS wIırd überlıefert, dalß GF iıhn VOL sıch auTt selinen Schreıibtisch
Schrıieb, tändıg se1ıne auTe erinnert werden . Luther gründet dar-
auTt auch se1ıne Seelsorge, WE eiınen angefochtenen Freund TOstet „Fınmal
habe ich ZUT Anfechtung gesagt „Bıst du nıcht eın (Gjetaufter? O $ WEIC eıne
oroße abe ist dıe auife und das Wort Gottes!*® 1472 SO sagl CI auch In der VOTr-
rede AB auTibuchlein „Jst doch dıe auTie ein1ger Irost und Eıngang
en göttliıchen (jütern und er eılıgen Gemennschaft.

Für Luther ist Taufgedächtnis TOS In Anfechtung und / weıftfel DiIe TIN-
NCIUNS den dort stattgefundenen Herrschaftswechse wehrt alle Ängste und
7 weifel ab, cdıe unls UNSCIC Verbindung (Jjott In rage tellen wollen DIe (Je-
wıßheılt des in der auTte geschehenen Herrschaftswechsels entlarvt dann solche
Angste und / weıfel als lügenhafte Anegriffe des Teufels, als Anfechtungen. DDas
Taufgedächtnis erwelst sıch als wıirksame ZUT Abwehr dieser Anfechtun-
SCH Das NnNOSsS  © der autie rag den Angefochtenen auch dann noch, WL

se1ıne eigene Glaubenskraft Ende ist Darın ze1gt sıch dıe seelsorgerliche
Bedeutung evangelıscher Soteri0logie!

DiIie Erinnerung dıe auTtfe gehö für miıich eshalb wesentlıch Z Seel-
dazu Gerade 1m pietistisch geprägten Erzgebirge esteht be1 Chrısten,

cdie iıhren Glauben csehr nehmen, manchmal e Gefahr, daß S1€e ıhre e11S-
gew1ßheıt auf subjektive Glaubenserfahrungen oder Leıstungen gründen. Wenn
cdiese Erfahrungen aber plötzlıch iragwürdıe werden oder e damıt verbunde-
NCN Gefühle nachlassen, kann das ‚sola oratıa‘ In der konkreten Erinnerung
dıe auTtfe eıner ogroßen Befreiung werden: eiıne Befreiung VON selbst aufer-
legten Lasten., aber auch elıne Befreiung VON der ngs den eigenen Jau-
ben und damıt nıcht selten verbunden auch eıner ngs VOL dem JTeufel, der als
eıne acC erfahren wırd, cdıe den Glauben edroht Tauferinnerung cdient In
diesem der Korrektur eiıner Glaubensvorstellung, die sıch In der Krise als
nıcht tragfähie erwiesen hat In der Seelsorge wırd der Angefochtene behutsam
auft den festen TUn der Taufe zurückgeführt

ber das Taufgedächtnis hat auch 1ine wichtige Funktion beım Umgang
mıt Schuld und Vergebung. Schuld belastet das Gewı1ssen, das Verhältnıs
(jott und ZU Nächsten. Ohne dıe Verantwortung des Schuldiggewordenen für
se1ın Handeln leugnen, empfindet GE doch auch, WIE uUurc cdıe Schuld ın
den Wırkungsbereich eiıner zerstörerıschen aCcC geraten ist Dieser als böse

141 Vgl Die aufe, N  —-
147 i  eme. ad entatum dixıt: An ON baptısatus” © UUa IMASNUmM donum est baptısmus

verbum De1!*® WA _IR L, 5.444, Nr. 894
143 BSLK S53 6—5
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empfundene Machtanspruch wırd ın Beıichte und Vergebung gebrochen. Und In
dAiesem Sinn ist dıe Beıichte Rückkehr ZUT aufe, Tauferinnerung.‘”

An diesen beıden Sıtuationen der Deelsorge, In denen eweıls dıie Erinne-
rung dıe auTe ıne oroße Glaubenshilfe darstellt, wırd dıe schon 1m und
be1l Luther testgestellte pannung wıeder eutlic /um einen eifreıt dıie [au-
fe AdUus der Herrschaft des Teufels Taufgedächtnis bedeutet dann WIE 1m ersten
Fall ‚Du bıst HE dıe auTtfe fre1 geworden. Fürchte diıch NUN nıcht mehr VOT
den lügenhaften Anfechtungen des Teufels, der dır diese Befreiung zweiıfelhaft
machen möchte. ıhm Ich bın getauft!‘ Zum anderen stellt unNns
e auTtfe aber auch In eiınen lebenslangen amp mıt dem Teufel Taufge-
dächtnıs bedeutet dann W1Ie 1m zweıten Fall e  re immer wıeder zurück
deıiıner auife Ersäufe den alten dam In dır HIC täglıche Reu und Buße‘“ 1 *

Bıs Jetzt habe ich VON der auTtfe 1m Allgemeınen qls wichtigem Ihema der
deelsorge gesprochen. Damuıt möchte ich betonen, daß dıie auiTtfe auch ecMNn
S1Ee ohne Exorzismus und Abrenuntlation vollzogen worden ist qals Herr-
schaftswechse grundlegende Bedeutung tür dıe deelsorge hat Nun aber möch-

ich egründen, ich dıie beıden Elemente der Tauflhliturgie, den XOT-
Z71SMUS und dıe Abrenuntıiatıon, 1m Besonderen für dıe Seelsorge für hılfreich

uar‘! hurneysen selıne Akehre VOoN der Seelsorge‘“ In E chheß-
iıch dem ema „Jeelsorge als Exorzismus‘‘ !® uch hurneysen sıeht Seel-

wesentlıch als Z/Zuspruch der Vergebung. Vergebung ist für ıhn eın
„Machtgeschehen’: “eme alte Herrschaft wırd gesturz und eiıne NEUC wırd C1I-

richtet. Und darum ist e usrichtung der Vergebung letztlich verstehen als
Exorzismus. Es werden Däamonen ausgetrieben, WENN (jJottes Wort In TA VOI-

kündıgt WIrd 14 uch das geschıieht m.E wıeder in der dargestellten 5Span-
HNUNS. als Erinnerung den In der auTte geschehenen Sturz der „alten Herr-
schaft““ und In dem iImmer wıeder erneuten „Jasagen: dem, Was In der
auTtfe eschah und sıch In der Vergebung aktualısıert.

Peter /immerling nımmt Thurneysens nsatz auftf und sucht nach einem
„seelsorgerlıchen Weg“ 149 Menschen helten; dıe dämonischen Be-

144 Vgl Agende I Beıichte, S_ 91 Als Hınführung ZUT Absolution wırd dort gesagtl „„Was ott
Cr In deiner auTtfe gegeben hat, Vergebung der Sünden und Befreiung VOIl der HS! des BöÖ-
SCH, das wırd dır heute NCUu geschenkt.”

145 AT
146 Ihurneysen, 250) 297
147 A.a.O.,K (jJanz hnlıch tformuhert auch oachım Scharfenberg: „Dem Zertall der Seel-

In Eınzelfunktionen ann NUr da gewehrt werden, dıe Betrachtungsweıise eine BIE
ension tiefer reicht. Man wıird da ämlıch entdecken., dalß N hınter Irrtum, TrTankheı und
Unı eiıne Wırklıiıchkeit g1bt, dıie das Neue JTestament als das Dämonische bezeichnet“‘

148 Vgl Thurneysen „In und miıt dıesem Jasagen ZU1 Vergebung ereignet D sıch, dalß die Herr-
schaft der ämonen ber UuUNs gebrochen WwIird“ Aa

149 Zimmerling, ächte und Gewalten, SR
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lastungen leiden Als eınen chriutt auTt diesem Weg chlägt (: VOTL, „sıch 1ICU muıt
den alten Seelsorgemitteln der Kırche 1im 1NDI1C auftf böse Mächte be-
schäftigen. Exorzismus und Abrenuntılatıion Absage den Teufel) wurden in
den evangelischen Landeskıirchen erst in der eıt VON Pietismus und Ratıona-
lısmus endgültig abgeschafft. el! Seelsorgemittel für Luther selbst-
verständliche Bestandteile kırchliıchen andelns  C 150

In diesem Siınne sehe auch ich 1Im Taufexorzismus und 1ın der Abrenuntla-
t1on „Seelsorgemittel””, also Elemente, dıe In der Seelsorge hılfreich se1n kÖön-
11  S In ihnen wırd ämlıch In Worte gefaßt, W das in der autie In ezug auft den
Herrschaftswechse geschehen ist (jott hat den Teufel AUS dem Lebenshaus des
(Getauften ausgetrieben (Exorzısmus) und der Täufling hat darautfhın selber
(durch Eltern und Paten) dem Teufel abgesagt.

DIe 1mM Evangelıum wurzelnde pannung VON Indıkatıv und Imperatıv, VON

(jottes zuvorkommendem Handeln und der Antwort des Menschen wırd 1mM
Passıv des Exorzismus und 1m 1V der Abrenuntilation trtfahren Ich die-

Abfolge VON DaSSIV und aktıv auch anthropologısc für che Seelsorgesitua-
t10Nn hılfreich Hılfesuchenden wırd Urc dıe Erinnerung dıe ın ıhrer autTte
geschehenen Befreiung die ngs VOL der vermeınntlichen Übermacht des BÖ-
SCI1 Es kann ihnenZ werden: ‚Der Teufel I1st damals dUus

Deınem en ausgetrieben worden. Hr hat keın Recht mehr auf Dich!” ach
cAhesem passıven Element der Seelsorge ollten dıe Erinnerten (wıeder e1-
HNO} aktıven Antwort finden Ja ich wıll AUus diıeser Befreiung leben! Ich wıder-

miıich en Machtansprüchen des Bösen.‘
DIe bereıts 1m festgestellte pannung zwıschen dem In der auilie voll-

ZOSCHCH Herrschaftswechse elnerseı1ts und dem bleibendem amp den
Osen andererseıts, wiırkt sıch auch In der Seelsorge aus DiIie Erinnerung dıe
au{Ttfe betont das Moment, dıe Wiıederholung des Taufversprechens, 7 B
beım prechen des redo, aber eben auch be1 elner erneuten Absage das BÖ-
S  $ nımmt das zweıte Moment cieser pannung auf e1 sehe ich aber eınen
NIETSCHIE zwischen dem Taufexorzismus und der Abrenuntiation: Während
ich dıe Abrenuntiation grundsätzlıch für wıederholbar alte, hat der Taufexor-
Z1SMUS doch Eiınmalıges, das 1L1UTL erinnert werden kann 151 DIiese TIN-
NCIUNS kann gleichwohl eıne konkrete Aktualısıerung bedeuten, WIEe S1e6 In der
Absolution be1l der Beıichte geschieht.** ber jede Bıtte Befreiung VO BOÖ-

150 Aa.QO
151 Ich bın der Ansıcht, daß e1in Getaufter seınen ıllen nıcht wıeder VO Teufe]l De-

SCSSCII se1n annn Wenn Menschen MIr in dıie Deelsorge kamen und sıch für ‚besessen‘ hlel-
ten, ann andelite sıch nıcht wirklıche Besessenheıt, sondern Anfechtungen. DIie
Anfechtungen estehen gerade In den lügenhaften Besitzansprüchen des Teufels, denen
wıdersprochen werden muß Deshalb ich dıe vorschnelle Diagnose der Besessenheit

In pfingstlerisch-charısmatischen reisen für seelsorgerlıc schädlıch und Oontrapro-
duktiıv. Allerdings 111 ich das Phänomen der Besessenheit VON Getauften auch nıcht gänzlıc
ausschließen (vgl. ıe Erfahrungen Chrıstoph Blumhardts miıt der Gottlhebin Dıttus)

1: Vgl Anmerkung In der Beıichtagendeel daß cdıe „Befreiung VON der aC| des
Bösen dır heute NCU geschenkt wıird.“
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SCH ist VO 1U  > eıne ‚Rückkehr In dıe Taufe! Darauftf kann dann eine CIMNCU-

Abrenuntilation gleichsam als Bestätigung des SA ater zurückgekehrten
erfolgen. Diese Abrenuntiation kann alg erneutes ‚Ja Gottes Befre1-

ung als sehr e1ılsam tftahren werden. Edmund chlınk sagt über cese seel1-
sorgerliıche Möglıchkeıit der Abrenuntilation: „ES ist eiıne Wohltat, e MÖg-
1C  e1 Ww1ssen, daß der Mensch sıch 1m amen Jesu e personale
a des Osen tellen und sıch VON iıhr lossagen kannn Damıt pricht
chlınk auch dıe rage nach der Personalıtät des Bösen d} dıe In der eolog1-
schen Diskussion umstrıtten ist Ich sehe auch, daß das Oose den bıblıschen
Personenbegriff als e1ines gelıebten Gegenübers ZU chöpfer pervertiert und
damıt prengt Irotzdem wıll ich gerade AaUus seelsorgerlichen rwägungen
der tradıt1ıonellen Vorstellung des Osen als eiıner ‚Person‘ testhalten, we1l eıne
unpersönlıchea viel schwıeriger In Worte gefaht und abgewe. werden
kann. Ich bın mMIr auch bewußt, daß dıe Seelsorge ın dieser rage csehr sens1bel
se1ın muß DIie Rede VO Teufel darf die vorhandene ngs nıcht verstärken,
sondern muß ın nüchterner und glaubensgewısser Weılise VO Sieg Jesu-
hen

Zur Seelsorge als Paraklese gehö nıcht 11UT der Irost sondern auch die Kr-
mahnung Diese ist m_.E nötig, WE dıie auTtfe 1L1UT als eın „harmloser Rıtus“
oder als „Famılıenfest" | 54 m1ıßverstanden wIrd. Wenn ich 1mM Taufgespräc dıe
Taufhandlung mıt ern und Paten durchgehe und erkläre, dann erlebe ich
nıcht selten, WI1Ie gerade das ema ‚Herrschaftswechsel‘ und dıie konkrete Ab-
SapCc den Satan einen Brnst iın das espräc bringen, der vorher nıcht da
W dl. Übrigens habe ich noch nıe eriebt: dalß Eltern und aten sıch cdieser Wen-
dung ZU rnst der auTtfe verschlossen hätten. Im Gegenteıl: In dem Anspre-
chen des Ernstes der auTtfe konnten dann auch Ängste und Wünsche der amı-
hıe ausgesprochen werden, cdIie INan sıch wohl be1l einem ‚.harmloseren‘ Verlauf
des Gespräches nıcht auszusprechen getraut hätte !>

Liturgische Formen fur Taufexorzismus
und renuntiation

Martın Luther übersetzt den tradıtıonellen auTiIOrdO 1Ns Deutsche, „damıt
cdıie Paten und Beıistände deste mehr ZU Glauben und Andacht gereizet WCI-

den und dıe Priester. da täufen, deste mehr e1 umb der Zuhörer wıllen ha-
ben müssen.‘>® ach Luther ist 65 für denE der auTte entscheıdend,
daß Paten und (Gememinde „ernstlich mıtbeten  o 158 und ZW ar „einmütiglıch 1mM

153 Schlink,S
154 €1| Formulıerungen beı ayer, S DA
155 Angste VOLI bösen Einflüssen der VOT okkulten Belastungen In der Famıhe Wünsche

ach umfassendem Schutz, WIE EKD-Umfrage ebenfalls belegt (vgl Anm
156 BOLK: 533 18
157/ Vgl 24© S: 536- A0 2
158 A 53 11
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Herzen mıt dem Priester“ 159 Das bedeutet für dıe konkrete Sprachgestalt VON

Taufexorzismus und Abrenuntıiatıon, daß S1e der aufgemeınde verständliıch
und mıtvollzıiehbar SINd. DIie Übersetzung Ins Deutsche reicht aTlur heute nıcht
mehr AU.  S DIie hermeneutischen Bemühungen mMuUuUsSsen weıter gehen eı
spielt cdıe S1ıtuation und Prägung der (jemelnde eıne oroße Im rzgebıir-
SC herrschen für das Verstehen VOI Taufexorz1smus und Abrenuntiation sıcher
andere Voraussetzungen als in der Le1pz1ıg Dennoch ollten chwier1g-
keıten beım Verstehen nıcht sofort 7A58 Verzicht dieser beıden Elemente In der
Tauflıturgie führen Hıer o1ilt, W as Bıschofr olfgang er 1m Vorwort ZUT aK-
uellen „Orientierungshilfe Verständnıs und Praxıs der aufe  .c schre1bt:
A} ıne evangelısche Orientierung 1mM Verständnis der auTtfe geht VON der b1I-
1sSChen Überlieferung dU  N uch diejenıgen 1DI1SC gepragten Bılder und
Ausdrücke werden aufgenommen und IICU erschlossen, dıe In einem zeıtgenÖSs-
sıschen Verstehenshorizont zunächst rem! Ja befremdlıc wıirken. Denn S1e
enthalten einen Bedeutungsüberschuß, den [al auch dann nıcht leichtfertig
dUus$s der Hand geben sollte, WENN f sıch heute gäng1ıgen Verstehensmustern
nıcht sofort fügt Gierade In der Fremdheiıt kann ämlıch eıne rel1g1öse Tiefen-
dımensı10n, Ja ıNe Glaubenswahrheit 7z/u 1USEnıc kommen, cdıe sıch viel-
leicht erst In intens1iver Beschäftigung erschlıeßt, dann aber als UuUMSO wertvol-
ler erwelst. ıne evangelısche Orjentierung 1m Verständnis der auTtie WUT-
dıgt dıe Verwurzelung des reformatorischen Denkens in den Schätzen der 1 ra-
dıtıon der en Kırche.“ 160

Die Bedeutung VON Taufexorzismus und Abrenuntiation erschließt sıch
heute sıcher L1UT u76 „Intens1ive Beschäftigung‘“‘: Taufgespräch, Tautfkateche-
e} Predigt und Bıbelgespräch werden immer wlieder darauf eingehen mMuUSSsen,
damıt CS hıer einem evangelıschen Verständnis kommt och kann 6S

diıeser emühungen Geme1ndesituationen geben, in denen INan auf diese Ele-
der Taufliturgie (vorübergehend verzıiıchten muß, Miıßverständnisse

oder den nwıllen der ern und Paten nıcht provozleren.
7.1 Formen des Taufexorzismus

Hıer begınnt dıe Schwierigkeit schon miıt der JTerminologıe. )Das Wort
„EXxorzısmus” ist heute ÜT reißerisch aufTgemachte 1lme („Der Exorzist‘),
Urc den Fall der Annelıese Miıchel, der In den Medien IntensS1v behandelt
wurde, und uUre Exorzismen In sektiererischen und esoteriıschen Kreıisen
schwer belastet. Der katholische Liıturgiewissenschaftler Klemens Rıchter
chlägt als Alternativbezeichnung „ L1tULS1E AT Befreiung VO Bösen“ 161 VO  =
Das Wort ‚Befreiung‘ hat einen ‚evangelıschen ang und scheımint MIr gut D
e1gnet den Sachverha ANSCINCSSCH beschreiben ‚Befreiung VO Bösen:‘

159 A.a.QO., 5357 197
160 DıiIie aufe, S58
161 Richter, S 148 Damıt bezeichnet allerdings dıe ausführliche andlung Besessenen.
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könnte als Überschrift über eıner exorzıstischen andlung be1 der auTie stehen
Um der Kontinuıntät wıllen bleıibe ich aber 1m Folgenden be1l der tradıtiıonellen
Terminologıe.
TE Der eigentliche Taufexorzismus In der Taufhandlung

nier dem eigentlichen Taufexorzismus verstehe ich e Oorm der Be-
schwörung, dıie sıch diırekt den Bösen wendet.‘°* DIiese orm wırd als be-
sonders anstößı1g empfunden und Ist eshalb ıIn evangelıschen und katholischen
Taufformularen nıcht mehr tiinden S1e ist andererseIlts aber auch e1In-
drücklichsten und wırd gerade ıIn den kurzen, knappen Formulierungen des
Taufbüchleins VOoNn 5726 konzentriert wahrgenommen. Deshalb <1bt CS auch
heute evangelıschen Theologen Verfechter dieses Exorzismus. Peter
Brunner wurde schon genannt Helmut Echternach Jädıert für cdıe Verwendun
des leinen ExXxOrzismus Begınn der auie „Es dürfte sıch me1ılner Meınung
nach empfehlen, dıie heute den Taufvollzug einleitende sıgnat1o CIrUuCISs mıt e1=-
NEIN exorzıstischen Satz verbinden;: etiwa ‚Fahre dUS, du unreiner Geist. und
g1b aum dem eılıgen Geist‘ 16 uch Gert Kelter pricht sıch für dıe
Wıedereinführung des Taufexorzismus AUS, allerdings In Anknüpfung den
großen Exorzismus 1mM Taufbüchlein *, we1l cdieser ausdrücklıch AN-
iung des Namens (jottes geschehe: „ES 1st Ja auch hıer nıcht der Amtsträger,
der In eigener Vollmacht andelt, sondern der Diener Chrısti, der in der 'oll-
macht seines Herrn und In seinem Auftrag andelt.“ 165

Ich gebe Z  s daß 6N 1mM 1C auf dıie konkrete Formulierung SOIC eiInes
Taufexorzismus Problemen kommen kann. Ich csehe aber auch keıine über-
zeugende sprachliche Alternatıve den Ö Formulhierungen Aaus Luthers
auTiIbuchleın Diese nehmen sowohl den bıblıschen Sprachgebrauch auTt und
betonen damıt ihren wichtigen Ursprung 1mM Handeln Jesu und der Apostel
Ebenso ist gerade ıhre .„„‚harte“ 166 Sprachform gee1gnet und hılfreıch, In der
deelsorge dıie radıkale Dıstanzıerung ZU Bösen ın Worte fassen. Und
möchte ich für dıe Wiliedergewinnung des Taufexorzismus plädıeren. Er stellt
zudem dıe kırchlich gebundene Oorm der Umsetzung des Auftrag des uler-
standenen (Mk 16; 17) dar und könnte Ssomıt eın Gegengewi1c den oft
theologisc iragwürdigen Umgang mıt Exorzismen In pfingst-kırchlichen
Gruppen seIn.
FA Exorzistische Gebete In der Taufhandlung

Im Unterschie: Luthers auTibucnleın VO  —; 526 möchte iıch aber den
ExXxoOorzismus immer mıt einem exorzıstischen verbinden, euilc
162 Rıchter d1ese Form den „imprekatorischen Exorzismus“
163 Echternach, S 101
164 „Ich beschwere Dıch, Du unreiner Geist, bel dem Namen des Vaters und des Sohnes und

des eılıgen elistes 7 daß Du ausfahrest und weıchest VON dıesem Diener Jesu Chrıstı, N.,
Amen  : 5.539: 0—3

165 Kelter, Der Taufexerzismus In der Lutherischen Kırche, In Lutherische eıträge 3/1996
S ]AH

166 Vgl Peters, TEn
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machen: Es ist in jedem Fall Gott, der cdie Befreiung ewiırkt der ‘ Tauf-
eXOrZISMUS alleın, könnte be1l der (Gjemelinde der 1INATuUC entstehen. der Pfar-
LT vollzıehe hler eın magısches Rıtual dUus eigener Vollmacht

Das exorzıstische In der Taufagende der VOI 9055 16 /

ich für gul gee1gnet, den Sachverha des Herrschaftswechsels verdeut-
lıchen Es steht erster Stelle unftfer dre1 Gebeten ZUT Auswahl ESs hat m_ .E
auch ıne inhaltlıche Priorität, weıl 6S mıt der Formulierung .„.pefre1ie 6S VON der
aC des Bösen  .. das nlıegen des Exorzismus aufnımmt.
J Exorzistische Motive IM Taufgedächtnts

ıne Wiederholung des Taufexorz1smus 1st AdUus (Gründen anders qls
be1 der Abrenuntiation nıcht möglıch Dennoch <1bt CS dıie wıiederkehrende
Bıtte Schutz VOT dem Teufel (schon 1mM Vaterunser!). Luthers Morgen- und
Abendsegen ” kann mıt der Bıtte „Deıin eılıger nge sSEe1 mıt mMIr, dalß der DbÖ-

e1IN! keiıne AC mIır finde““ und mıt der vorangehenden Segnung mıt
dem Kreuzeszeıiıchen (vgl obs1gnatıo CTrUCIS be1 der Taufe!) qls ntier-
tellen dıe Herrschaft Chrıstı 1im Sinne eiıner JTauferinnerung verstanden
werden. Auf cdıe Absolution als Erinnerung und Aktualısıerung dıe In der
Quie geschehene Befreiung VO Osen wurde bereıts un inge-
wlesen.

An dıie obs1ıgnatıo CTUCIS qals einer Siegelung und Übereignung wırd in e1-
C aktuellen Vorschlag der ZUT Fe1ler des Taufgedächtnisses erinnert:
„Auf HSOI Stirn wurde das Zeichen des Kreuzes gezeichnet. Wır gehören
Jesus Christus, uUNSeTEIN Erlöser, der Kreuz für uns cdıe Uun! und den Tod
überwand. Nıchts und n1emand kann unNns : se1ner heilsamen Herrschaft ent-
reißen.“ 169

Formen der Abrenuntiation

AT In der Taufhandlung
DiIe dre1 Alternativen der Abrenuntiation be1l der Taufe eines Erwachsenen

in der Taufagende der ich ebenfTfalls tfür sehr gee1gnet. er-
1ngs würde ich S1e SCIN auch als stellvertretende Absage der Eltern und Paten
be1l der au{Ttie VON Kındern verwenden. Während dıe orm DasSS1V1-
scher nach dem „Wıllen ragt, „du>S der Gewalt des Bösen (beite WEeTl-

den, sınd die zweıte und drıtte Orm aktıve Absagen
DIe Formulierung 1m „entfalteten Glaubensbekenntnis‘‘: ‚Wo ıhr, daß

dieses 1nd AI dıe auTie der Gewalt des Bösen entrissen wırd, antwor-

167 Agende IL, aufe, SE  S
168 Vgl S15 85’2
169 Taufgedächtnıis,
170 Agende 1, aufe, Bl 2 (S uch Anm 137)
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tet Ja as En macht eutlıc. daß dıe Befreiung 1m e1gentlichen Taufakt geschıeht
und hler lediglich verbal ‚entfaltet‘ wIrd.

Die 11UT VOoN der sächsıschen Landeskırche beıibehaltene Formuherung „„Do
ekennt für dieses unmündıge iınd den Glauben, und sagt damıt ah dem Satan
und en seinem Werk und Wesen und tut Z/Zusage Gott dem Vater 1 /2 macht
den /usammenhang VON Z/usage und Absage sehr schön eutil1ic uberdem
wird hler das Glaubensbekenntnis selbst 1m Siınne eiıner Abrenuntılatiıon VCI-
standen!

Wıe bereıts un ausgeführt, konnten dıe Gegenstände der bsa-
SC Je nach Kontext und Sıtuation In den ersten Jahrhunderten sehr vielfältig
se1IN. Anders qals beım Exorzismus plädıere ich eshalb be1 der Abrenuntilation
für eıne sprachliıch und inhaltlıch große Bandbreıte VON Formulierungen. Es
ware überlegen, ob gerade be1 der auiTtfe VON Erwachsenen Je nach tat-
sächlıcher Betroffenheıt Abhängı1gkeıten, Süchte oder Verstrickungen hıer
konkret beım Namen genannt werden sollten, den Lebensbezug deutlıcher

machen. „„ags du ah der aCcC des Bösen, derAder Drogen und
der aCcC des Okkultism

Antworrt: ”Jaa mıt Gottes Hı 1/3

P Im Taufgedächtnis
Die eiınfachste lıturgische Orm der Wilederholung der Abrenuntiation beim

Taufgedächtnis ist das Singen VO Tautfhed AICH bın etauft auf deinen Na-
men  . und davon spezle dıe drıtte Strophe „Doch hab ich dır auch Furcht und
1eDe; TEeU und Gehorsam9 ich hab, HEeIT. AUSs reinem Trıebe deın
E1gentum se1n gewagl; ingegen Sagl ich bIs 1INs Trabh des Satans schnöden
erken ab.“ 174 Dieses tradıtionelle Taufhıed Ist für miıch e1in Hınweils darauf,
daß dıe Abrenuntilation tradıtionell auch in der ev.-Iuth Kırche ZU Taufge-
dächtnis gehörte.

DIie auTte hat eınen besonderen ezug ZU (Osterfest. Deshalb ist dıe Feılier
des Taufgedächtnisses In der Osternacht dem ursprünglıchen Tauftermin!
eine sınnvolle Möglıchkeıit In der Liturgie .„„.der Fe1ler der Osternacht“‘ der
SELK ist das Taufgedächtnis mıt der Abrenuntılatiıon verbunden:

„Liturg ZUT Gemeinde: In dieser eılıgen acC hat (Jjott In der Auferste-
hung se1lnes Sohnes der Welt die rlösung bereıtet. Wır preisen ıhn, daß die-

rlösung Hrc das Wasserbad der eılıgen auiTie auch unNns zugewandt hat
Darum an Gott für diese na und ekennt euch dem, W dsS O1 A euch

hat, dalß euch errefitteft hat VON der C Y der Finsternis und In
das CIC se1nes heben Sohnes

DA A.a.Q., S.9  \O
E Zitiert auf S 16 dieser Arbeıt
173 Solche konkreten Absagen ollten 1Im eSpräc miıteinander gesucht und 11UT ann verwendet

werden, WECNN der Täufling das wünscht. Andernfalls sınd allgemeine Formulierungen VOCTI-
wenden.

1/4 200,
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Lıturg: auf und precht mıt MIr Ich entsage dem Teufel und all SEe1-

NC Werk und Wesen und ergebe mıch Ql du Dreieiniger Gott, äater. Sohn
und eılıger Geist, 1m Glauben und Gehorsam dır lIreu se1ın bIis meın En-
de..“ danach 01g das Apostolıkum) 175

uch dıie bletet In ıhrer aktuellen Handreichung .„Dıie Feıler des
Taufgedächtnisses“ Varıanten muıt Abrenuntılatiıon In einem Vorschlag wırd
mehr erinnernd VOT dem Apostolı1ıkum gesagt

‚„„Gott hat unl In der auTte rlösung geschenkt VON den Mächten der LZer-
storung. Wır können diese Freiheit immer wlieder spuren. Darum alßt uns dan-
ken für dieses eschen der nade, das (jott den meılsten VoNn uns schon qlg
mündıgen Kındern emacht hat Laßt uns danken, dalß OI ulls dUus den Bındun-
SCH und AdUusSs er Fiınsternis und ZU Anfang eINnes Lebens In
Lichte Christı geführt Har 1 /6

In einem anderen Vorschlag dUus der ökumenıischen Lıma-Liturgie wırd
dıe Abrenuntilation ausdrücklıich wıederholt mıt OE konkreten (polıtıschen)
Gegenständen der Absage:

1© Schwestern und Brüder In Chrıistus:
In der eılıgen auTte hat (jott euch ANSCHOMUING und 1edern se1ıner

Kırche emacht. In der Gemeininschaft mıt (jottes weltweıtem Volk habt ıhr
Urc se1ın Wort VON selinem 1eDeVOollen Ziel für euch erfahren. Ihr se1d SEe1-
11C eılıgen ISC genährt und berufen worden, das Evangelıum VON Jesus
Chrıistus ıIn der heutigen Welt bezeugen: Sagt erades Osen ah! Be-
kennt Ööffentlich den (Glauben (Gjott! Vertraut euch (Jottes Bund an!

ags du den Mächten des Bösen ab, 1mM Machtbere1ic Jesu Christ1
e1ıben

Ta meıl1ner auTte SdLC ich ıhnen ab
ags du der Beherrschung Üre die Wünsche cdheser Welt. der erführung

des Hochmuts und der Liebe SE} eld ab, In der Freiheıt der Kınder (iJ0t-
Les leben?

Ta me1lner auTtife SdSC ich ıhnen ab
ags du den Mächten des Oodes, der Zerstörung und Gewalt ab. dıe dem

en nach (jottes ıllen wıdersprechen, In der Welt en Zeugn1s für (GjOt-
Tes Welt geben?

A me1l1ner Taufe SdarC ich ıhnen ab C 177

In eiıner „Handreichung ZUT Taufordnun  66 der sächsıschen Landeskırche
wırd eın anderer, bedenkenswerter Vorschlag emacht: IM Taufgedächtnis der
(Gememnde kann die Abrenuntiatıo nach einer knappen Eıinleitung Begınn
des Taufgedächtnisses besten In einem Kyriıe-Gebet USAdruCcC finden, etiwa
in Lolgender Orm

Vr Osternacht.
176 Taufgedächtnis,
L7 a
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Laßt uns ZU Herrn beten. der uns In der auTtfe berufen hat, daß WIT ıhm
In einem en nachfolgen.

Herr EesSus Chrıstus, du bıst gekommen, uns nahe SeIN: 1lt uns ab-
ZUSaSCH der Undankbarkeıt, dalß S1€e NSC en nıcht TeUdIOS mache: Kyrıe
ele1son

Herr esus Chrıstus, du hast dich für unNns dahiıngegeben: 1lt unNns abzusagen
der Selbstsuc. daß S1e N nıcht VON den Brüdern und Schwestern tirenne
Chrıste ele1son

Herr Jesus Chrıstus, du hast dem Versucher wı1ıderstanden: 1ılf UunNns, Uuns
VO Bösen abzukehren, dal N nıcht aC über unlls gewInne: Kyrıe ele1son

178

Zusammenfassung
Exorzismus und Abrenuntılatıon sınd bereıts in den altesten bekannten Tauf-

lıturgıen (Tradıtio apostolica enthalten. Im Siınd S1e Z7WAaTr nıcht explizıt,
aber eben doch implızıt enthalten. Martın Luther behält e1! Elemente bewußht
be1l und egründe S1e mıt dem neutestamentlıchen Bıld VO Herrschaftswech-
sel Sowohl Eıinflüsse reformı1erter Tauftheologıie als auch eıne Verharmlosung
der auTtfe einem Famıhenritual drängten se1ıt dem 18 Jahrhundertel Ele-

zurück.. rst dıe schrecklichen Ereign1isse des 20 Jahrhunderts aben.
verbunden mıt eiıner Lutherrena1i1ssance, eın Verständnis für JTaufexor-
Z1ISMUS und Abrenuntiation eweckt. Insbesondere iıhre seelsorgerliche edeu-
Lung ist VON (GGewiıicht Konkrete Formulierungen sınd 1nNne bleibende Aufgabe
für die kırchliche Liıturgiewissenschaft.

/ Amtsblatt 2005,
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Frasmus Sarcerius uber diıe Stufen
des mts und die Ördination

Der 1998 er VO.  > 64 Jahren VEr-

storbene Pfarrer der UANS uth Mar-
finsgemeinde Stockholm Dr eO T10om

arı hetrachtete sıch als Schüler
VOo.  - Professor Dr Hermann SAasse ob-
wohl hei diesem nıcht studiert hatte
Ihm widmete FT erschienene
Dissertation „ Venerabilis el adorabiılis
Eucharistia dıie iıhn International he
kannt machte ıne Zusammenfassung
dieser wichtigen Arbeit findet sıch
Internet Unter http/ wwwIuther-in hs de
/Venerabiılis ‚Ddf) 1995 veröffentlichte

die nachstehende VOo.  > MLr übersetzte Studie, der eispie VoOon FaAS-
MUS Sarcerıius (Reformator der Siegen, später Leipzig, ansfe
UnN Magdeburg FÄtL2) aufzeigt dafß dıie chweden Von Erzbischof Lau-
Fentius Petrı vertretene Amtstheologie auffälliger Affinität ZUF Amıtstheolo-
SIC des deutschen Grnesioluthertums des Reformationsjahrhunderts steht

Jürgen Diestelmann

SZYEE Frasmus Sarcerius und semin Einfluß
Erasmus Sarcerıus CIn eiıfrıger nhänger des Strengeren

lutherischen Flügels Deutschlan: und als olcher den TrTeN- oder
Schıimpfnamen „Gnes1olutheraner echter Lutheraner Seine Tre VO
kırchliıchen Amt wurde VO Verfasser schon früher behandelt („Nya A
en 3/1979 hervorgehoben wurde daß SCIHCI Bücher teilweise
als Vorlage Laurentius PetrIis Buch „„Om Kyrkı10 Stadgar“” gedient hatte
Das trıfft WE dort gesagt wırd 99  t atskıldnat W ar skal mellan
them s() dIO kyrkıones j1enare ‚„„daß CIl} nNnterschN1e: Je1ıben soll ZW1-

schen denen dıe Diener der Kırche SInd Was Laurentius PetrI1 SCINECET

Kırchenordnung VON S über das 1SCNOTIS und Priesteramt schre1bt muß
also als CIM Te1l SC11NCECT allgemeınen Urijentierung deutschen Luthertum
verstanden werden und nıcht als COI1e Auswiırkung eventuell Verbindung
oder Anknüpfung den Anglıkanısmus besonderen schwedisch-
kırchlichen E1ıgenart



Erasmus Sarcer1ıus über die Stufen des mts und die Ordination

Vor diesem Hıntergrund 1st CS VoN Interesse, diesem un Sarcer1us’
Te beleuchten uch selne Bewertung der Ordınatıon soll behandelt WCI-
den Da Sarcer1us eın führender eologe innerhalb des gnes1i0lutherischen Fa
SCIS WAal, ist c einleuchtend, anzunehmen, dalß WIT eın Bıld VoNn den
Auffassungen erhalten, dıe In ezug auf das kırchliche Amt den (nes10-
lutheranern se1lner eıt gangıg (Es ze1ıgt sıch eiıne Übereinstimmung mıt
dem Materı1al dUus gleichartigen Quellen innerhalb des deutschen Gnes1ioluther-
([UumMS 1mM Jahrhundert, WIE 6S VO Verfasser In Nya Väktaren 5/1989 aufge-
wlesen wurde)

Sarcerius’ Pastorale ber diıe Stufen des mies
Erasmus Sarcerius gab eine chrıft mıt dem 111e .„Pastorale der Hırten-

b h“ heraus, elıne weıtschweifige Behandlung der verschıiedenen Handlungen
des kırchlichen Amtes Dieses Buch dürfte VOT em selnes brennenden
Eınsatzes für eın rechtes Verhalten angesichts der eI1a VO Sakra-
mMent verschütten, ekannt geworden se1n, wofür sıch cdie Strenge Mi1ıßbil-
lıgung Melanchthons und dessen chüler Das Buch erschıen in SEe1-
NeTr ersten Ausgabe 559 und S02 nach Sarcer1us’ Jlod in einer zweıten, VON
seiInem Sohn herausgegebenen Ausgabe, in dıe auch andere, trühere Schriften
VON Sarcer1ius’ and einverleı1bt wurden, eıne chriıft über cdie Ordiınation
VON AT Im Folgenden wırd diese zweıte Ausgabe für dıe Darstellung
grundegelegt.

Die Stufen des mies in der Schrift un in der rkirche
Unter der Überschrift „Über dıe Verschiedenhei 1mM Amt der Kırche,

dem tüchtige Personen erufen werden sollen‘‘, fol XVb wIırd einleıtend dar-
gestellt, daß CS schon 1mM en Jlestament verschlıedene Diener und Amter der
Kırche gab Hohepriester, Priester, Levıten und DSänger eicCc Im Neuen Jesta-
ment sahen dıe Apostel ein, daß OS nıcht gul und nützlıch sel, alle Amter der
Kırche VON denselben Personen verwalten lassen. S1e etizten eshalb, WIEe
In der Apostelgeschichte berichtet wırd, Dıakone e1in Ebenso wırd In Ephe-
SCT ein Unterschie zwıschen Amtern und Dienern der Kırche wledergege-
ben Sowohl In der Apostelgeschichte WI1IEe auch In den Briefen Timotheus
und Tiıtus wırd VonNn Altesten und Bıschöfen geredet Iol XVI a)

ach der Apostelze1i 1€ diıeser Unterschie: zwıischen den Amtern und
den Dıenern der Kırche allezeıt, WIE AUs den Schriften der Kırchenväter her-
vorgeht. Man vergleiche hlerzu Laurentius Petrıis Kırchenordnung VON ISI

6S €I „„So wurde CS auch In der SaNzZCcnN Christenheit weıtergeführt, TC-
bıllıgt und ANSCHOMIMCN, und muß also auch weıterhın leıben, olange dıe
Welt steht  o „Ordning B1scopar.”

Unter der Überschrift „Welche Diıener und Amter der Kırche g1bt CS be1 den
eiıligen Vätern“ Iol XVI D) wırd Tolgendes aufgeze1lgt: eım eılıgen Y PTI1-
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g1bt 1schöfe, Alteste oder Priester, Dıakone., Subdıakone., Akolythen und
Lektoren. Dıionysıus kennt 11UT dre1 Amter „Ord!  “) Obervorsteher der TIEe-
ster, Priester 1mM eılıgen Dienst und nıedere („gemeine) DIiener. Be1l MDTrO-
S1US o1Dt CS ıschöfe. Priester, Diakone Exorzısten fehlen, während dıe oten-
gräber cdıe Diener der Kırche mıt eingerechnet werden. DIe Väter reden
auch VOI den Türwächtern („ÖOÖstlarıen", fol XV 1la), und die Tu Kırche hat
auch Exorzisten gehabt. ehr dem amen als dem Inhalt nach en ıe Pa-
pısten ıne eıt lang diese s1eben Amter gehabt: Türwächter, Lektoren, XOT-
zısten, Akolythen, Subdıakone, Diakone und Priester.

es dıes 79 SarcerIius auf, zeigen, daß ıne Aufteijlung VON

Dienern und Amtern der Kırche immer egeben hat, und daß CS weıterhın bıl-
H2 recht und nützlıch ISst, auch weıterhın cdiese Urdnung en Damlıt wol-
len WIT, sagl Sarcer1us, nıcht diese Personen und Amter auf eiıne bestimmte An=-
zahl testlegen, WI1Ie ein12e, besonders die Papısten tun Sowohl mehr WIE
auch wen1ger Diener und Amter der Kırche aben, kann eın Rısıko se1n,
ebenso aber auch, dıe Amter der Kırche („sıeben Or oder diese s1eben
Stutfen einem lJeinen Sakrament („Sacramentula’‘) machen.

Des wunschenswerte Stufen in der Zeıt des Sarcerius
Damıt geht Sarcer1us dazu über, e Lehren der chrıft und der Kıirchenge-

schichte aut seine eıt anzuwenden, W ds der Überschrift geschieht: ‚„ Wel-
che Diener und Amter der Kırche Sınd Je nach notwendıig“ Tol
XVILD) /uerst redet VOIl den Altesten oder Presbytern, dıe der Kırche Urc
iıhr Ansehen und iıhren Rat, iıhre Tre und Autorıität vorstehen, und helfen kön-
NCI, und dıe Ian auch In Konsıistorien und der kırchlichen Gerichtsbarkeıit VeOI-

wenden kann Solche Altesten soll auch In jeder (jemel1nde geben, dıe alsOo
solche Alteste oder äte neben den Kirchenratsmıitgliedern, Pfarrern und ande-
ICH Kırchendienern en soll

7 weıtens Superintendenten, die INan 1im übrıgen auch 1SCHNOTe oder UTISEe-
her e gelehrt und verständige Männer se1n sollen S1e sollen die 'oll-
macht aben, cdıe Personen, dıie BUE Amt der Kırche erufen werden. C Xd-

mıinıeren, verhören und ordınleren. S1e sollen Synoden oder Priesterkon-
mıt den Dienern der Kirche, dıie iıhrer Jurisdiıktion unterstellt sınd, abhal-

ten Weıterhın sollen SE Vıisıtationen aDhalten und Vorsiıtzende 1ın Konsistorien
oder kiırchliıchen Gerichten seIn.

Drıttens Pfarrer („Pastores‘), dıe die Kırche oder Geme1linden regieren, S1E
und VELSOTSCH mıt heilsamer und wahrer Hırtensorge und TE

Vıertens Lehrer („DocCtöres); dıe In der (GGjememinde (jottes lehren und nıcht
mıt anderen Kırchenämtern und Sorgen belastet werden sollen, daß S1e

besser sıch der TE wıdmen und S1e überwachen.
Fünftens Sakramentsverwalter, dıe cdıe Kınder taufen und das Heılıge

Abendmahl verwalten. W1e auch Beichte hören und dıe Kranken besuchen, trO-
sten und mıt ottes Wort unterwelsen. Sarcerius scheımint hıer damıt rechnen,
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daß dieser Teı1l des Amtes dem nıederen Klerus ufällt; 6S <gab dieser eıt
alle. höhere Diener der Kırche solche ufgaben abwıiesen.

Sechstens Dıakone, dıe dıe Kranken VEISOTISCH und Almosen austeıllen.
Sıebtens Öckner, dıie sıch dıe Kırche kümmern. S1e öffnen und VCI-

schlıeßen. S1E sauber halten und herbeıischaffen, Was tür die Sakramentsver-
waltung benötigt WwIrd.

Sarcerius betont, CS N nıcht notwendig, dal alle auft dıe Weıse, WIEe 8 cdıe
Papısten praktızıeren, deri nacC. diese Amter empfangen, e1in und
1eselbh Person dıe verschıiedenen TAl des Amtes durchgeht. Es ist ı1hm
weıterhın Klar: dalß sıch cdıe Mannıigfaltigkeıit nıcht In kleinen Land-
gemeılinden durchführen Läßt, INan AdUus»s der Not eıne Tugend machen muß
Doch sollte auch In olchen Geme1lnden mıindestens Z7WEe1 Priester geben fol

D)
Für dıe Aufteilung der Amter der Kırche pricht auch fol XAXa), daß damıt

keine Jjungen Personen auf einmal Ööheren ÄH’ItCI'I] zugelassen werden. IDIies
scheine Tol AXD) der intergrund den sıeben Stufen be1l den Papısten
se1n, daß INan adurch CZWUNSCH wiırd, den Weg VON dem nıedrigen E NÖ-
heren gehen DIies SCI en Zeichen für eıne angbare Vorsicht und ugheıit
SCWECSCH., DIe Papısten hätten deshalb nıcht verdient, für iıhre s1ieben Stufen C
tadelt werden, namentlıch dann, WENN S1e ıhre Amter nıcht mıt mıt allerle1ı
gottlosen und absurden Dıngen efleckt hätten.

Deshalb MuUSsSenN (fol X XI a) dıe Ordinanden zuerst Kaplane und Dıakone
werden, bevor S1e Pfarrer und Superintendenten werden. Sıe mMussen zuerst Fe-
dern bekommen, bevor S1e ihegen können. Das Mal theologıischer Bıldung
1rd adurch vervollkommnet. Ta des gleichen Prinzıps empfiehlt Sarce-
ruS, daß unterschiedliche Entlöhnung aufrechterhalten werden soll, wodurch
sıch aut Jeiche Weıise dıe Bewerber höhere Amter werden qualifizieren
wollen., HTE höhere Bıldung besser ezahlt werden.

1 Sarcerius’ Pastorale ber die Ordination
Hınsıchtlic der Ordınatıiıon wırd unter der Überschrift „Über cdıe (Irdına-

t1on oder Konfirmation der oben genannten Diener der Kırche“ fol XX
(1ıdentisch mıt der oben genannten chriıft VON 1554 dıe In dıe zweıte., hler VOET-

besserte Auflage VONn Sarcer1us’ Pastorale eingefügt wurde), gesagl, daß Theo-
loglestudenten VOT ihrer Ernennung Z7U redigen zugelassen werden können,
aber nıcht ZUT Sakramentsverwaltung. Wenn 6S AdUusSs der ersten eıt der eiOTr-
matıon noch Priester <1bt, dıe die (Ordinatiıon nıcht empfangen aben, mMuUsSsSen
diese sıch ordınıeren lassen und und sıch hlervon AdUus Furcht VOTL der Annahme,
hre früheren Amtshandlungen waren ungültig, nıcht zurückhalten lassen. Pau-
Ius und Barnabas empfingen Ja dıe Handauflegung, obwohl s1e schon gepredigt
hatten. ber sıch selbst teılt SarcerIius hıer mıt. daß selbst schon ein1ge Jah-

gepredigt habe., bevor CT mıt Handauflegung ordınıert wurde und 1m Amt der
Kırche bestätigt wurde. Er betont auch,. daß nach altem Konzılsbeschluß die
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Ordınatıon nıcht ohne vorherige Berufung einem besonderen Amt gesche-
hen dart.

ach dem Abdruck des Ordınationsrıtuals I uthers teılt Sarcer1us „emne
dere und Weıise der Ordıinatıon, dıe ich und andere Superintendenten
eın gebrauchten” muıt Tol Das, W dads hıer VOI besonderem Interesse
Ist, sınd cdIe Worte be1l der Handauflegung, cdie nıcht 11UT AUus dem Vaterunser be-
stehen WIEe be1 Luther. Ese daß der Superintendent mıt anderen
anwesenden Dienern der Kırche se1ine an auf den Kopf des Ordınanden legt
und sagt „Ich ordınıere Dıch einem tireuen DIiener Jesu Chrıstı und konfir-
mılere und bestätige ıch in Deiınem Amte Amen.“ Hierauf O1g das Vaterun-
SCI

i Theologischer ommentar ZU Sarcerius’ Darstellung.
Ebenso WIE einleıtend betont wurde., daß Laurentius Petrı1 Urc eın ırek-

(es /ıtat über dıe Stufen des Amtes AdUus eiıner anderen der Schriften Sarcer1us’
seıne Orljentierung der deutsch-Ilutherischen und ognesiolutherıischen Amts-
a e eze1gt hat, kann allgemeın gesagt werden, daß das oben Wiıedergegebe-

ze1gt, WIE dıe In der ] _ ıteratur begegnende Vorstellung VON dem deutschen
Luthertum qls einer umfassenden und undıfferenzlerten, unıftormen AÄAmtsvor-
stellung nıcht STLC  altıg se1n scheınt.

Weıterhın Ist 6S auffallend, daß der gnesiolutherische Sarcerıius auf das alt-
kırchliche Materı1al hınwelst. Diese Kırchenväterzıtate Sınd in gewlsser Hın-
sıcht bezeichnend für das In der TYTKIrCHe beheimatete gnes1i0olutherıische K A=
DCL, als dessen bekannteste erT'! In cheser Hınsıcht Flacıus’ Magdeburger
Centurıen ebensowohl WIe Chemnıitz‘’ Examen Concılu TIrıdentini gerechnet
werden. Es ist eın kırchengeschichtlicher Irrtum meınen, Kırchenväterzıtate
selen e1in Merkmal des Phılppısmus, WI1Ie C zuweınulen In Schilderungen der
schwedischen Reformationsgeschichte dargestellt WITd.

Der für Darcerius . tragende Gedankengang Ist, dalß cdie hıerarchıische Struk-
iur psychologısch und pädagog1sc erforderlich ist Hr annn sıch e1in Kırchen-
en auf dem (Grunde der Gleichheit nıcht vorstellen. ugle1c. welst dıe
Vorstellung zurück, daß cdıe verschliedenen Stufen WIe ıIn Rom auf eiıne be-
stimmte Anzahl 11ix1iert oder sakramentalen Charakters selen. Irotz se1ıner Ka
t1ık In dAiesem un kann CT jedoch grundlegend Rıchtiges der rÖöMm1-
schen Weılheordnung erkennen: „Disce pri1us subesse, YJUamı praeesse” er
I dıch unterzuordnen, bevor du Vorgesetzter wiıirst‘ 10l

(itenbar ist 6S der Gedanke Sarcer1us’, daß alle diese Amter. die 61 selbst
innerhalb des Luthertums für notwendig hält, VO Apostolat selbst
wıedergeben und sıch davon herleıten. Für 1schöfe, Lehrer, Pfarrer und Sa-
kramentsverwalter äßt sıch der Gedanke leicht durchführen DIie ufgaben der
Altesten, Dıakone und OCKNer entbehren scheıinbar der Anknüpfung dıe
zentrale Aufgabe, sınd jedoch de facto Ableıtungen AdUus dem apostolıschen Auf-
rag DIie Altesten führen ıne Hirtensorge konkreter Urc iıhren Ratschlag
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dus DIie Dıakone Sınd nach Apg eine Fortsetzung des Hırtenauftrags, den dıe
Apostel als iıhre e1igene Aufgabe ansahen. ämlıch den Hörern des vangelıums
In ıhrer leiıblıchen Not beızustehen. Die OCcCKner sSschlıeblic bereıten den
Abendmahlstisch und den Abendmahlsraum L ebenso WI1Ie Jesu Jünger beım
ersten Abendmahl den Auftrag erhielten, den atz für das Passamahl herzu-
richten.

Hınsıchtlich der Ordiınation 1eg e1In Unterschie: VOT zwıschen dem Rat-
schlag, daß Priester, dıe se1t Begınn der Reformatıon nıcht ordıinlert sıch
ordınıeren lassen sollten, und dem. W as Melanc  on gleichzeıtig hat-

Dieser rat VON eiıner nachträgliıchen Ordınation ab, ‚„damıt e (Gemeıinden
nıcht über deren Amt in Zweiıftel geführt würden‘“ (CR 87 5397) och einmal C1I-
Innern WIT unNns daran, daß die Gnes1iolutheraner SeWl nıcht wen1ger tradıt10-
nell außere Formen unbekümmerter.

ugle1ic darf dieser Unterschile nıcht überbewertet werden. Es geht
Fragen der Angemessenheit; für e1| e1ıle steht fest. daß e be]l Begınn der
Reformatıiıon der Form nach ungenügenden Berufungen WITKI1IC göttlıche Be-
rufungen ZU Priesteramt und daß, Wort und Sakrament VON cMiesen
nıcht-ordinierten Priestern verwaltet wurde, keın Mangel entstand. Wenn Me-
lanchthon 1mM SOs Frederschen Ordinationsstreit tatsächlıc forderte., daß em
nıchtordinierter Superintendent ordıinlert werden soll, muß INan wohl CI-
ken, dalß da eıne normalen Umständen lebendige Kırche mıt gel-
tender Kırchenordnung geht In eiıner olchen Sıtuation dıe Ordınation als
nötıg abzuweılsen, ist für für Melanc  on unmöglıch.

Die Ergänzung des Lutherschen UOrdıinationsrıituals, ıe be1 Sarcer1us Ure
Eiınsetzen einer besonderen Ordiınationsformel eschah, ze1gt, daß dieser ZU-
Satz csehr Irühzeıitig VOT:  INME wurde., keineswegs spät, WIE testgestellt
wurde. Ich habe In anderem /usammenhang (Praesteforeningens Blad
97/79/31, 55 14) aufzeigen können, daß 6S dieses in Preußen schon -
thers Lebenszeıt gab Be1 Sarcer1ius erschıen dies 554 1m HC und o1bt eine
schon damals in vielen Superintendenturen akzeptierte und verwendete Formel
wlieder. Man wollte auf diese Weise Inhalt und Gewiıicht der Ordınation arer
markıeren. Das, Was geschah, ist e1gentlich NUT, dal der Wortlaut 1im ()rdina-
tiıonszertifikat, das Luther über Bedeutung und Wırkung der Ordınation VCI-
wandte, 1UN schon 1m Rıtual selbst verwendet wurde. Dieser gnesiolutherische
Brauch ist C5S, den spater Laurentius Petrıis Ordinationsritual anknüpftt, als
ıhn In diesem Fall unmıttelbar VOT der Handauflegung In eıne Ordıiınations-
formel einführte.

och einmal o1bt c Veranlassung, festzustellen, daß das Kırchenleben der
schwedıschen Reformation. W1e 6S VO  z Laurentius PetrI1 gestaltet wurde,
wohl der Form WI1IeE auch dem Inhalt nach dıe Streng lutherıische., deutsche
Reformatıon anknüpft. Der Gedanke eiıne besondere schwedische ırch-
1CAKeEe1 In uUuNnseren agen unterhalten und immer mehr entwıckelt, Ööku-
menische Brücken nach Rom bauen ist eıne unhaltbare Vorstellung.
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Der vorstehende Beıtrag wurde In „kyrkligt forum “ Nr 4/95 abgedruckt.
Der Redakteur dieses Blattes Pfarrer Halvar Sandell/Helsinkı fügte dem fol
gende Anmerkungen hinzu:

Vorstehender ext soll 1mM 1INDI1IC auftf das kırchliche Geschehen, das
folgte, SCHAUCI betrachtet werden.

ESs iIst e1n Mythos, daß sıch dıe Kırchen VOl cCcChweden und iınnlan:ı 1m
INDIIC auf ıhren ersten evangelıschen Erzbischof Laurentius Petr1 In
irgendeıiner Sonderstellung gegenüber dem übrıgen 1L uthertum eianden

Fkrasmus Sarcer1us vertriıtt In Deutschlan 1ese1De Amtstheologıie WIE
LaurentUus Petr1i Es ist nıcht > daß Laurentius Petr1 für unlls In der Amtsthe-
ologıe eın Band mıt Rom bewahrt hat, das 1im übrıgen Luthertum nıcht
vorliegt. Im Gegenteil: Es ist S!  n daß Laurentius in der Amtstheologie direkt
VO  am der deutschen gnesiolutherischen Theologıe inspırıert ist Als der röm1-
sche ardına Cassıdy 1m 5Spätsommer 1im Zusammenhang mıt dem ubılaum
In Uppsala chweden und ınnlan! besuchte, schimmerte einmal der (Gje-
an urc daß dıe Kırchen in UNsSsCICH Ländern ın der rage der Amtsthe-
ologıe eın einz1gartıges Band mıt Rom ewahrt hätten. Diese edanken WEeTI-

den auch aktualısıert, WEeNN cdıe Beziehungen ZUT Anglıkanıschen Kırche ZUT

Sprache kommen: DIe römıischen Theologen mOögen denken, W dsS S1€e denken,
aber WIT mMuUsSsen UNSCIC eigenen Grundlagen kennen und dıe Grundkonzep-
t10N uUuNseTeLr geschriebenen reformatorischen Amtstheologı1e kennen. DIie
Lektüre VOI Hardts Artıkel sollte mıt der Lektüre VOoN Laurentius Petrıis e1ge-
CT polemischer chriıft den polnıschen Theologen Herbst kombıiniert
werden. Diese chriıft ist 9093 auf schwedisch VON Dompropst Gustaf
Danell N dem Lateinischen übersetzt erschlenen. Wer glaubt, 6S gebe für
Laurentius Petr1 und römısche und anglıkanısche Theologen ein geme1nsa-
L11CS ogma VON der apostolischen Sukzess1ion, der tut ohl daran, dieses
Buch lesen. Laurentius Petr1 richtet ıne verniıchtende Krıitik dıie rO-
mısche Priesterweihe. Es 1st auch allgemeın kırchenpolitisch wichtig, sıch
nıcht VON den Machtambıtionen WAISCTFET: hıberalisierten 1SChOTe düplieren
lassen. Für S1e 1st D eine e’ WENN S1e ın hre Posıtiıonen pflaumıge Vor-
stellungen VON der apostolischen Sukzession mıt einschlıeßen, dann können
S1e€ das en der Kırche auch für sıch persönlıch in Anspruch nehmen. Wenn
1SCANOTe abfallen, en dıe Christen das Recht und e Pflıcht. davon
abhängıg andeln und das C selbst Priester einzusetzen. (Vergleiche
Luther, De instıtuendis mInNIısStrISs



Gert Kelter

Christliche Mission
in eiıner Dbostmodernen Gesellschaft‘'

Überlegungen zu den Rahmenbedingungen des chrıist-
lıchen Zeugnisses in einer entenristlichten Gesellschaft
unier besonderer Berüucksichtigung Ostdeutschlands

Einleitung
Den 1fte dieser Ausführungen hätte ich SCINC Urc dıe Überschrift „DıieOkumene der drıtten Art‘ erSsSetzt Das ware allerdings urheberrechtlich nıcht

korrekt SCWESCH, da dieser 111e VON Prof. Eberhard Tiefensee, kath 1 heolo-
gieprofessor und Relıgionsphänomenologe AUusFbereıts für eIn Referat CI -
funden und verwendet wurde, das ich VOT einıgen Jahren 1m Rahmen eıner 1a-
SUuNne der ACK Sachsens hörte und das mır In der Jlat HGG Erkenntnisse VCI-
chafft hat Ich werde mich hıer äufiger darauf beziehen.

Mıt der „„Okumene der drıtten DA bezeichnet Tiefensee dıe Bezıehungen
der Kıiırchen den Nichtglaubenden als einer KategorIe, dıie ansonsten In der
ökumenischen Arbeıt der Kırchen aum vorkommt, obwohl S1E insbesondere
In Ostdeutschland dıe absolute eNnrhneı der Menschen“ darstellt Okumene
der erstien Art, dıes noch nachzutragen, ware dıe zwıschen chrıistlichen Kır-
chen,; Okumene der zweıten der Dıalog mıt den nıchtchristlichen Relig10-
NenNn

Was ich arstelle, ist ıIn erster Liınıe ıne Gesellschaftsanalyse, AdUus der Ian
sıcherliıch sehr unterschiedliche ChAIiusse ziehen annn Ich habe nıcht den Ehr-
ge1IZ, detaullierte Lösungen entwıckeln, Modelle entfalten und Malßnah-
INEeN vorzuschlagen, Urc die Ian dıe Nıchtglaubenden Glaubenden
chen könnte, sondern vielmehr dıe Absıcht, diese Nıchtglaubenden zunächst
einmal In iıhrem Denken beschreiben und adurch ZU Weıterdenken und
-reden ANZUFCLCNH.

Eıner Allensbach-Umfrage zufolge antworteten zwıschen 6% ecklen-
urg- Vorpommern und 2% (Sachsen) der Befragten Adus den SS NECUECN
Bundesländern auf die rage „51ınd S1e en relıg1öser oder gläubiger Mensch?“*
mıt einem Ja

Zwischen 88 Vn (Sachsen) und SdSC und schreıbe 04.% %7 (Mecklenburg- Vor-
pommern) antworteten mıt einem Neın.

Überarbeitete Fassung eines Abendvortrages 1mM Rahmen des „Akademıe-Forums‘‘ der roöm.-
kath Topste1l Marıa Friedenskönigin Cottbus
(53: /70—80 n der Bevölkerung.
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Interessant, aber be1 Allensbach nıcht fiinden, ware 65 Ja SCWESCH C1-

fahren, als Was sıch cese 90% uUuNnseTIeT Mıtmenschen denn dann bezeıchnen.
Tiefensee hat diese rage 1m Rahmen eiıner natürlich nıcht repräsentatıven
und grohangelegten Studıe der Universıtät Erfurt Jugendlichen und Jungen Kr-
wachsenen In der Fußgängerzon gestellt und mehrheiıtlıc dıe miıch doch sehr
überraschende, aber aufschlußreiche ntwort erhalten: Ich hin normal.

1E Studentıin, immerhın der Relig1onswissenschaften, berichtete TIie-
fensee nach meılner Erinnerung, dıe ZUT Besprechung eıner Seminararbeıit mıt
ıhm saß, iragte CI, welche Weltanschauung S1e denn e1igentlıch DCI-
Öönlıch vertrefte DIie Studentin habe zunächst diese rage Salr nıcht verstanden
und dann geantwortel: Sıe hätten mich auch agen können, ob ich sportlich
hıin

Diese Antworten erschhıehben eiıne gesellschaftlıche Realıtät. VON der ich der
Überzeugung bın, daß Ss1e In den Kırchen bıslang noch nıcht ıIn ANSCMCCSSCHCI
We1se wahrgenommen wurde, bzw daß I1a sıch m.. ın den Kırchen hın-
sichtlıch der Offentlichkeitsarbeit, m1iss1iONarıscher und evangelistischer ber-
legungen auf diese Sıtuation noch nıcht In WITKI1IC gee1gneter und sachge-
mäßer Weıise eingestellt hat

Wenn 90% uUuNseTeTr Mıtbürger sıch nıcht für Jäubig und rel121Öös halten,
sondern für „„normal” und rel1z1öse Haltungen, Sanz gleich welcher für e1-

Art oder Spleen oder eiıne randständıge, eigenartiıge Neigung, MUS-
ste das eiıgentlich für jegliche orm kırchlicher OÖffentlichkeitsarbeit. insbeson-
dere aber jede VON evangelıstischer oder miss1iONarıscher Aktıvıtät, für dıie
Vorgehenswelse, aber auch dıie nhalte Konsequenzen en

Skizze der „poOSstmodernen Gesellschaft‘“
Wiıe äßt sıch dıe gesellschaftlıche Realıtät, in der WIT en und der 6S

gehö daß 90% er Menschen elıg1on und Glauben für „nıcht Sanz normal“®
halten, beschreıiben?

Kurz gesagt Als Postmoderne.
Postmoderne ist ein phılosophiıscher Kulturbegriff, der erstmals S70 VCI-

wendet wurde, aber VOT CI Urc cdıe Veröffentlichung .„„Das postmoderne
Wıssen““ VON Jean-Franco1s Lyotard 879 1Ins allgemeıne Bewußtsein SCHEL.
Lyotard verfaßte 1mM Auftrag der kanadıschen egıerung diese chrift als ıne
Studıie über dıe des 1sSsens in der nachındustriellen Gesellschaft Darın
stellt GT1 die ese VO ‚„Ende der großen Erzählungen‘“ auf. Miıt den ‚Erzäh-
lJungen‘‘, die OILTWAa ist VON Bedeutung, meınt CI dıe großen gesellschaft-
lıchen Sinnstiftungs- und Welterklärungssysteme der Vergangenheıt, a1sSO rel1-
o1ÖSe S5Systeme, dıe ufklärung, den Idealısmus, den Hıstorısmus. den Mar-
X1SMUS und SOoz1lalısmus, den Ratıonalısmus us  z

Das es selen „Erzählungen‘‘, a1sSO vergle1ic  ar den Weltentstehungs- und
Welterklärungsmythen der Babylonıier, Azteken, Agypter, (Jermanen us  z
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Lyotard 1st davon überzeugt: DIie eıt cdhieser Erzählungen ist 1U  z endgültig

vorbel. Wır en 1n der Postmoderne.
Wodurch ist diese Postmoderne gekennzeıichnet?
urc JToleranz, Freiheıit und grenzenlosen Pluralısmus
HC den Verlust tradıtioneller Bındungen jeglıcher Jede Form VON

Bındung, SEe1 6S dıe Bındung Relig1ionsgemeinschaften, Parteıen, ereıne
geht zunehmend verloren, wiırd nıcht mehr ewollt.
Uure e Absage e Vernunft als das Maß er inge
Uurc ıne ti1efe Ablehnung jeglıchen umfassenden Wahrheıitsanspruches.
Und das gılt nıcht 11UT für elıgı1on und Phılosophıie, nıcht 11UT für Ideolo-
gien, sondern auch für Wıssenschaft, auch für Naturwıssenschaft. Und auch
für Wertesysteme 1mM Bereich VON ora und
HTE eıne LICUC Hınwendung gefühlsbetonten und gefühlsbestimmten
Lebenshaltungen.
Hr ıne Segmentierung des gesellschaftlıchen Lebens In eiıne 1e17a
VON Gruppen und Indıyiduen mıt eınander Wwıdersprechenden Denk- und
Verhaltenswelisen. Feminiısmus, Gender-Maınstream-Denken, also dıie For-
erung nach absoluter Gleichberechtigung er degmente der Gesellschaft
und Multikulturalismus ehören In cdhese KategorIie.
Hrc „Dekonstruktion“ bısher bestehender S5Systeme und Neuzusammen-
fügung Das €e1 Z:B.. daß 111all sıch dUus einer 1e173 bısher geschlosse-
NeT relıg1öser, polhıtıischer oder sonstiger weltanschaulıcher Systeme 1eJe-
nıgen Einzelaspekte heraussucht, dıe 1Nan gul fındet und akzeptiert und S1€e

einem SallZ indıvıduellen, persönlıchen Sinnsystem zusammenbaut. Im
relıg1ösen Sektor ist das dann die indiıvıduelle Patchwork-Relıg10n, 1im p —
hıtıschen entsteht der typısche Wechselwähler, der sıch keinem S5System
verpflichtetu sondern I6 und dann das Wa Was 1: In eiıner bestimm-
ten Sıtuation und Lebenslage für richtig hält
Üre einen hemmungslosen Indıyvidualısmus, der einem Unverständnıs
gegenüber Werten WI1Ie Solıdarıtät, Gemeinschaftsgefühl, Loyalıtät führt
DiIie VOTANSCHANSCH Punkte beschreıben einen Tradıtıonsabbruch, der dıe
Kırchen längst erreicht hat und S1e nachhaltıg

Der ganz alltägliche nichtreligiöse Mensch
Anders als z B dıe Atheısten, be1l denen CS sıch eher eıne intel-

lektuelle Randerscheinung als eıne Massenbewegung andeln scheınt, sSınd
cdıe Menschen, dıe INns Raster der postmodernen Gesellschaft PaAsSsCH, me1st SC
rade nıcht als olge eıner langen phılosophısch-weltanschaulichen inneren
Auseinandersetzung bewußten und erklärten Atheıisten geworden, dıie 1U

ıhren ıdeologischen Atheısmus behaupten und verteidigen und gew1Issermaßen
den TEN! der Postmoderne ihr atheıistisches als Sanz eigenen

umfassenden Wahrheıtsanspruc sondern Menschen, dıe sıch für
„normal“ halten, die der Überzeugung sınd, dalß 6S sıch be1l „Relıg10s1ität” und
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„Sportlichkeıit” Zz7Wwel völlıg gleichberechtigte p1e.  en menschlıcher FKı-
gentümlıchkeıiten andelt

Dıiese, W1e T1iefensee” Sagl, „rel1g1Öös unmusiıkalıschen‘“, INan könnte auch
„rel1g21Öös unsportlichen” Menschen en entweder keın inneres Bedürt-

N1S nach elıgı1ıon oder tiıllen 6S qaut hre SaNzZ indıvıduelle WeIıse.
erulliıc vertreten S1e 7z B das ecC. des Stärkeren, tolgen hıer den Regeln

des Soz1laldarwınısmus und rechtfertigen ihr indıviduelles Verhalten auch da-
mıt S1e lassen sıch aber privat vielleicht auch regelmäßıg iıhr OroSsKop tellen
und richten sıch danach Sıe finden, daß Ireue ein er Wert ist. aber
Ssınd bereıts ZU vierten Mal verheıratet, we1l S1e auch Freıiheıit und Erfahrung
für hohe Werte halten, daß die sıch Sanz Ireue 1mM Z weifelsfall Je-
enTalls keinen absoluten Wert darstellt

ren eılıgen Schauer, ıhre pseudeorelıg1ösen Emotionen rleben S1€e be1l
Konzerten oder Sportveranstaltungen. Gemeinschaft und Solıdarıtäl genıehen
S1e. 1UT be1l Bedarf natürlıch, In der Famılıe oder iıhren indıvıduellen, selbstge-
wählten Kleingruppen, dıe jedoch keineswegs auf Dauer angelegt se1in mMuUusSsen
und CS In der ege auch nıcht SInd.

Ihr „lIıturgisches Jh“, iıhre lebensbegleıtende Rıtuale., dıie ıhnen alt und
Vergew1isserung verschaffen, en S1Ee auch: Im Januar gehen S16 Skıfahren, 1m
März wiırd, WEn das Wetter n zuläßt, ZU ersten Mal 1mM (jJarten gegrillt. Am

Maı wiırd das euer angezündet und TONILIC eieJert. Am Frauentag werden
Blumen ekauft. Hımmelfahrt ist Männertag. Im Sommer wırd Urlaub SU-
macht, 1mM Herbst der (Jarten wınterfest. Im Dezember ıst CS dann gemütlıch

64und Friedenszeıiıt: ,,  orfreude, schönste Freude: sınd dıe I ıchter angezündet.
Kurz: Diese Menschen sınd, WECNN Ian S1e ragt, völlıg zufrieden. Sıe VCI-

mı1ıssen SAr nıchts. Wır., als Kırchen, en ıhnen N ihrer 178n nıchts ble-
ten, W ds S1e nıcht anderswo und anderweıtıg schon längst iıhrer völlıgen Zl
friedenhe1 en könnten.

Miıssıon, christlıches Zeugn1s Nıchtrelig1ösen? Wo älßt sıch unfter SOl-
chen Bedingungen überhaupt e1in Ansatzpunkt für eın miliss10Narısches Ge-
spräch tiinden?

DiIie allerme1listen dieser Menschen Sınd anständıge Keute: cdıie möglı-
cherweılse irgendwelche Patenkınder In Indıen oder Afrıka unterstutzen, sıch

hre kümmern, In der Nachbarscha: aushelfen, WEn dort Not
Mann 1st und auch schon eınmal ihre Unterschriuft auf dıie ] ıste irgendeıiner
Bürgerinitiative SEIZEN: die sıch Ungerechtigkeıt, für den Tierschutz oder
unterdrückte Völker einsetzt.

Was soll 11an diesen Zeıtgenossen „M1Sss10Nsstrategısch” entgegenhalten ?
Daß Christen bessere Menschen selen? S1e würden mır entgegenhalten, dalß 1im
Namen Chriıstı und der Kırche Kreuzzüge geführt und Hexen verbrannt WUT-

In UÜbernahme eines Wortes VON Max er.
Lieder, dıe DR-Zeıten als „Ersatzweıhnachtslieder‘  ‚Ac Oopulär Warecen und A In (JSt=
deutschlan! bıs heute och SINd.
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den Da Päpste alffen und Kondome selen. W dS ZUT Ausbre1-
(ung VOIl 1IDS TE Sıe würden mır darlegen, daß dıe Kırchen 1m Drıtten
I6 iıhren Eıinfluß und iıhreä nıcht den Natıonalsozialiısmus C:

aben, sondern sıch der Gleichschaltung ebeugt hätten.
(Oder sollte ich besser VO Tod reden? S1e würden mMIr dalß S1Ee

davor keine ngs aben, we1l damıt ‚alles aus  C sSe1
()der VoNnNn ihrer Verantwortung gegenüber Gott. dem S1e einmal Rechen-

schaft über ıhr en abgeben müssen? S1e würden Wenn CS denn de1-
NCN (jott überhaupt g1bt, hätten WIT keıne edenken, In dieser Prüfung be-
stehen.

Sünden en WIT nıcht egangen. Und das, Was dıe Kırche „„DÜünN-
de“ ist me1lst keıine. un

In diesem virtuellen Dıialog Sınd Gesprächspartner vorausgesetzt, dıe sıch
ntellektuel wenı1gstens oberflächlıc mıt den nnNalten des aubDbens und mıt
der Kırche ause1nandergesetzt en und einem negatıven rgebnı1s gekom-
INEeN SINd: Sıe weılsen das Angebotspaket der Kırche muıt Evangelıum, Trost,
Werteorlentierung, Geme1iminschaft, Lebensbegleıitung und Lebensstrukturierung
erst nachdenkend, dann ankend zurück. ber zugle1ic suchen und fınden S1€e
für sıch In en möglıchen anderen Bereıichen Versatzstücke. dıe S1e für ihre e1-
SCHC Sinnfindung akzeptieren und adaptıeren.

DIie enrhne1 der Menschen der Postmoderne geht auf diese auswählende
Weıise VOlL, be1l der keine kompletten Sinnstiftungspakete mehr, selen rel1g1-
Ose oder polıtısche oder sonstige übernommen werden und auch nıcht über-
NOMMEN werden wollen DIie akete werden aufgeschnürt, de-konstrulert. AUS-

gepackt und LICUu verteılt.
Und selbstverständlıch auch christlich-kirchliches
In eiıner weılteren Umfirage, der Shell-Studie, 69 %n der Befragten AUS

West und OSst. S1€e fänden 6S gul, daß 65 ıe Kırche gebe Immerhın 57 % der -
gendlichen finden. CS SEe1 .  AI glauben, 40 %, CS SEe1 AOut-.  ..

Nun darf IHNan aber weder meınen, diese 69 DZW. 5: die CS gul iınden, daß
6S die Kırche g1bt Oder CS SEe1I „1n  .. glauben, würden sıch deshalb als
„gläubıg“ oder „rel121Öös“ bezeiıchnen, WEn INan S1e diırekt darautfhın befragt
Man darf auch nıcht meınen, daß In cieser doch iımmerhın oroßen Anzahl VON
Personen das Potential künftiger oder auch 1Ur theoretisch möglıcher Chrıisten
und Kirchglieder läge

Es gehö Ja den Spezıfıka des postmodernen Denkens, irgendetwas gul
oder In  .. iinden, ohne 6S eshalb selbst übernehmen, praktızıeren oder
sıch In dieser WeIlise engagleren. Wer der /Zahl derer gehö dıe 6S gul HNn
en daß 6S die Kırche o1bt, findet CS vermutlich auch gul, dal CS Parteien oder
phılosophiısche Denkrichtungen, den Dalaı ama oder fernöstliche ampT-

<1bt und suchen sıch AUs en diesen Bereıchen ıe Versatzstücke
heraus, dıe SIE- und durchaus nıcht prinzıpıe und dauerhaft, sondern oft SPON-
tan und vorübergehend als assend für sıch und hre Jeweılige Lebenssituation
empfinden. uch AdUs$s dem Angebot der Kırche
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Dire Dostmoderne Welt-Anschauung und dıe Kirche(n)
16 zuletzt exIistieren auch die Kırchen und hre Mıtglıeder selbstver-

ständlıch nıcht 1m luftleeren KRaum, sondern en längst postmodernes Den-
ken und Empfinden übernommen.

Mıt anderen orten uch uUNseTe Kirchglieder de-konstruleren das chrıst-
lıch-kırchliche Sinnganze und rekonstruleren sıch daraus das, W as INan

abschätzıg dann als persönlıche postmoderne Patchwork-Religion bezeıichnet.
S1ıe gehen In dıe esse, aber denken nıcht 1mM Taum daran, eshalb
das gesamte Jaubenssystem der Kırche übernehmen. Sıe fiınden 6C auch
nıcht inkonsequent oder iragwürdıg, ZUT Kırche gehören, aber zugle1ic Ze11-

trale Glaubensaussagen der Kırche abzulehnen, 6S gul finden, daß die Kır-
che Werte vermuittelt und Orılentierung <1bt, sıch aber 1Ur den Werten
orlentieren, dıe S1e selbst für gul und ıchtig halten

Wenn WIT über dıie Okumene mıt Nıichtglaubenden reden, mMussen WIT also
1m 1C ehalten, daß das beschriebene postmoderne Denken keın klar kontu-
riertes Gegenüber arste. sondern mıtten In der Kırche angekommen und be-
heımatet ist

An dieser Stelle Lüge ich einen ext eın ohne zunächst offen ggen, WT

der Autor 1st und AdUus welcher eıt cdieser exf STammML
‚, Was mich unablässig bewegt, 1st Adie rage, Wa das Christentum oder

auch wer Christus heute für UNN eigentlich LSt Die Leıt, INn der MNMAan es den
Menschen UFC. Worte selien theologische oder fromme Worte UASCH
könnte, LSt vorüber; ebenso die eılt der eligion überhaupt. Wır gehen einer
völlig religionslosen eıt’dıe Menschen können einfach, WIE SLC
Ü  S einmal sind, nıcht mehr reli21ÖS eın Unserem SUNHZEN bisherigen
Christentum ırd das Fundament Un sınd AUr noch einige ‚letzte
Rıtter‘ oder eın DUAUF ntellektuell Unredliche, hei denen WIr ‚religiös’ landen
können. Sollten das eIW. die wenigen Auserwä  en sein? Sollen Wır UNMS e1-
ern pıquıiert oder entrustet ausgerechnet auf diese zweifelhafte Gruppe VonNn
Menschen S{UrZen, UNSere Ware hbei Ihnen abzusetzen? Sollen WIF en DUUr
Unglückliche In ihrer schwachen Stunde überfallen Un SIE SOZUSUSCH relig1iös
vergewaltigen? Wenn WIr das es nicht wollen, WwWenn Wır schließlic auch die
westliche (restalt des Christentums AUr als Vorstufe einer völligen Religionslo-
sigkeit hbeurteilen MUSSteEN, was für INeE Sıtuation entsteht annn für UNS, für die
Kirche? Wıe kann Christus der Herr auch der Religionslosen werden? €6

Das /ıtat STtammıt VON Dietrich Bonhoeffer>. der dıese Zeılen
AUs dem Wehrmachtsgefängn1s Berlin- Tege se1ine Frau schrıeb, nNapp CIn
Jahr, bevor OT: 1Im Flossenbürg ermordet wurde.

Man sollte a1soO nıcht vorschnell CS habe In nach-neutestamentlichen
/Zeıiten keıne Propheten mehr geben DIie Analyse onhoeffers belegt das
Gegenteıil.

1efrıc onhoeffer, Wıderstand und rgebung, Aufzeichnungen aus der aft Hrg Eber-
hard Bethge Gütersloh 983 1322133
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Bonhoeffer analysıert messerscharf und stellt cdıe richtigen Fragen. ber
welche Antworten egen sıch heute nahe‘?

ernar:! Tiefensee sagt me1ı1ne Erinnerung 1m Sinne eiliner Antwort
auftf Bonhoeffers rage sınngemäß:

1SsS1on el „JSendung‘‘. DIie Kırchen en bıslang nach der Überzeu-
SUNs gehandelt, 1Ss1ıon mMUSSse ın diesem Sinne auf argumentatıvem, bezeu-
gendem und überzeugendem Wege dazu führen, dalß Menschen das S1inn- und
Wertesystem des christliıchen auDens In einem Akt der spontanen überzeug-
ten Annahme übernehmen, sıch taufen lassen, 16 ıtglıe eiıner verfaßten
Kırche werden und In lebenslanger Bındung und Verbindlichkeit darın verhar-
ICn und verbleiben

Allerdings: DIiese Vorstellung wliderspreche jeglicher Analyse uUuNseceIeT pPOSLT-
modernen Gesellschaft und ihrer Menschen Vor em aber: Diese Vorstellung,

immer INan noch versucht, S1€e Dr  1ISC. umzuse(tzen, Nl praktısch nahezu
erfolg- und ergebnislos.

So kann CD, davon ist Tiefensee überzeugt und darın stimme ich ıhm L
nıcht mehr funktionieren.

Eın e1ıspiel: ro'!  TISE: aber letztlich sämtlıche me1lst N den USA STam-
menden evangelıstiısch-missionariıschen ethoden, zielen auf dıie Gewıinnung
der, WIE Bonhoeffer ausdrückte. ‚„„Paar ntellektuel Unredliche  C bZw der
‚„„Paal Unglücklichen“ ab, ıe WIT ‚IMn ihrer schwachen Stunde überfallen und
S1E SOZUSaSCH rel1g1Öös vergewaltigen.

DIie Erfolge Sınd, 1M Vergleich ZU finanzıellen, zeitlıchen und personellen
Aufwand gleich ull

„Mıssıon er ‚Jendung‘”, Tiefensee zutreffend
Und CT wagt den Vergleich mıt modernen Rundfunk-Sendern, mıt dem

MDR ZU eıspiel.
Dieser sendet äglıch 24 Stunden, ohne erwarten, daß alle., dıe diıese Sen-

dungen empfangen, sofort eingeschrıebenes ıtglie des MDR werden.
Die Aufgabe des MDR ist CS, 1L1UT senden.
Das eispiel, der Vergleıch, 1ın Sıcherlich ber 1m Kern trıfft Tiefensee

Adus me1ılner al den age auft den Kopf:
DIe Kıirche hat VON ihrem Herrn Jesus Chrıistus eiınen Missıonsbefehl. einen

Sendungsauftrag erhalten.
S1e hat bezeugen: Postmoderne hın oder her dıe CArıstliche Botschaft

des Evangeliıums bletet eın umfassendes Wahrheıits-, Siınn- und Wertesystem
Das IMNay en Angebot unter ausend anderen SeIN: DIie Kırche steht aber

der altmodıischen Überzeugung, daß 6S eın Absolutes ist Eınes, das alle ande-
ICN ngebote übertrifft und aussticht.

ehr als cdhese Botschaft senden, kann die Kırche allerdings nıcht tun
Und WIEe eın Rundfunksender daran Interesse en muß. daß leistungsfä-

hıge Sendeanlagen und möglıchst viele Empfänger flächendecken: exıstieren,



48 (rert Kelter

muß er auch cdIe Kırche In üllung ihres ende-, ihres Miss1ıonsauftrages
aTiur orge tragen, daß hre Botschaft möglıchst umfassend und fächendek-
kend ZUT Kenntnis TI  , empfangen werden kann.

Mission in der OSTIMOCderne Zuruck ZU den Wurzeln?
Es würde hıer weıt führen, eınen langen Maßnahmekatalog ent-

wıckeln und vorzustellen. ber mıt der JTendenz, sıch AUsSs der Fläche —

rückzuzıehen, Geme1linden zusammenzulegen oder schlıeßen. Kırchgebäude
verkaufen oder umzuwıdmen, Pfarrstellen streichen, 11UT noch In den SE

Ben tädten aber nıcht mehr In jedem Oorf prasent se1n®, eraubt sıch dıe
Kırche selbst zunehmend der Voraussetzungen ZUT umfassenden Sendung, ZUTL

Verbreitung iıhrer Botschaft
Bonhoeffer hat AUS selner düsteren Vısıon VON der zukünftigen der

Kırche in der Gesellschaft gefolgert, dıe Kırche MUSSe „Kırche für andere‘‘
werden. araus entwıckelte sıch auch das vielzitierte Wort, dıe Kırche MUSSEe
VON iıhrer angestammten „Komm-Struktur‘ einer „„.Geh-Struktur‘ tınden

Dieses Schlagwort wırd allerdings höchst unterschiedlich gefüllt und eıgnet
sıch als Begründung Sanz entgegengesetzter Denkansätze. uch dıe klassısche
Groß-Evangelısatıion In /Zelten und älen, der Schrıftenstand In der Fußgänger-
ZUNC, das paarwelse durchstreıifen der Städte auftf der Hc nach Bekehrungs-
opfern nach dem Modell der Mormonen und Zeugen ehovas äßt sıch unfier
dem 1te „Geh-Struktur“ subsumileren.

Vor dem intergrund postmodernen Denkens erscheıiınen mır solche Strate-
gien jedoch als verTtTe und gerade nıcht als sachgerechte Umsetzung des
sıch riıchtigen Gedankens der Geh-Struktur

Vıielleicht beschreiben Komm- und Gehstruktur auch Sar keıne unversöhn-
lıchen Gegensätze, sondern edingen sıch wechselseıt1g.

Wenn Ian dıe AnfTänge des Christentums In Deutschlan zurückgeht,
wırd INan Lolgendes feststellen

Am Anfang kamen ein1ge wen1ge Mönche, ursprünglıch AUusSs Schottland
und Irland, leßen sıch nıeder, bauten eın Kloster, betrieben Landwiırtschaft,
unterhielten chulen, boten medizınısche Versorgung und felerten s1eben-
mal Jag Gottesdienst. 5ozusagen be1 geöffneten Kırchentüren.

Das en dieser Mönche In ıne Reg1ion, dıe nıchtchrıistlich WAäl, ent-
pricht der eh-Struktur. DIie omm-Struktur entwıckelte sıch notwendiger-
WeIlse UL das Zusammenleben der monastıschen Pıonlere mıt ıhren he1d-
nısch-germanischen Mıtmenschen. Irgendwann kommen S1e und sehen, Je-
SUS ZUT erberge Ist, WI1Ie CGS als urm1issionarıische Strategie bereıits 1m Neue JTe-
Sstament, ämlıch 1im Kapıtel des Johannesevangeliums beschrieben wırd./

DiIie Redewendung „„Man muß die Kırche 1mM orf lassen“ hat wıeder ıne ungeahnte und le1-
der aum CHNOMMECNC Aktualıtät erhalten!
Joh 55
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Irgendwann kommen S1€e und sehen und schmecken vielleicht auch, WIE

iIreundlıch der Herr ist
Natürlıch Spektakuläre Massenbekehrung und Volkskirchenbildung CI -

O1g auft diese Weiıise eher nıcht Es scheımint se1n, dalß dıe Funktıon, 1C
der Welt und Salz der Krde se1ın auft Qualität und nıcht auf Quantıität zIieIit
Daß dıe Kırchen sıch Volkskırchen und mächtigen, einflußreichen nstıtu-
t1onen entwıckeln konnten, 1egt, WIeE IHNan CS wohl ketzerisch
muß, nıcht Evangelıum, nıcht der Botschaft. sondern der Instrumen-
talısıerung der Kırche Urc e Polıtık und dıie erbsündlıche. acC und
Einfluß orlentlierte Bereıtschaft der Kırche und ihrer Funktionäre. sıch instru-
mentalısıeren [assen.

geht um nhalte
Eınen Schluß möchte ich aber aus der Gesellschaftsanalyse doch noch Z71e-

hen Wenn 6S ıchtig Ist, daß der postmoderne Mensch cdıe Kırche und hre Bot-
schaft 1Ur als eıne vielen anderen wahrnımmt und 6S natürlıch dann dar-
auftf ankommt., möglıchst viele Möglıchkeıiten für diese Wahrnehmung schaf-
fen, bleibt CS doch entscheıdend, WAS dann wahrgenommen WwIrd.

Es geht nhalte
Meın INATruUuC ist Die Kırchen, dıe eınen mehr, andere wen1ger, ziehen N

der Beobachtung der postmodernen Gesellschaft dıie alsche KONSEqUENZ, INan
mMUuUsse dıe Botschaft möglıchst leicht verdaulıch, mundgerecht und zeıtgemäß
fassen, damıt der postmoderne Mensch nıcht verschreckt wIrd.

Sıch der gesellschaftlıchen Realıtät stellen, bedeutet m.E aber das
Gegenteil: iıne uge, zielgerichtete Anpassung diese Realıtät, der 6S C
rade auch gehö auf einem pluralıstischen ar'! der Möglıchkeıiten en An-
gebo machen und In Wettbewerb anderen treten, tftordert en T-
scheıdbares, wıedererkennbares Profil, eiıne inhaltlıch qualifizierte „COTp
identity““.

Im Denken der Marktwirtschaft und des Managements, VON dem dıe Kır-
chen Ja auch N viel Unsinniges übernehmen., <1bt CS den Begrıff
und dıeades SS Alleinstellungsmerkmals. ıne andere Bezeiıchnung lau-
teit „Komparatıver Konkurrenzvorteil‘‘.

Um also unterscheı1dbar und wılıedererkennbar se1n, darf dıe Kırche e1l-
gentlıc gerade nicht verkündigen, Wa alle verkündigen S1e darf hre Bot-
schaft aber damıt auch nıcht auf INe Art und Welise verkündıgen, dıe S1C VCI-
wechselbar macht nhalte und Formen, diese ese stelle ich auf, edingen
sıch gegenseıtig und beeinflussen sıch auch gegenseıt1g. So oder

Als en ıtglıe. meılner Famılıe, Atheıst, dUus der Kırche a  n’ eher
„Iinksorientiert‘‘ VOT ein1gen Jahren erstmals se1ıt Jahrzehnten wıeder eiınen He1l1-
l1ıg-Abend-Gottesdienst besuchte, we1l iıhre Pflegeenkelın darın eınen musıka-
1ıschen Auftriıtt hatte, berichtete INan mır SallZ enttäuscht, daß IHNan bald In
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keiınen Gottesdienst mehr gehen werde: Jle Erwartungen cdıe Kırche WUT-
den enttäuscht: Keıine Orgelmusık, dessen 1Ur Gitarrenbegleitung, keıne
Weılssagungen, dessen lexte VON Hans-Dieter USC. en Pfarrer, der sıch
WIEe eın Moderator Urc cdıe Veranstaltung wıtzelte und keines der noch AdUus
Kınderzeıliten vertrauten Weılhnachtslhiede

Als „Alleinstellungsmerkmal”“, das dUus der 1C e1Ines völlıg entkıirchlich-
ten Menschen dıe Ex1istenzberechtigung der Kırche unterstutz hätte, erwartete
dieser Mensch einen konservatıven, lıturgısch gepragten Gottesdienst, mıt e1-
HNC Sahnz bestimmten, ItOomMm: oder „kırch  o klıngenden Sprache, Formen
und Gesten, die ILal 11UT hıer und nırgendwo anders erlebht

„Inkulturierung“ der bewußt-mutige Gegenkultur?
Ist CS nıcht vielleicht S! daß Nıichtglaubende In der Kırche eine (Jarantın

für Kontinuıntät In einer sıch tändıg wandelnden und unberechenbar, unüber-
schaubar gewordenen Welt sehen, Ja sıch vielleicht SOSar insgeheim danach
sehnen? Ist CS nıcht vielleicht S daß WIT uns möglıcherweise AUus mangeln-
dem elbstbewußtsein oder dUus Weltfremdheit UuNseTEN „typıschen
Nıichtglaubenden“ konstruleren, ıhm Bedürfnisse und Erwartungen eılegen
ıe cMeser aber Sal nıcht hat’?

Ich meıne, ıe Kırche müßte sıch nıcht möglıchst ollkommen inkulturie-
ICN, 11UT Ja akzeptiert werden, sondern als Gegenkultur und adurch auch
erst als Alternatıve erscheinen. Das wırd immer Wıderspruch und sıcher
nıcht sprunghaftem Wachstum führen

Meıne Befürchtung 1st NUr In satırıscher Oorm schlıeßen Wenn die
Kırchen ihre Botschaft der S1e umgebenden Kultur»anstatt S1e als PTO-
tılıerten Beıtrag einer Gegenkultur mut1g anzubıieten, wırd dıie Shell-Jugend-
studıe des Jahres 2050 auf dıie rage, ob INan gut inde, daß CS cdie Kırche
o1bt, vielleicht 69% 99% Zustimmung vermelden. Nur könnte CS
se1n, daß 6S dıe Kırche dann Sal nıcht mehr g1bt
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Wiederhaolt berichteten WILr her den Kırchenkampf INn CcChweden und Finnland,
der In beiden Ländern ZUT Bildung Von kırchlichen Parallelstrukturen In Gestalt
der SsCch „Misstonsprovinz “ geführt hat Nachdem bereits 2005 In der schwe-
dischen Missionsprovinz drei 1LSCHOJe durch den Bischof der Iutherischen
Kırche IN Kenia, Walter Omwanza Obare, geweiht wordenT Adie seıther Ver-
schiedene Kandıdaten sowohl AUS chweden als auch UU Finnland ordiniert ha-
ben, welche UU theologischen (Gründen In den Jeweıiligen grohßen Volkskirchen
nıcht ZUM Pfarramt zugelassen wurden, hat BischofObare muit Bischof
Arne Olsson UU Chweden 203201 Pfarrer Mattı Värısänen In Helsinkı Uum
Bischof ber die Gemeinden der finnischen MIisSiONSprovinz (In Finnland Unter
dem Namen „Lutherstiftung “ eKann. eingesegnet. Dieser Schritt Wr nÖötLE g -
worden, da In Finnland iImMmmer mehr „ KOiInon1as “ (Ortsgemeinden der SEuther-
stiftung “) eigene Pfarrer hitten. SO können nunmehr In Finnland selber auch
unabhängig VO:  - schwedischer Junge finnische Pastoren FÜr diese - KO1no0-
NIAS C4 In kirchlich geordneter Un zwıischenkirchlic. anerkannter Weise durch e1l-
Nien eigenen Bischof ordiniert werden (S Titelbild dieses Heftes)

Mattı Vdisänen, der ıch ZU.  S Zeıiıtpunkt seiner Bischofsweihe als Pfarrer der
finnischen Iutherischen Kırche hereits ImM Ruhestand efunden hatte, wurde HUn
Vo.  - seiner (bisherigen) Kirchenleitung der pastoralen Rechte AUS seiner Ordina-
fion enthoben. Wır dokumentieren hier seINeE eigene Stellungnahme dieser ISS
zıplinarmaßnahme der zuständigen Diözese Tampere und INe theologische
Rechtfertigung dieser Reaktıon UNC. Pfarrer Dr. Anssı 5SimoJokt, der nach SOI-
”nem langjährigen Dienst für die „Luther-Foundation“ In Afrika Inzwıischen In
Finnland seinen Ruhestand erleht

In beiden Texten geht die wichtige rage, wer Recht Von ıch
beanspruchen kann, dem Iutherischen Bekenntnis und damit der Kirche der Vor-
fahren, die ıch selhst als IM rechten Sınne katholische Kırche verstanden hatte,
Ireu leiben Diese Fragestellung berührt iıch neben manch anderen Aspek-
len, dıie derzeit IM skandinavischen Luthertum beobachten Sind, muit dem
Selbstverständnis der Kırchen des weltweiten konfessionellen Luthertums, WIe SIE
sich IM International Lutheran Councıl sammeln. Nicht UMSONST suchen
die Geschwister In Skandiınavien Intensive Kontakte e[W. zZUur Missouri-Synode
Un schicken ihre IT’heologiestudenten ZUF Weiterbildung deren Seminare. SI-
moOJokı selbst hat neben anderen bekenntnistreuen Theologen AU S Finnland
wiederholt als (Gastdozent Seminar der LCSA In Pretoria gewirkt. Der
frühere Bischof David Iswaedi UU UAAfjFıKA wıiederum hatte hei den Bischofs-
weıihen der MIissionsprovinz In Schweden mıtgewirkt.

Am Rande Sel vermerkt, daß auch die Gerichtsprozesse In Finnland
Geg2ner der Frauenordination, für dıe In dieser Zeitschrift wıiederhaolt penden-
aufrufe sind, noch nicht abgeschlossen iınd BLs dato mußten Pro-
zeßkosten viele ausend Euro aufgebracht werden. Die Höhe der weıteren Kosten
wırd U.d m Ausgang der Prozesse abhängen.
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An das Domkapıtel der DIOzese Tampere
Betrefft

rklärung In der aCcC Dıszıplinarverfahren

Abgeber der Erklarung
Doctor ] heologıae Mattı Vä1ısänen

Forderung einer Disziplinarmaßnahme
Forderung einer miıch betreffenden Dıszıplınarmaßnahme CLIHS me1lnes

Pfarramtes) UrC den Diszıplinarbeauftragten der DIiözese JTampere, dSSs 1Ur.
Karı Ikonen 96 .2010

Antwort auf die Forderung
Ich wıdersetze miıich der Dıszıplinarforderung. Ich gebe nıcht L dıe

Verpflichtungen me1l1nes Pfarramtes gehandelt en
In meınem Pfarreıd habe ich miıch VOT em dazu verpfIlichtet, miıch das

heilıge Wort (Gottes und das Bekenntniıs URSGIGT Kırche. das auf dem Wort
basıert, halten aut dem Bekenntniıs esteht dıe Öchste Norm der Kırche
darın, daß alle TE auft hre Übereinstimmung mıt dem eılıgen Wort Gottes
geprüft und nach dem Wort beurteilt werden soll Dieses Schriftprinzip sola
Scriptura und dıe Verpflichtung auf dıe lutherischen Bekenntnisschriften sınd
In uUuNnserer Kırche auch heute gültiges C das 1mM Eerstien; dem Sso  n
Bekenntnisparagraphen des Kırchengesetzes dokumentiert wiırd. Deshalb VCI-

pflichte das Bekenntnis der Kırche nıcht 1Ur den Priester, sondern auch cdıe In-
tanzen der Kırche VOT em anderen auf den Gehorsam gegenüber dem e1l1-
SCH Wort Gottes, gegenüber der eılıgen chrıft

Weıl In UNSCTET Kirche keıne Hırten mehr ordıinlert werden, dıe sıch auTt das
apostolısche Amtsverständnıiıs verpflichten, habe ich auf TUN! des kırchlichen
Notrechtes, das auf der eılıgen chrıft und den lutherischen BekenntnI1is-
schrıften basıert, dıe usübung des Bıschofsamtes ANSCHOMMCN., Dadurch ha-
be ich nıcht meılnen Pfarreıd gebrochen, sondern zutiefst nach dessen Ver-
pflichtungen gehandelt.

Als Begründungen des kırchlichen Notrechtes WeIlse ich auf den
beigefügten Artıkel VON Pastor Doctor ITheolog1ae Anssı 1moJokı.
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DIie Begründungen
Von der Bischofsweihe

Ich bın 1rCc den Vereın „M1ss10nNsprovınz In chweden und iınnland“‘
(von Jetzt kurz: ‚„Mi1ss1onsprovinz‘‘) ZU Bıschof eweıht worden. Der Ver-
en steht nıcht außerhalb der SC  edischen Kırche, sondern wırkt innerhalb der
Kırche VON chweden Irotzdem kann wiß ebenso wen1g WIeE Jeder andere Ver-
eın keın eigentliches ıtglıe der Schwedischen Kırche se1InN. DIe Missıons-
Drovınz definiert sıch als eine nıchtparochiale Dıözese In der Iradıtıon der KIr-
chen ın chweden und ınnlan

uch dıe Finnische Luther-Stiftung, deren Vorstandsmitglied und Vizeprä-
s1ıdent ich bın, wiıirkt innerhalb der Kırche In der Luther-Stiftung machen WITr
uns große Sorgen dıe Jetziee sıch VO Wort Gottes ablösende theologisch-
geistliche iıchtung HHASCTEL Kırche und besonders darum, dalß In uUulNlserer Kır-
che keine Hırten mehr ordınlert werden, die sıch auf das apostolische Ver-
ständnıs des Amtes verpflichten.

Diese Ordinationsverweigerung Urc dıe 1SCHNOTe besteht, SOWeIt ich
we1ß., se1ıt der Pensionierung VOoONn Bıschof aVl KRımpiläinen 1mM Jahr 2000
Besorgt die Lage uUuNnseTeTr Kırche WIT SCZWUNSCH, VO Bekennt-

nısparagraphen uUNsSseTECS Kırchengesetzes und VON den lutherischen Bekenntnis-
schrıften geführt und verpflichtet und aufgrun des KRechtes, das S1e uns geben,
aßnahmen AT Bewahrung des apostolıschen Gottesdienstes und der apOSTO-
ıschen TE In uUuNnseTer Kırche und In uUuNnserem an treffen.

Weıl dıie Finnische Luther-Stiftung eın Unterstützungsmitglied der schwe-
1schen Mi1ss10nsprovınz Ist, WAar eiıne Inıtiatıve möglıch, eine eigenständige
Miıssıionsdiözese bzw Miıss1ionsprovinz mıt e1igenen Gottesdienstgemeinschaf-
ten bzw Gemeinden, Priestern und Bıschöfen In unserer Iinnıschen Kırche
gründen.
Von der Wahrnehmung der außeren Kennzeichen eiınes ISCNOTS

Ich wurde VO Provinzkonvent der Mi1ss1onsprovinz Z Bıschof ewählt.
DiIie Konsekration ZU Amt wurde VO Missionsbischof der Mi1ss1onsprovinz,
Arne Olsson, durchgeführt Be1l dereassıstlerten der Erzbischof der van-
gelısch-Lutherischen Kırche Von Ken1a, alter are., und dıe 1SCNHOTe der
Missionsprovinz ars Artman und (Jöran ejer

rne Olsson wurde 1im Jahr 2005 Uurc Erzbischof alter are ZU Bı-
SC konsekriert. DIie Bıschofsweihe VON alter are wurde 1Im Jahr 2002
VO Erzbischof der lutherischen Kirche In Tansanıa, Samson ushemDbDa,
durchgeführt. Eıner selner Assıstenten be1l dieser Bıschofsweihe War Bıschof
aVı Rımpiläinen.
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Weıl ich sachgemäß ZU Bıschofsamt erutfen und konsekrtiert bın, habe ich
dıe außeren Kennzeıichen e1InNnes 1SCNOTIS keineswegs rechtswıdrıg In Nspruc
INCH, denn kırchenrechtlıc bın ich en lutherischer Bıschof.

Vom Zelebrieren einer Bischofsmesse
Ich habe als Te1il me1ılner Amtsausübung elne Bıschofsmesse mıt einer dazu

gehörenden Abendmahlsfeier 6.5.2010 einem zelebrıiert. der VO

Domkapıtel d1iesem WE nıcht ireigegeben worden ist
DIie Domkapıtel UNsSseTITET Kırche., cdIıe den Vertretern der apostolischen Amts-

auffassung abgene1gt SInd, lassen unNns dıie Messe und das Heilıge Abendmahl
nıcht ın der Kırche felern und erlauben 6S auch außerhalb der Kırche nıcht
Da WIT cdIes WI1ssen, adlilu ollten WIT uUunNns oder dıe Domkanpıtel mıt UNSeTEN

Bıtten lagen? uch in di1eser Angelegenheıit Ssınd WIT CZWUNSCH SCWOSCH, das
VON den Bekenntnisschrıiften unNns gegebene ecC nutzen, für UNsSCIC (Ge-
meılnden Ersatzräumlıchkeıiten 1m ertrauen darauf suchen. dalß das Wort
(jottes und das S1e Sakralräumen onsekrtIieren.

Zur Behauptung, Kirchglieder irregeführt ZU

In der Annahme der erufung ZU Bıschoft der Mi1ssS10nsprov1ınz kann ich
keıinerle1 Irreführung VOoN Kıirchgliedern erkennen. Das gılt auch für meınen
Dienst In den Gemeınnden, die auftf TUN! der Arbeıt der Luther-Stiftung ent-
standen Sınd, denn WITr en en klargestellt und werden weıterhın arstel-
len, daß ich en Bıschof der Mi1sS10nsproviınz und keın Bıschof nach der DATO-
hıalen Dıiözesanordnung UNSCTET Kırche bın

Ich habe auch keıne eıtende tellung In eiıner „neuen  .. kırchlichen (je-
mel1nschaft AUNSCHOMMICNH, denn die Mi1ss1onsproviınz ist als e1in C116T Verein
eingetragen worden. UOrganıisatorisch betrachtet, wırkt S1€e nıcht innerhalb der
Verwaltungsstrukturen der schwedischen Oder der iinnıschen Kırche, sondern

das geistliche Krbe der Kırche als ıne freie Diözese fort, adurch den-
enıgen Kırchengliedern hler In iınnlanı dıenen, cdie CoCH ıhres tradıt10-
nellen Amtsverständnisses he1matlos emacht worden SInNd.

Zur Behauptung, den arrei gebrochen
Ich bestreıte a1sSO entschıeden, den VOoNn mMIr 1m Jahr 964 geleisteten

Pfarreıd gebrochen en Wenn das Domkapıtel der Diözese Jampere MIr
dıe Pfarrrechte der Evanglısch-Lutherischen Kırche In innlanı wegnıimmt, Dr
chıeht 6S gerade deswegen, eıl ich melınem Pfarreıd treu geblieben bın

Ks ist charakterıstisch für den jetzıgen theologisch-geistlichen Verftfall uUNllsSc-
1ICT Kırche, daß S1e das e1igene Kırchenrecht in zunehmendem aße uUurc das
Beamtenrecht und weltliche Gesetze ersSetzt: OTITIeNDbDar 1im Bemühen e Eta-
lerung eInes Staatskırchentums. Die Beschlußorgane UNseTeT Kırche
en dıe Kırche In eiıne Lage gebracht, In der das Grundgesetz der Kırche dıe
Heılıge chriıft und dıie lutherischen Bekenntnisschriften) und dıe Ordnungen
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In der Kırche in eınen Wıderspruch zue1ınander geraten Sind. Das menscnlıche
Wort und der Mensch werden in uUNseTer Kırche über das Wort (Jottes und (jott
selbst gestellt. SO verwandelt sıch dıe Kırche, die iıhre eigene Rechtsgrundlage
gebrochen hat, iImmer mehr einem Zerrbıild der Kırche mıt ihren zıvilreli-
g1ösen Zeremonıien und Segnungen.

Ich bın traurıg, daß diese Verzerrung ZU ruck auf dıejenı1gen Tührt, dıie
dıe Heılıge chrift für das unveränderlıche Wort Gottes halten Es sieht tat-
SAaCAI1C AUS, als se1 das Verbleiben Wort Gottes eın Verbrechen In uUNsc-
Fr Kırche Dagegen en diejen1ıgen, dıe Chrıist1 Gottheit und se1ın Versöh-
nungswerk und dıe Exı1istenz eINes persönlıchen (jottes leugnen, und dıie-
Jen1ıgen, dıie In Unzucht eben, in unNnseTer Kırche als Priester und 1SCHNOTe oh-

irgendwelche Dıszıplinarmaßnahmen kırchenzerstörerisch tätıg se1n,
ingegen diıejeniıgen, dıie dem Wort Gottes treu le1ıben wollen, VON ıhren AuUF-
gaben entbunden werden.

Hıer stehe ich Ich kann nıcht anders. (Grotte MLr Martın Luther,

um un Unterschrift
Ryttylä, Sonntag nach Pfingsten 2010

Mattı Väısänen
Bıschof
Miss1onsprovinsen Sverige och Fınland
yrkı Anttınen
Ass 1Ur.
Rechtsassıistent des 1SCHNOIS

Pastor Dr. eo Anssı 1moJokı
Koulukatu 19

Uusıkaupunkı
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Pastor Pr eol nNSsı! IMOJOKI:

Das OTr der Kırche

Die Konsekration Von Pastor Dr. eoMattı V äısasen Bischof der
Missionsprovınz in Innlan! un seine bischöflichen Amtshandlungen
sınd Folgen der Notlage, dıe in der Finnischen Evangelisch-lutherischen
Kırche auf Tun des Konfliktes der kirc  ıchen Realıtäat mıft der eilıgen
Schrift und den Lutherischen Bekenntnisschriften herrscht Auch in el-
Ne olchen Ausnahmezustand muß die kirchenrechtliche Kontinultät der
Kırche gesichert werden. Die rechtliche Grundlage dazu bietet das „Not-
recht der Kırche®‘

DIie Heılıge chrıft und cdie lutherıschen Bekenntnisschrıiıften sınd e uel-
len des eigentlichen, göttlıchen Rechts („1US d1viınum') der Kırche Dieses
Recht ist keın unbestimmtes rel1z1öses Prinzıp ohne jede konkrete Jurıdısche
Wırkung OIC en alsches Bıld VO Kırchenrecht wurde ohne hınreichen-
de Sachkenntnis immer wıieder in der Öffentlichkeit verbreıtet.

Dieses Verständnıis des Kırchenrechts basıert letztlich auf dem Denken des
deutschen Kıirchenrechtlers Rudolph Sohm (1841—-1917/), der das Religiöse und
das Rechtliche scharf gegene1ınander ausspielte. Etwas vereinfacht gesagl, hat
1mM Rechtsdenken VONn Sohm dıie Kırche den Bereıich ‚„der elıg10n", der Staat
‚„„das Recht‘“ inne.

Diese TIradıtiıon VON Sohm besonders in iınnlanı lebendig geblieben.
Der verstorbene Rechts-Assessor (Junnar Träskman beispielsweise e7 daß
In der Kırche NUTr Jenes Recht gültig se1n könne, das ıhr VO aa egeben
WITd. Mıt diıeser unhaltbaren Behauptung reicht der Grundgedanke Rudolph
ms dem ursprünglıch atheılistischen Rechtsposıtiv1ismus cde Hand

Dieser Rechtspositiv1ismus verleugnet jedes Naturrecht. Das CNrıstliche Na-
turrecht („1ex naturalıs‘) dagegen basıert auf dem chrıistliıchen Schöpfungs-
lauben. Deshalb steht ON iın einem klaren Gegensatz jedem Rechtsposıiti-
VISMUS.

Die Rede VO einem „theologıschen Rechtspositivismus” (Hannu Uun{t{u-
nen) In der Kırche muß INan er eher als kırchenpolıitische Wortspielereı be-
trachten. In der Tat trıtt cdiese Denkweise die Autorität der eılıgen chrıft in
der Kırche 1M Sınne des lutherischen „Sola scr1ıptura” mıt üßen. we1l hıer cdie
arhe1ı der chriıft („clarıtas/perspicultas Scripturae”) geleugnet wIırd. Ist aber
cdie chrıft prinz1ıpie unklar In kırchlichen Lehr- und Lebensfragen, wiırd
dann in der Praxıs das noch In der Nachkriegszeıt geltende Kırchenrecht
dıe Entscheidungshoheıit über Grundfragen der Te und des kırchlichen Le-
bens der ormell beschlußfähigen ehnrhe1 der Synode oder einem anderen
kırchlichen rgan übertragen. e1 bleibt auch außer acht, daß schon dıe -
he Kırche 25() TE lang eın e1igenes Recht hatte also schon, als S1e noch C1-

STAUSAaMN verfolgte Miınderheit 1im Römischen eic W dl. Das TU kanon1t1-
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sche( In der Kırche entstand AdUus dem Glauben der Kırche Es wurde ke1-
NCSWCSS VON den Kaılsern egeben, die die Kırche verTolgten.

Des welılteren hat dıie Schule VON Sohm iıhren schwersten Schiffbruch 1im
Dritten BIG erlebt Obwohl dıe natıonalsoz1ialıstische Ideologıe den Posıt1i-
VISmMUS als Phılosophie ablehnte, vertrat die dennoch das rechtsposıit1-
vistiısche cCc des Stärkeren“ in Reıinkultur Es wurde behauptet, e acht-
ergreifung Hıtlers habe es bisherige eC annulhert und selner
Statt eın sıch selbst fIreı verwırklıchendes, VO der polıtıschen Zweckmäßigkeıt
dıktiertes „Revolutionsrecht‘‘ geschaffen. Dieses Prinzıp hat 7 B der Jurist
Wılhelm Flor (1883—1938) aus Le1ipzig wıderlegt, der aktıv In den Kırchen-
amp eiıntrat und In vielen Prozessen dıe Rechtskontinultät appellierte mıit
olg, bıs ndlıch der Kriegsausbruch 1} 939 Deutschlan: als eiınen Polı-
zeıistaat in dıe Gewalt eInes grenzenlosen und gesetzlosen Staatsterror1ismus SC
führt hat

Der deutsche Kırchenkampf hatte dıie evangelıschen Chrıisten CZWUNSCH,
dıe Gründe des Kırchenrechts LICUu beurte1l1len und S1e auch tinden Dies
eschah in der Konfrontation mıt eiıner Teindselıgen Staatsmacht. Diese
auf verschıliedenen Ebenen Hr Sterilisıerungs-, Abtreibungs- und erga-
SUNSSDPTOSTAMME eınen NES die eigenen Mıtbürger. urc dıe Ras-
sengesetze verwe1gerte S1E auch manchen Chrıisten AdUuS$s „rassıschen Gründen“‘
den FEıntriıtt In dıe „Reıichskırche" und eNTIZOY einıgen 1edern ihre Z/ugehörı1g-
keıt ZUT Kırche Dadurch verstieß S1e schwer das ecC das dem lau-
ben der alle Völker und alle Rassen in sıch einschlıeßenden katholısche Kır-
che (una Sancta catholıca eccles1ıa) entspricht und das en In cdieser Kırche
gıilt

Unter Berufung auftf 1DI1SC gesetztes ec ehnten sıch Chrıisten 1m 18
und 1m 19 Jahrhundert sowohl In Afrıka als auch in ord-Amerıka das
Sklaventum auf. Der Gehorsam gegenüber dem göttlıchen ec (1us Dıyınum)
WOR für S1Ee schwerer als dıe wırtschaftlıchen Interessen und dıe orderung e1-
HGE Tformellen Legıitimität der Sklavere1i uch 1m Deutschlan der Hıtlerzeıit
merkte INan, daß 6S für das en der Kırche nıcht ausreıicht, lediglich 1der-
stand elsten. Es mußten auch dıe richtigen, der eılıgen chrıft und dem
Bekenntnis emäßen Strukturen ZUE Dienst des Lebens und der Aufgabe der
Kırche geschaffen werden. DIe Entwicklung eigenständıger Notstrukturen aber
sollte nıcht ZU chısma führen olglıc wurde auch keın Kırchentum
gegründet. Dagegen INan nach dem eigenen Selbstverständnıis innerhalb
der ex1istierenden Kırche weıter, wollte aber dıe Strukturen und das ırken der
Kırche dem Wort Gottes und dem Bekenntnis gemä gestalten. DIiese Lösung
und das Weıterleben innerhalb der „Notstrukturen“ wurde In Gestalt des ırch-
lıchen „Notrechts“ legıtımiert und durchgeführt muıt dem ‚WEC. die Rechts-
kontinultät der Kırche bewahren.

DIie Spannungen zwıschen den Vertretern der tformellen Legıtıimität der
kırchliıchen eNTANei und den Vertretern. cdie sıch auf das Notrecht der Kırche
beriefen, besonders groß in ezug auftf das Amt der Kırche Es SINg da-
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be1 dıe Pfarrausbildung und cdıe Ordinatıon. egen der polıtısch kon-
trollerten und ıdeologısch gleichgeschalteten OTIMNzıellen theologıschen Ausbiıil-
dung Sınd theologısche Lehrveranstaltungen In Prıvatwohnungen der Professo-
LE und In inoffizielle Semmnaren organısıert worden. fand cdıe ehrtätig-
keıt Dietrich Bonhoeffers (1906 —-1945) in Zingst und Finkenwalde ohne jede
offizielle Genehmigung Urc dıe Reichskıirche

{)as kırchliche Notrecht 1st eutlic zentralen tellen der Lutherischen
Bekenntnisschriften notlert. Diese rage wırd breıit und gründlıc. auch 1m
uchleıin ‚„ Von der Gewalt und Obrıigkeıt des Papstes” behandelt (Iractatus
Danach hat dıe Gewalt der 1SCNOTe ıhre Grenze 1m Wort (jottes. Wenn ıe Bı-
schöfe iın der Kırche auf den Weg bringen, W ds dem Wort Gottes ZUWI-
der ist; en die Chrıisten und cdıie (Gjemelnden nıcht 1Ur das eC sondern
Sal die Pflıcht, sıch VON olchen Bıschöfen loszusagen, weıl S1e 1re ıhr Wiır-
ken ıhre dem göttlıchen ec entsprechende und darauf basıerende Posıtion In
der Kırche verloren en

In ınnlan:ı beobachten WIT noch In einer „wWeichen‘ Varıante
Tendenzen hın ZUT Aufrichtung eiıner totalıtären Gesellschaft nter dem

Deckmantel der „ Toleranz“ gestaltet diese Gesellschaft das OTTIeNILIcHeE en
gemä „politischer Korrektheıt‘“, postmarxıstischer Werte oder Antıwerten und
Ansıchten, die ohne ange Dıskussion als alternatıvlos behauptet werden. Als
Beıispiele di1eser Antıwerte kann die konsequente Ösung des dem chrıst-
lıchen (Jottes- und Schöpfungslauben gemäßhen Ehe- und Famıliıenlebens 1176
eıne allgemeıne Promiskuntät und dıe Idealısıerung hedonıiıstischer Sexualıtät
gewertet werden. Der Respekt VOT der Einzigartigkeıit des Menschen als des
Ebenbildes Gottes ahın, das massenhafte Morden In Gestalt VON A
treibung und Kuthanasıe legıtımlert und geschützt wırd Jjenen ethoden also,
die dıe sozlaldarwınıstischen Ideologien des Bolschewı1smus und des Natıonal-
soz1alısmus einmal als Werkzeuge des barbarıschen Staatsterrorismus benutzt
en

ıne poststaatskırchliche Mehrheitskirche den truck der gesellschaft-
lıchen andlung selbstverständlich viel schwerer als dıe kleineren Kırchentü-
INET. In den westliıchen Ländern en In der lat viele solche oroße Kırchen
fast völlıg V OT den angeblich alternatıvlosen, polıtısch korrekten Werten und
Antıwerten kapıtulıert, WIe ZU e1ispie die Epıskopale Kırche ın den USA,
viele kongregationalistische Kirchen und dıie utherısche ELCA SOWIE die
Schwedische Kırche in Europa. DiIie Kırchen in Afifrıka andererseı1ts en sıch
bIis einseıt1gen Aufkündigungen der kırchlichen Beziıehungen mıt den WEeStT-
lıchen Kırchen diesem „Verwestlichungsdruck“ wıdersetzt.

Die iinnısche Evangelısch-Lutherische Kırche ist 1m großen und SaNzZChH
denselben Weg WIEe e EILGCA ınd dıe Schwedische Kırche DIies hat
JE: fortgesetzten Loslösung der Kırche VO  — der dem lutherischen Bekenntnis
unveräußerlichen „„sola Scriptura‘-Lehre geführt. DIie Loslösung VON der He1-
1gen chrift bedeutet Loslösung VON der Chrıistologie der Kırche, we1l dıe He1-
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lıge chrift UNSeCTEIN Bekenntniıs zufolge VON Anfang und bıs Aanls Ende Urc
und urc en Buch Chrıstı ist

Wenn die Verwaltungsstruktur der Kırche den en der eılıgen chrıft
erläßt und In Praxıs und re ınge vertritt, dıe wıder den eigenen Glauben
und das eigene Bekenntnıis der Kırche streıten, entsteht In der Kırche eın Not-
stand, der Korrekturen des gewählten, alschen Kurses der Kırche und
rück iıhrem eigenen Lehr- und RKechtsgrund ruft

Der Notstand wırd immer G eiıne konkrete rage ausgelöst. In CAWE-
den und ıIn innlan: 65 der Taktısche eschlu der 1SCHOTe, diejen1gen
Pfarrkandıdaten nıcht mehr ordınleren, dıe dıe Ordınatıon der Frauen nıcht
akzeptieren. Heutzutage wırd mıt diesem Problem dıe rage nach der zep-
{anz der homosexuellen Lebensweilse und iıhre Örderung verknüpft.

DIe 1SCNHOTe en öffentlich zugestanden, daß solche Priester und PT=
amtskandıdaten, e dıe Frauenordıinatiıon nıcht gutheißen, CO 1DSO” keıne HäÄä-
retiker und eshalb auch nach dem göttlıchen CC ZU Pfarramt nıcht
gee1gnet SINd. Gleichzeitig o1bt ar immer mehr 1ıschöfe, dıie In der Te VON
der eılıgen chrift und In der Chrıistologie häretisch lehren In der derzeıt sol-
chermaßen verkehrten Lage verwehrt eiıne immer häretischere kırchliche Be-
amtenschaft den rechtgläubıgen Kandıdaten dıe Ordination SA Amt der Kır-
che

Das erinnert In vielerle1 Hınsıcht die Reformationszeiıt. Der nach dem
lutherischen Bekenntnis unbegründete Ausschluß der Wıttenberger Pfarr-
amtskandıdaten VON der Ordination UrC dıe römıschen 1SCNHNOTe gab den Ge-
meılnden das S der Notlage sıch selbst Prijester erufen und
ordınıeren. Dieses Notrecht könnte nıcht klarer egründe SeIN.

aut lutherischer TE ist das Bıschofsamt nach göttlichem ecCc keın e1-
genständıger an! 1m kırchlichen Amt Grundsätzlıic kann Jeder Priester
dieser Aufgabe erufen und eiıne legıtime (Ordination durchführen Dennoch ist
das Bıschofsamt eine gute mMensSsCcC  16 Urdnung, dıe, ıchtig geführt, dıe Eın-
he1t und dıe Kontinulntät der Kırche aufrechthäl und fördert

eT.en dıe 1SCHOTe und die 5Synode der Finniıschen Evangelısch-Lu-
therischen Kırche selber Uurc den Ordinationausschluß der Frauenordına-
tionsgegner dıie Notrechtsituation strıkt dıe TE der Reformatoren
ausgelöst. Diese Notrechtsituation o1bt dem Pastor Dr. eo Mattı Väılsänen
das ausreichende, bekenntnisgemäße CC als Bıschof wırken. Bıschof
Mattı Välsänen hat keıner Stelle se1ın Bıschofsamt auf eiıne Weıise egründe
Oder In seinem Amt gehandelt, daß cdes ıhn der Häres1e verdächtig machte.

In dieser rage steht aqauf der Zinne des Tempels (Mit 4’5) letztlich nıcht Mat-
{1 Väısänen, sondern dort stehen die Verwaltungsorgane der Finnischen van-
gelisch-Lutherischen Kırche Ihre Entscheidungen offenbaren oder S
S1e tatsächlıc 1m Kırchenkampf des DA Jahrhunderts stehen, WENN S1e auf-
orund des überheferten kırchlichen Rechts, der chrıft und des lutherischen
Bekenntnisses beurteilt werden.
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HOT: WIEe derjen1ige zıtterte, VOT dem dıe Welt rbebte Der dıe Erde auf-
hängte 1st aufgehängt. Der dıie Hımmel anheftete i1st testgenagelt Der em Fe-
stigkeıt erhıeh Ist Kreuz testgemacht. Der Herr 1st verac  1 emachtGott 1st ermordet  cc Miıt diıesem /Zıtat des frühkirchlichen 1 heologen Melhlıto VON
Sardes (um Ö0) eröffnen dıe Herausgeber dieses tfesselnde Buch CC Theo-
ogen dus dre1 Ländern bleten In ZUE Teıl stark erwelıterter Orm Beıträge dar
die auf dem internationalen Lutherforschungskongreß 2002 in Kopenhagen EGhalten wurden. Dıskussionsgrundlage Jjenes Kongresses WIE des vorliegendenBuches sınd dıe spaten christologischen Disputationen Martın Luthers AdUus den
Jahren—In diesen Dıisputationen hatte Luther das welsen alle Be1-
rage dieses Bandes AaUus Je unterschıiedlicher Perspektive auf In bIs 1ın nle-
mals erreichter 1eTie die das bıblische Christuszeugnis aufnehmende /weılna-
turenchristologie insbesondere des Konzıls Von Chalcedon theologiscdurchdrungen DIe vorliegenden Beıträge kombinieren weIlt ausgreiıfende Dar-
legungen ZUT chrıstologischen Dogmengeschichte mıt exakten Jextanalysen
VON Lutherschriften, dıe eweıls auch für dıe kırchliche „Praxis‘ VON oroßerBedeutung SInd, en doch dıe christologischen Klärungen unmıittelbare Aus-
wirkungen auftf deelsorge und Predigt der Kırche

UOswald Bayers einleiıtender Beıtrag . Das Wort ward Fleisch Luthers Chrı1-
stologıe als Tre VON der Idıomenkommunikation‘‘ streicht ange e1t
domiıinierende Tendenzen In der Lutherforschung den Z/Zusammenhang
Von Christologie und Soterlologie be1 Luther heraus. on der frühe Te1-
heıtstraktakt des Reformators verknüpft über das Motiıv des „TIröhliıchen Wech-
sels und Tausches‘“ aufs CNZgSte die Kechtfertigung des ünders mıt der DE
Von der göttlıchen und menschlıchen Natur Chrıisti ayer wendet sıch nach-
TucKl1ıc dıe Vernachlässigung der Rezeption der altkırchlichen Iheo-
ogle be]1 Luther Das gılt insbesondere für dıe Reflektion des Leidens Gottes,mıt der Luther dıe altkırchliche Durchbrechung des phılosophischen Apa-thieaxioms anknüpfen konnte. ayer greıft hler wıederholt aut dıe For-
schungsergebnisse Werner ZUT Christologie der alten Kırche zurück. ıS
ther entfaltete seıne Zweinaturenlehre zunächst In Auselnandersetzung mıt der
scholastischen Theologie des Miıttelalters. dıe auTfgrund ıhrer phılosophischenBefangenheit nıcht In der Lage WAar, dıe Analogielosigkeit Jesu Christi In der-
selben We1lse auszuloten. uch In diesem un kann Luther mıt größeremCC Nspruc auTt Katholizıtät selner TE rheben als se1ine scholastischen
Gegenspieler DiIie reformierte Christologie wiıederum erweılst sıch mıt iıhrer
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ebenfalls rationalıstiıschen /Zähmung der Zweıinaturenlehre als in vielfältiger
Kontinulntät ZUT miıttelalterlichen Scholastık tehend In ewohnt umsiıchtiger
Weise kann ayer zudem aufweısen, daß Luthers sakraments- und SChÖp-
tungstheologıische uInahme des altkırc  ıchen Substanzbegriffs über dıe 1CU-

zeılitlich postulhlıerte Alternatıve zwıschen antıkem Substanzdenken und moder-
1918 Relatiıonsontologie hınausführt In der neuzeıitliıchen Theologie ist dem
gegenüber WI1e In der Scholastık dıe Chrıistolog1ie ratiıonalıstisch verformt,
daß ayer mıt IC aut dıe chrıstolog1schen Entwürfe VON Kant, Schleierma-
Cher, egel; Strauß, Rıtschl. Tillıch, Rahner und Boff feststellt, hler werde
urchweg dıie Chrıistologie In die babylonısche Gefangenschaft weltan-
schaulıch gefüllte Kategorien geführt. AIl cdiese Entwürfe sınd epragt urc
eıne Vorbildchristologıie, während dıe sakramentale Eıinheit VON Chriıstı Person
und Werk altkırchlic vorgegeben und be1l Luther in beisplelloser Gründlıch-
keıt ausgelotet WITd.

Ben]jamın Gleede unterfüttert dıe dogmengeschichtliıchen Hınweilise Bayers
mıt eiıner Untersuchung der Idıomenkommunıkatıon In der alten Kırche Aus-
gangspunkt ist Luthers Kırchenväterhermeneutıik., dıe ß in Auseinandersetzung
mıt Schwenkfteld entwıckelte. em Luther darauf besteht, daß chrıistolog1ische
Aussagen nıe ‚„„abstrakte‘ Aussagen über eiıne WI1Ie auch immer definiıerende
‚„Gottheıt” oder „Menschheıt“ Sınd, sondern iImmer „„konkrete‘ Aussagen über
den eınen Gottmenschen Jesus Christus er diesen konkreten „„Gott“ und dıe-
SCIH konkreten „Menschen‘‘), wırd 1: der Intention und dem Sprachgebrauch der
VOTI- und nachchalkedonıschen Chrıistologıie gerecht, WI1Ie Gleede in seinem dog-
mengeschichtlichen Durchgang nachweist.

DIie dänısche Forscherıin Anna ınd bletet 1ıne sprachtheologische Be-
trachtung über Luthers Wendung AUs dem Antılatomus (1521) „Chrıstus fac-
IuUuSs est metaphorice‘“ Chrıistus wurde metaphorisch, 1mM über-

Sinne, ZUT un gemacht). ınd untersucht, W1e Luther mıt se1liner
breıt angewandten „T1guralen“ Bıbelauslegung dıe antıke e{fior1 Quintil1ans
schrıfttheologisch und darın letztlich chrıistologisch modilf17zıiert. Der In den
vielfältigen bıldlıchen Redewe1ılisen der chrift vorhandene metaphorische DZW
„übertragene“ Bedeutungsüberschuß bıldet den rechtfertigungstheologischen
Sachverha ab, daß e aut Christus übertragene ünde, dıe sıch für den
Sünder höchst unerträglıch ist: In Christus für den Gläubigen höchst wıllkom-
IHNEN und eılsam wırd, daß gesagt werden kann, Chrıstus se1 für uns uUDer-

e1se) Z un geworden. DiIie schrıfthermeneutischen Folgen die-
SCT chrıstolog1ischen Begründung VOoO Luthers M1gürlıcher Auslegungswelse INS-
besondere für das Verhältnis VON em und Neuem Jestament SInd immens
und selen mıt ein1ıgen wenıgen aussagekräftigen /1ıtaten angedeutet: Im Antıla-

betone Luther, ‚„„daß Chrıistus In en Auserwählten en Zeıten
gegenwärtig SCWESCH sel. und daß 6S eshalb erselbe (je1lst und Sınn sel, der
1ın verschıiedenen hıstorıischen Gestalten In den bıblıschen Schriften sowohl VOT
WIEe auch nach dem Kommen Chriıstı offenbart werde. Chrıistus ist also dIie Kon-
tinuıtät, und dıe verschliedenen geschichtlichen Gestalten Ssınd dıe Dıskontinu-
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1tät‘“ Mıt anderen orten das ‚„„PTO me  .. der Rechtfertigung, der selıge
Wechsel und Tausch mıt Chrıstus, der dem gerechtfertigten Sünder hıer und
heute zugute kommt, hat ebenso WIe cdie typologısche Struktur des bıblıschen
Doppelkanons seınen Ermöglichungsgrun in der e /Zeıiten übergreiıtenden
wirksamen Gegenwart des Gottmenschen esus Chrıistus „Der SahZ spezıielle
göttlıche SeinsbegrIiff, den die Typologıe ZU USAruC bringt, ämlıch dıe
Kombinatıon VON ew1ger Zeıtlosigkeıt und zeıtlicher ewegung In einem,
ämlıch daß qals das Bestehende da 1st (Kontinuntät), während 6S zugleic
unablässıg VON 4A16 auftf Kosten VOoN anderem, Was vergeht, entsteht
(Dıskontinuıntät) dieser SeinsbegrIi ist hıer In der etapher fiınden““ 13)
Gegenüber Zwinglı hält Luther 1m Abendmahlsstreıt er daran fest. dalß 68

sıch be1 rhetorischen Fıguren In der chrift nıcht symbolısche Aussagen
handelt, sondern theologısche Seinsaussagen, W dsSs VOIl Luther keineswegs
11UT hinsıchtliıc der Identität VO rot und Leıib 1m Sakrament 1D11SC breıt
entfaltet wIrd. Während ıe Schwärmer die bıblıschen etaphern ogıisch
erklären suchen und SIe letztlich auflösen, erhebt Luther e Orderung, dıe
Theologıe MUSSeE sıch Grammatık und efiorı des eılıgen Gelstes e1igen
machen. DDas aber führt ZUT Entdeckung, daß (jottes metaphorıscher prachge-
STUS In der chrıft dem Schöpfungsgeschehen analog sehen 1st, In dem „„Da-
..  gen und „deIn  .. in eIns Tfallen Das Evangelıum des Gottmenschen Jesus Chri-
STUS wırd qals VOT der Weltlogık verborgenes, aber In der Sprache der Welt
aussagbares Geheimnıiıs OTTIeNDarT.

Gottfried Seebaß zeichnet dıe polemische Vorgeschichte der christolog1-
schen Dıisputationen _Luthers nach, dıe den eformator VON der Auseılinander-
setzung mıt der Scholastık ZU Konflıkt mıt den Schwärmern Paul
inlıcky wıederum legt In engliıscher Sprache eıne detaılherte Analyse der
1 540er Dısputatio de dıyvınıtate ei humanıtate Chrıstı VOT, biletet interessante
Beobachtungen ZU Häresiebegriff und SCAhHNEeBIIC eiıne englısche Überset-
ZUNS der Lutherschen Ihesen, dıe in der „„Amerıcan Edıtion“ der er‘ A
ers inlıcky bezeıichnet Luthers Christologie als e1ine der tiefgründıg-
Sten Entfaltungen der es catholıca, dıe iıhre Zukunft noch VOT sıch hat

Jörg aurs monographischer Beıtrag „Ubigquintät” H3 eıten) bıldet den
Gı1pfel- und /ielpunkt des vorliegenden Bandes Alleın dieses Jlextes wıllen
ist Gx dieses Buch wert, in den Kanon lutherischer Theologenausbildung und
Fortbildung aufgenommen werden. Der Göttinger eologe welst auf, daß
c sıch be1 der Tre VON der Allgegenwart auch der menschlıchen Natur des
(jottessohnes Jesus Chrıistus nıcht einen Irlautfer handelt. sondern e1-
NC integralen Aspekt Iutherischer Theologıie, W dsSs TeE1111C bereıts Luthers
Ep1gonen 1UT unvollkommen realısiert wurde aur streicht noch deutlicher als
dıe Beıträge UVO heraus, daß Luthers 1D11SC belehrte (vgl Phıl 2!) Vertie-
fung der altkırchlıchen Chrıistologie weder In der Scholastık erreicht noch VO

1mM scholastıschen Denken verhafteten reformilerten ager er auch nıcht VO

Melanc  on und vielen selner Schüler!) verstanden wurde.el steht für Lu-
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ther mıt der Te VON der Allgegenwart Chriıstı nach beıden Naturen dıe e1ls-
rage selber auftf dem DIE aur ze1ıgt cdIes In elıner eindringlıchen Analyse der
chrıstolog1ıschen und abendmahlstheologischen) „Basıstexte"“ Luthers AdUuSs den
Jahren 507 und 528 ‚„„‚Die Soteri0log1ıe kollabiert. WEeNN In der Chrıstologie
dıe der Menschheit Jesu mıtgeteılte Allgegenwart negıert wird““ Luther
eru sıch e1 auftf cdıie Art und Weıse, WIe die Evangelıen VON der Gegenwart
Chrıst1i sprechen. SO wıird iın Luthers TE VON Chrıistus weder das Hıstorische
entkonkretisiert noch das Eschaton spırıtualısiert, Chrıistus wırd als wahrer
(jott und als wahrer Mensch sıchtbar wlederkommen., WI1Ie OF damals ıchtbar
auftf C wandelte. ugleic gebraucht Christus den ‚Modus des koex1istie-
renden Mıtse1ins’“, „Iindem CH; ohne für seinen Leı1b aum beanspruchen,
‚Cdurc. alle creatur feret 111Von Büchern  63  ther mit der Lehre von der Allgegenwart Christi nach beiden Naturen die Heils-  frage selber auf dem Spiel. Baur zeigt dies in einer eindringlichen Analyse der  christologischen (und abendmahlstheologischen) „Basistexte“ Luthers aus den  Jahren 1527 und 1528. „Die Soteriologie kollabiert, wenn in der Christologie  die der Menschheit Jesu mitgeteilte Allgegenwart negiert wird“ (217). Luther  beruft sich dabei auf die Art und Weise, wie die Evangelien von der Gegenwart  Christi sprechen. So wird in Luthers Lehre von Christus weder das Historische  entkonkretisiert noch das Eschaton spiritualisiert, d.h. Christus wird als wahrer  Gott und als wahrer Mensch sichtbar wiederkommen, wie er damals sichtbar  auf Erden wandelte. Zugleich gebraucht Christus den „Modus des koexistie-  renden Mitseins“, „indem er, ohne für seinen Leib Raum zu beanspruchen,  ‚durch alle creatur feret wo er will ... Die Welt der fest abgegrenzten Dinge ist  ihm nicht verschlossen. Sie waren dies nicht für den Auferstehenden und Auf-  erstandenen — verschlossenes Grab und verschlossene Tür ...., sie sind es nicht  als ‚brod und wein ym abendmal‘ ... Weder die Auferstehung noch die Mahl-  präsenz sind platt faktische Mirakel; in ihnen vollzog und vollzieht Christus  mit seinem Leib den Durchgang durch Verschlossenes, die Gegenwart in Be-  grenztem“‘ (212f). „Kein Ort, keine räumliche Ferne, kein historischer Abstand  vermag von ihm zu scheiden (Röm 8,39). Nicht, weil wir allenthalben sind,  sondern weil er ‚allenthalben‘ ist, und zwar bei allen Kreaturen, gilt mit Not-  wendigkeit: ‚er mus ia bey uns auch sein‘ ... Die Zusage von Mt 28 ist keine  isolierte Willensbekundung; sie wendet im Wort auf Glauben hin zu, was mit  dem Zugleich von Deus incarnatus und homo deificatus geworden ist“ (218).  Die Sichtung der Rezeptionsgeschichte dieser Entdeckungen Luthers führt  Baur vom radikalen reformierten „Widerspruch‘“ über den anglikanischen  „Einspruch“ Hookers hin zur Melanchthonschule, deren kryptocalvinistischer  Flügel die Verweigerungshaltung Melanchthons gegenüber Luthers Ubiquitäts-  lehre zum Widerspruch fortentwickelte, was wiederum einerseits die Vermitt-  lungsversuche eines Chemnitz und andererseits die konsequente Lutherrezep-  tion eines Brenz herausforderte. Allein Brenz war, so weist Baur nach, in der  Lage, an Luthers christologische Gedankentiefe annähernd kongenial anzu-  knüpfen (obwohl es beim Württemberger anders als bei Luther letztlich zu ei-  ner spiritualisierenden Verflüchtigung der Weltgegenwart Christi komme). Und  hätte die Konkordienformel im christologischen Teil unverändert die „Maul-  bronner Formel“ rezipiert, so wäre die Konkordie in diesem Punkt nach Baur  zu einem Dokument der Übereinstimmung mit Luther 1525 geworden, wofür  insbesondere Andreä eingetreten war. Immerhin hat aber die Konkordienformel  „trotz der Chemnitzschen Gesamttendenz von Artikel VIII“ „die Unruhe der  ubiquitären Christuserkenntnis zumindest nicht stillgestellt“ (262) bzw. mit ih-  ren Lutherzitaten „den Kern der ubiquitären Aussagen zumindest eingekapselt  konserviert“ (261).  Mit der Konkordienformel war dann auch der Streit keineswegs abge-  schlossen. Baur zeichnet den Weg der „Helmstedter Sonderlehre‘“ von Heshu-DIe Welt der test abgegrenzten inge ist
ıhm nıcht verschlossen. Sıe dıes nıcht für den Auferstehenden und Auf-
erstandenen verschlossenes Trab und verschlossene Tür S1e sınd 6S nıcht
als ‚brod und weıln \ abendmal:‘Von Büchern  63  ther mit der Lehre von der Allgegenwart Christi nach beiden Naturen die Heils-  frage selber auf dem Spiel. Baur zeigt dies in einer eindringlichen Analyse der  christologischen (und abendmahlstheologischen) „Basistexte“ Luthers aus den  Jahren 1527 und 1528. „Die Soteriologie kollabiert, wenn in der Christologie  die der Menschheit Jesu mitgeteilte Allgegenwart negiert wird“ (217). Luther  beruft sich dabei auf die Art und Weise, wie die Evangelien von der Gegenwart  Christi sprechen. So wird in Luthers Lehre von Christus weder das Historische  entkonkretisiert noch das Eschaton spiritualisiert, d.h. Christus wird als wahrer  Gott und als wahrer Mensch sichtbar wiederkommen, wie er damals sichtbar  auf Erden wandelte. Zugleich gebraucht Christus den „Modus des koexistie-  renden Mitseins“, „indem er, ohne für seinen Leib Raum zu beanspruchen,  ‚durch alle creatur feret wo er will ... Die Welt der fest abgegrenzten Dinge ist  ihm nicht verschlossen. Sie waren dies nicht für den Auferstehenden und Auf-  erstandenen — verschlossenes Grab und verschlossene Tür ...., sie sind es nicht  als ‚brod und wein ym abendmal‘ ... Weder die Auferstehung noch die Mahl-  präsenz sind platt faktische Mirakel; in ihnen vollzog und vollzieht Christus  mit seinem Leib den Durchgang durch Verschlossenes, die Gegenwart in Be-  grenztem“‘ (212f). „Kein Ort, keine räumliche Ferne, kein historischer Abstand  vermag von ihm zu scheiden (Röm 8,39). Nicht, weil wir allenthalben sind,  sondern weil er ‚allenthalben‘ ist, und zwar bei allen Kreaturen, gilt mit Not-  wendigkeit: ‚er mus ia bey uns auch sein‘ ... Die Zusage von Mt 28 ist keine  isolierte Willensbekundung; sie wendet im Wort auf Glauben hin zu, was mit  dem Zugleich von Deus incarnatus und homo deificatus geworden ist“ (218).  Die Sichtung der Rezeptionsgeschichte dieser Entdeckungen Luthers führt  Baur vom radikalen reformierten „Widerspruch‘“ über den anglikanischen  „Einspruch“ Hookers hin zur Melanchthonschule, deren kryptocalvinistischer  Flügel die Verweigerungshaltung Melanchthons gegenüber Luthers Ubiquitäts-  lehre zum Widerspruch fortentwickelte, was wiederum einerseits die Vermitt-  lungsversuche eines Chemnitz und andererseits die konsequente Lutherrezep-  tion eines Brenz herausforderte. Allein Brenz war, so weist Baur nach, in der  Lage, an Luthers christologische Gedankentiefe annähernd kongenial anzu-  knüpfen (obwohl es beim Württemberger anders als bei Luther letztlich zu ei-  ner spiritualisierenden Verflüchtigung der Weltgegenwart Christi komme). Und  hätte die Konkordienformel im christologischen Teil unverändert die „Maul-  bronner Formel“ rezipiert, so wäre die Konkordie in diesem Punkt nach Baur  zu einem Dokument der Übereinstimmung mit Luther 1525 geworden, wofür  insbesondere Andreä eingetreten war. Immerhin hat aber die Konkordienformel  „trotz der Chemnitzschen Gesamttendenz von Artikel VIII“ „die Unruhe der  ubiquitären Christuserkenntnis zumindest nicht stillgestellt“ (262) bzw. mit ih-  ren Lutherzitaten „den Kern der ubiquitären Aussagen zumindest eingekapselt  konserviert“ (261).  Mit der Konkordienformel war dann auch der Streit keineswegs abge-  schlossen. Baur zeichnet den Weg der „Helmstedter Sonderlehre‘“ von Heshu-er dıe Auferstehung noch ıe ahl-
prasenz sınd pla tfaktısche Mırakel: In ihnen vollzog und vollzıieht Chrıistus
mıt seiInem Leıb den Durchgang Urc Verschlossenes, dıe Gegenwart In Be-
grenztem“ .Kem keıine räumlıche Ferne, keın hıstorischer Abstand

VON ıhm sche1den Röm 6,39) 1C we1l WIT allenthalben SInd,
sondern we1l CI: ‚allenthalben‘ ist, und ‚W dl be1l en Kreaturen, gılt mıt Not-
wendigkeıt: MUS 1a bey uUuNs auch se1n‘ DIe /usage VON 28 ist keıne
isoherte Wiıllensbekundung:; S1e wendet 1im Wort aut Glauben hın L  » W das mıt
dem ugle1ıc. VON Deus incarnatus und homo de1ificatus geworden ist  06

DIe iıchtung der Rezeptionsgeschichte cdieser Entdeckungen Luthers führt
aur VO radıkalen reformıierten „Wıderspruch" über den anglıkanıschen
„Einspruch“ Hookers hın ZUuT Melanchthonschule, deren kryptocalvinistischer
Flügel dıe Verweıigerungshaltung Melanchthons gegenüber Luthers UÜbiguintäts-
TE ZU Wıderspruch fortentwickelte, W dsS wiıederum einerseIts dıe Vermiuitt-
lungsversuche eInes Chemnitz und andererseıts ıe konsequente Lutherrezep-
t10n e1Ines Brenz herausforderte. Alleın Brenz WAal, welst aur nach, in der
Lage, Luthers chrıstologıische Gedankentiefe annähernd kongenlal ANZU-

knüpfen obwohl CS beım Württemberger anders als be1l Luther letztlich e1-
1CTI spiırıtualısıerenden Verflüchtigung der eltgegenwart Christi komme) Und
hätte cdie Konkordienformel 1m christologischen Teı1l unverändert dıe „Maul-
bronner Oorme!l““ rezıplert, ware dıe Konkordie In diesem un nach aur

einem Dokument der Übereinstimmung mıt Luther 523 geworden, wofür
insbesondere Andreä eingetreten W ar. Immerhın hat aber dıe Konkordienforme
„TrOtZ der Chemnitzschen Gesamttendenz VON Artıkel Na „dıe Nru der
ubıquitären Christuserkenntnis zumıindest nıcht stillgestellt“ DZW. mıt 1h-
TE Lutherzıtaten ‚„„den Kkern der ubıquıtären Aussagen zumındest eingekapselt
konservlert‘“‘

Miıt der Konkordienforme W ar dann auch der Streıit keineswegs abge-
schlossen. aur zeichnet den Weg der „Helmstedter Sonderlehre  e“ VOoNn eshNu-
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SIUS bıs Calıxt ebenso nach WI1Ie den „Mittelweg“ des Johannes Matthaeus und
dıe „verformte schwäbıilsche Christologie” des eg1d1Us Hunnıus. Während
schon be1l Andreas Musculus, Polykarp Leyser und Salomo (GJessner dıe Hr-
kenntnisse 1Luthers In ogroßer arhne1 ZUT1 Darstellung kommen, erkennt aur
dıe endgültigen „Klımax lutherischer Christologie” auf dem Weg ZUT ‚„„KOnse-
quenten Lehrgestalt” In der übınger LöÖsung 1m Streıit mıt den (Heßener The-
ologen dıe Kenosıslehre Während dıe (Heßener Balthasar entzer auft
eiıne Umwandlung der TE VON der Person Chrıstı in eıne Bestimmung ihrer
Wırkungen zıielten. erkannten dıe übınger den sachlıchen Vorrang der Mıtte1-
lung der Allgegenwart dıe menschlıche Natur Chriıstı VOT eıner Miıtteilung
der übrıgen E1genschaften der göttlıchen atur. Denn 11UT ıe Miıtteilung der
Allgegenwart ist identisch mıt der uiInahme der menschlıchen atur in e
göttlıche Person (Hypostase Jesu Chrıst1i DIe rhöhung der menschlıchen Na-
{ur Chrıst1 wıird e1 zugle1ic anders als be1l Brenz nıcht als „Entrückung über
dıe Geschöpfe” verstanden, sondern als „Einstellung in cd1ıe ähe (jottes be1l der
1t“ Der 1D11SC offenbare oppelte ‚„„MOdus” der Gegenwart Chriıstı
einerseılts Je besonderen (OIrt (etwa 1Im Abendmahl) und andererseılts In SEe1-
1CI Allgegenwart äßt sıch NUTr In Paradoxıen fassen, deren ratiıonale Auf-)Lö
>Suns Christus nıcht erecht wiIird. Aufgabe der Chrıistologie ist daher., gemä
der Grammatık des eılıgen (Gje1listes das Mysterium Chriıstı erschlıeßen, oh-

CS spekulatıv aufzuheben Hoheıiıt und Niedrigkeıit Chriıstı sınd er nıcht
ddıtıv sehen, vielmehr gılt, dal „der eDrauc der MayJestät und cdıe cNan-
de: das umfassende Regıiment über ıe Kırche und das Uniyversum und
cdıe wahre und wıirklıche Erniedrigung In en und demselben Fleisch Chriıstı
eiıner und derselben eıt zugle1ic bestehen können“

‚Indem dıe sogenannte Übigquiltätslehre ekundet, daß in Chrıistus dıeser
Gott und Mensch en Geschöpfen gegenwärtig ist, wırd eben ıhnen dieses Hr-
e1gN1s ın der Sprache der TE zugewendet‘ DIe Relevanz der uther1-
schen Rezeption der altkırchlichen Chrıistolog1ie könnte nıcht besser auf den
un gebrac werden als mıt dA1esem Schlußzıta: DIie Komplexıitä der theo-
logıschen Problemgeschichte, e hıer VOT ugen geführt wırd, hıldet NOotLtwen-

digerwelse dıe Wıderständigkeıt der menschlıchen Vernunft gegenüber dem
under der Menschwerdung Gottes In Jesus Chrıistus ab In dıiıesem Geheimnis
aber ründet das Heıl der Menschen. Darum Wware eiıne Vernachlässigung der
hıer thematısıierten Fragestellungen eine Kapıtulation gegenüber der sünd1ıgen
Vernunft. Letztere 111 sıch das analogielose Geheimnis des Gottmenschen Je-
SUuS Chrıstus gerade nıcht schenken lassen, sondern imıt1ierender Vereinnah-
MUNg verfügbar machen, W as letztlich immer einer Varıante einer Vorbild-
christolog1e führt, ın der das Verhältnis der beıden Naturen Christı auf eın ad-
dıtıves Abhängigkeıtsverhältnıs reduzıert wırd. Im NSCHAILV Elert SCSPIO-
chen vollzıeht sıch In der rechtgläubigen Chrıistologie der Dieg des a-
mentlıchen Christusbildes gegenüber den Beschränktheiten der menschlıchen
Vernunft I)Jas vorliegende chrıistologıische „Lehr-Buch“ erwelst sıch er als
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emımnent hılfreich, insofern CS dazu anleıtet, einzutauchen In e Grammatık des
eılıgen Geılstes, der uns mıt den Worten der chrıft dıe Sinne OÖffnet für dıe
uneingeschränkte des selıner gelıebten Welt e1ben! zugewandten und
gegenwärtigen Herrn und Heılandes

Armın Wenz

Michael Heymel, Christian oller, Sternstunden der Predigt, Von FO=-
hannes hrysostomus bıs Dorothee ölle, Calwer Verlag, Stuttgart 2010,
ISBN 978-3-7668-4126-1, 211 S , 19,95

Zusammen mıt Michael Heymel, Pfarrer der Landeskırche Hessen-Nassau
und Priıvatdozent für Praktıiısche Theologie der Un1iversıutät Heı1delberg, legt
der emeritlierte Heıdelberger Praktısche eologe Chrıistian Möller einen Pre-
1gtban VOo  $ PCeH1C keıne ammlung eigener Predigten, sondern eıne Taszı-
nıerende Auswahl VON sechzehn „Sternstunden-Predigten“ dus achtzehn JTahr-
hunderten.

Mıt sıieben Predigten Wılttig, Bonhoeffer, Nıemöller. Bohren., Kıng
und Sölle) Ist das 20 Jahrhunder: überrepräsentiert und zwıschen S}
eresa VON Avıla) und 84 / (Sören Kıerkegaar' nehmen dıe Autoren und
Herausgeber VOoN Johann Matthäus Meyfart (1626) Zinzendorf (1738) und
Schleiermacher (1829) mıt S1ebenmeinlenstiefeln cdıe Predigtgeschichte In Hun-
dertahresabständen. Zwıischen den Predigten der Kıirchenväter Chrysostomus
und Augustinus (4 und Jahrhundert) und elster Eckart 13 ahrhun-
dert) klafft e1ıne erklecklicheC

Wer auftf 300 Seıten aufgrun des Untertitels „„Von Johannes Chrysostomus
bıs Dorothee SÖölle*“ Vollständigkeıit und gleichmäßige Verteilung erwartet, muß
sıch beschränken

Das 1st aber auch dıe einz1ge Eınschränkung, dıie VOT einer Empfehlung d1e-
SCS Buches angebracht erscheımnt:

Es Nı eben weıt mehr als 1LLUT eiıne Predigtsammlung. DIie Herausgeber sınd
auch Autoren und 7 W ar Autoren austführlicher Eıinleıtungen, dıie zunächst dıie
Sıtuation beschreıben. in der e jeweılıge Predigt entstand. DIie zeılt- und kır-
chengeschichtliche ebenso WIEe cdie persönliche Sıtuation des Predigers. In e1-
NemMmM zweıten chritt wırd dıe Predigt selbst dokumentiert. In einem drıtten als
Dokumentatıon In heutigem Deutsch kurz nachgezeıchnet. DIie vlerte e1l-
lung ist der Person des Predigers gew1dmet. Hier erhält der Leser eiınen bIlo0-
graphıischen T1 DIie Sternstunden des Buches tellen dann auch dıe eweıls
zuletzt angefügten Abschnitte „E1ıne Sternstunde‘‘ dar. Hıer arbeıten die Her-
ausgeber DbZW Autoren eweıls homiletisc heraus, W dS dUus iıhrer I6 cdıe je=
weılıge Predigt eiıner Sternstunden-Predigt emacht hat
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Überraschend Sınd el gerade be1l den Predigten AUS längst VETSANSCNCH
Jahrhunderten dıe gelegentlichen egenwartsbezüge.

Man hest nıcht ınfach eıne Predigt nach der anderen, sondern wırd urc
dıe Autoren mıtgenommen auf eıne illustrierte Reıise urc dıe Predigtge-
schichte, aber auch Urc ıe Kirchengeschichte. ıne Predigt, die INan
allenfalls als mühsam lesendes hıstorısches Dokument ZUT Kenntnis

hätte, wırd bunt und lebendig, we1l Ian hineingenommen wırd In
cdie teilweılise dramatıschen Zeıtumstände., dıe inneren Kämpfe, Anfechtungen
und Herausforderungen, denen sıch dıe rediger exakt be1l der Abfassung der
vorgelegten Predigten gegenübersahen. Man erlebt eiıne Predigt in gewIlsser
Welse zeıtgleich mıt und ist aut dıe Wırkung

Das Sanz persönlıche C‘harısma eines Predigers und dıe konkreten elt-
umstände, cdıe Adressaten eiıner Predigt In ihrer e1t und S1ıtuation lassen 1m ZU-
sammenspıel eıne Predigt gelıngen oder mıblıngen, „gut  6C oder „schlecht” C1I-

scheıinen.
Wer cselbst predigen hat, wırd das Sternstunden-Buch als „Lehrbuch für

angewandte Homiuiul  06 lesen können und zugle1ic als „ Irostbuch für sıch
selbst zwelıfelnde rediger“. SO manche Predigt, dıe einen, hest 11an S1e zuerst
und ohne dıe beigefügten erläuternden Illustrationen, 1Ur wen12 ansprıicht,
leuchtet dann plötzlıch auf, wiıird einer Sternstunden-Predigt.

Man kennt selbst dıe ErTfahrung: ıne Predigt, ıe einem als 11UT sehr mäßlg
gelungen erscheınt, wırd VON den Predigthörern völlıg anders beurteıilt, we1l S1e
S1€e nıcht Jesen, sondern VON einem rediger mıt seinem Sanz speziellen (AHa-
sSma und In eıner Yanz konkreten, vielleicht auch sehr persönlıchen Lebenssıi-
uatıon schlichtwege anders hören, als eın unbeteıligter Mensch Ss1€e mıt räumlı-
chem und zeıitlichem Abstand lesen würde. Und umgeke erlebt INan das
ürlıch auch.

Nıchts exegetisch-homiletisch fachgerecht ausgearbeıtete Predigten:
Die Faktoren „Person, Sıtuation und Wırkung  ..  r cdıe INan nıcht ehren und ler-
NCN kann, das erwelst das Sternstunden-Buch, en aber offensic  iıch einen
Sanz CNOTIMNECN Einfluß

Wer qls Tuiler oder Dozent Predigten beurte1i1len und bewerten hat,
Mag nach der Lektüre des Sternstunden-Buches vielleicht In sıch gehen und
sıch vornehmen, nıe 1ne Predigt bewerten, cdıe CT nıcht VO Predigt-

eiıner konkreten Gemeınde, mıt deren Sıtuation ß sıch vertraut ZOC-
macht hat, 1m /usammenhang eINes Gottesdienstes selbst erleht hat

Wer das Sternstunden-Buch VON Heymel und Möller nıcht UTr durchlesen.
sondern gleichsam „zelebrieren“ möchte, sollte zunächst immer die Ookumen-
tierte Predigt lesen, dann cdıe erläuternden Beıtfügungen Person und S1ıtua-
tıon, dann noch eiınmal dıie Predigt und dann den „Sternstunden-Kommentar‘“.

Auf diese Weılse entfaltet das Buch wohl erst seıne „Blume  C W1e eın Weın,
den INan erst öffnen und lassen muß, bevor INan ihn ıchtig genießen
kann

Gert Kelter
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Theologische Fach- un Fremdworter
Abrenuntilation Teufelsabsage F „Ich CeNIsage dem Teufel dıa-
pho(ron)ra Mıttelding(e) argumentum sılentio Argumentatıon AdUus

nıcht Erwähntem baptızatus 8 ich bın etauft worden Christologie
Te VO Amt und der Person Chrıstı Datıo salıs Dareichung des Sal-

Z6S altkırchlıcher Brauch) Exorzismus Beschwörung, Austreibung des
euUleIls In der auTtfe Exsufflatio Wegblasen des Teufels exira NOSs

außerhalb VOI uns selbst hedonistisch es des eigenen (Glückes Z
tan mitigileren abschwächen, abmıiıldern Obsignatıio CTrUCIS BekreuzI1-
DUuhs des äuflıngs ontologisch der re VO Se1in des Selenden enNnt-
sprechend präbaptısmal der autTtfe vorausgehend Promiskuuität (Jje-
schlechtsverkehr mıt verschıedenen, häufig wechnselInden Partnern ezep-
tıon ufnahme, (’bernahme anderen Gedanken-. Kulturguts Soteriologie
re VOoO der rlösung soterlologisch der Lehre VO  — der rlösung ent-

sprechend

Anschriften der Autoren dieses Heftes,
soweıt S1IE nicht 1ImM Impressum genannt sınd.

Pfarrer 1.R Ihunstr. 19c
Jürgen Dıestelmann 38 10 Braunschweig

Pfarrer Annaberger STr
erkersbachGaston Nogrady
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Dem In dieser Zeitschri, besonders hervorgehobenen Artikel VonNn zegfrie.Meier über InNe Kantate ZUFmM Österfest aAC. erke Verzeichntis LST
auch das Portrait des Komponisten Johann Sebastian Bach (7085 —] /50)auf UNSerer Titelseite gewldmet. ESs LST die eigenhändig Von Elias (rottlioh
Haußmann, geboren 7685 In Gera, gestorben ELE In Leipzig, dem Aaler
des S5pätbarock, 1748 angefertigte Kopie SECINES zwel re ZUVO Von ıhm
selbst geschaffenen Originalgemäldes. Es zeigt also Bach eIW. IM OF Le-
bensjahr, Vier re VOr seinem Tod. Das rigina befindet sıich heute In
Privatbesitz In Princeton, New Jersey, die oplie IM StadtgeschichtlichenMuseum Leipzig.
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Siegfried Meler

CL} HeJ  Siegfried Meier:  Bleib bei uns ...  Johann Sebastian Bachs Kantate (BWV 6)  zum Ostermontag als Hilfe zum Glauben  Der Ostermontag zeigt eine Akzentverschiebung zur Osternacht und dem  Ostersonntag schon bei den Lesungen und Predigttexten: während dort generell  das Osterzeugnis angesprochen wird, voll Entsetzen und Freude, so setzt am  Ostermontag eine Ernüchterung ein: es geht im altkirchlichen Evangelium  (Luk 24, 13 —-35) um die Emmausjünger, die alles wissen und doch nicht ver-  stehen oder glauben, es geht in der Epistel (1. Kor 15, 12—20) um die argu-  mentative Auseinandersetzung mit der Auferstehung, in der Predigtreihe III fin-  den wir die Fortsetzung des altkirchlichen Evangeliums (Luk 24, 36—45), in  der Jesus den Beweis antreten muß, daß er ein Mensch aus Fleisch und Blut ist,  in Reihe IV wird auch die Epistel fortgesetzt, schließlich sind die Texte aus Jes  25, 8 —9 (Reihe V) und Apg 10, 34a.36 —43 (Reihe VI) wie ein Vorschein des  besiegten Todes und Apg 10 Zeugenrede, die — wieder einmal von Lukas! —  narrativ und daher höchst anschaulich die Ostergeschichte und das Osterzeug-  nis fortschreibt.‘'  Erlischt so schnell das Osterfeuer? Wer Bachs Kantate „Bleib bei uns“  hört, mag zunächst nicht glauben, was er da am Osterfest hört: wie ein Nach-  hall der Schlußchöre der großen Passionen” klingt da ein „bleib bei uns“, zwar  nicht im schweren 4/4-Takt, sondern im noch erträglich mitnehmenden 3/4-  Takt, doch das c-moll des Eingangschores in Verbindung mit den dunklen  Klangfarben der Oboen? scheint zu bestätigen, daß der Osterglaube nicht lange  Bestand hat. Aber der Reihe nach!  1 _ Die meisten dieser Texte werden ohnehin der gesamten Osteroktav zugerechnet, vgl. Armin-  Ernst Buchrucker, Das Kirchenjahr, Fürth 22001, 56f.  2  So in der Matthäuspassion  ED  und in der Johannespassion:  i ID  E  E  b}  e  F  Z  E  C  LE  D  —=:"_'—  E  “  Das dunkle Klangbild der Oboen setzt Bach auch andernorts ein, z.B. in der Matthäuspassion  („Ach Golgatha“). Beide Male geht es „um die eschatologische Finsternis, um den Abend derJohann Sebastian aCcC Kantate (BWV
S OÖOstermon  g als Glauben

er Ostermontag ze1gt eıne Akzentverschiebung ZUE Osternacht und dem
Ustersonntag schon be1 den Lesungen und Predigttexten: während dort genere
das Osterzeugn1s angesprochen wiırd. voll Entsetzen und Freude.,
Ustermontag eıne Ernüchterung e1in s geht 1m altkirchliıchen Evangelıum
Luk 2 E 13 —35) die Emmausjünger, die es w1issen und doch nıcht VCI-

stehen oder glauben, 68 geht in der Epıistel (} KOT pS: 22 cdıe Aargu-
mentatıve Auseiandersetzung mıt der Auferstehung, 1in der Predigtreihe 11{1 fın-
den WIT die Fortsetzung des altkırchlichen Evangelıums Luk 24., — in
der Jesus den BeweIls muß, daß ß e1in Mensch AUS Fleisch und Blut 1st,
In e1 wırd auch dıe Epistel fortgesetzt, schhebliıc Sınd dıe lexte AUsSs Jes
25. W (Reıihe V) und Apg 1 ’ 45 36—23 (Reıhe VI) WwW1e ein Vorschein des
besiegten es und Apg 10 Zeugenrede, die wıieder einmal Von Lukas!
narrativ und er höchst anschaulıch dıie Ostergeschichte und das ÖOsterzeug-
NIS fortschreı1bt.‘

THSC chnell das Osterfeuer”? Wer aCcC Kantate er be1l uns  c
hört, MNas zunächst nıcht lauben, Was GE da Osterfest hört W16e eın ach-
hall der Schlußchöre der oroßben Passionen“ kKlıngt da eın el be1l uns  .. ZW ar

nıcht 1mM schweren 4/4-Takt, sondern 1im noch erträglıc mıtnehmenden 3/4-
Jakt, doch das C-mMO des Eingangschores in Verbindung mıt den unklen
Klangfarben der Oboen“ scheıint bestätigen, daß der Osterglaube nıcht ange
Bestand hat ber der1 nach!

DiIie me1ı1isten cheser lexte werden ohnehın der gesam Osteroktav zugerechnet, vgl Armıiın-
Ernst Buchrucker, Das KirchenjJahr, Fürth 56(.
So In der Matthäuspassıon

;
und in der Johannespassıon:
E

7n
e“ E aa

-&-3;—En

Das dunkle Klangbıld der oen Bach uch andernorts e1n, z.B In der Matthäuspassıon
(„Ach Golgatha”). €el1| Male geht 6r SN die eSC)  tologısch| Finsterni1s, den en!| der
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Der Autfbau der Kantate
DIie Kantate esteht AdUus sechs Teıllen SOZUSaSCH dıe Mınımalfassung,

WENN s JC C1M Sopran- Alt Tenor- und Bal; Solo geben soll und der C'hor mM1

Eingangschor und Schlußchor: beteiligt SCIMH soll Dem Eıngang-
schor Luk 24 29) 01g 1NE Alt Arıe („Hochgelobter (jottes Sohn‘) C111 Cho-
ral Sopran O10 ScCHh1e sıch miıt WCI Versen AdUus „„Ach( be1l uns Herr Je-

Arıst““ CIM kurzes aber inhaltsreiches Rezıtativ „ESs hat dıe Dunkelheit
vielen (Orten uDerhnanı!ı genommen‘‘) hıldet die Grundlage der Bıtte “ Jesu

laß uns auf dich sehen‘““ ( lenor-Arıe der schlıchte Schlußchora e
Zzweıte Strophe („Beweıs deın C Herr Jesu des L1i1edes „Erhalt
uns Herr be1l deinem Wort‘“ E1genschöpfungen des Textdichters sınd die Alt-
und Tenorarıe das Rezıtativ dıe Choräle en ihre CISCHCH Dıichter und
ihre Geschichte

D Dire Sprache der USI und der exie
DIe Darstellung Bachkantate hat mı1L sorgfältigen nelnan-

der VO us1 und ext tun WITL werden er beıdes nıcht VOIl-
elınander sondern SCINCINSAM den IC nehmen USSCI1

D Der Eingangschor y  el DEl uns‘“
DIie instrumentale Eınleitung mm den Chorsatz VOLWCE, das Motıv des

„Bleıbens“ bestimmt das Geschehen VON Anfang DIe wahrsten Sinne des
Wortes t1iefen Streicher repetieren Tort

® | U @.WE E  n
T S 8 D_ D

RS
F3

SSS
S1ie Je1ıben auft Ton spater wırd auch der Chor auftf der ‚ble1ib"

Jeder Stimme etwa dre1 aushalten’ uch CIMn ZWeEeIteES Motıiv®
Welt der Predigten für gewöhnlıch mi1t dem enı des Lebens bedacht wırd )::
Renate Steiger Gnadengegenwart Johann Sebastıan Bach Ontext lutherischer (Orthodo-
A1IC und Frömmigkeıt (DOCTRINA PIETAS zwıschen Reformatıon und Aufklärung Abt

Varıa Stuttgart Bad Cannstatt 2002 155
Vgl dıie ungste und umfassende Kommentierung Urc Martın Petzoldt Bach Kommentar
Theologısc! musıkwıssenschaftliche Kommentierung der geistlıchen Vokalwerke Johann Ne-
bastıan AaC| Band 11 DıIie geıstlıchen antaten VON Advent DIS Irınıtatis Schriftenreihe der
Internationalen Bach ademı1e Stuttgart hg Norbert Bolin) Kassel el q] 2007 P
730 FKıne Textübersich: der Kantate 1ST auf 135 abgedruckt
/wel als Vorzeichen aKtısc jedoch oll da fast ständıg das erniedrigt wırd 3/4 Takt
Idie Proportionen Ssınd sehr ausgeglıchen 1/3 des erkes 35 VON 133 JTakten) instrumental
273 MmMI1t (C’hor Nur C111 Vers as wırd vertfont der jedoch wırd dıe Bıtte an  el
be1 uns und die Begründung „denn 111 en! werden und der Tag hat sıch gene1get”
untertei1ilt
eLzZO: deutet das als das klopfende GewiIssen, ‚„‚das ZUTr Abendzeıt als der Offenbarung der
Un sıch meldet und nıcht ZUT Ruhe kommen 1äl  )

der Baß 36 38 Tenor 309 Alt 58 und Sopran 61 63
Möglıcherweıise 1eg 1er CIHG rhetorısche 1gur VOT doch könnte I11all ann ebenso be1l der
Linıie „und der Tag hat sıch gene1get” (S a VonNn olchen sprechen
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denn 6S wıll en! werden 1ST VON Anfang prasent Streichern und
boe vorbereıtet 41T) VO Chorsopran A 2Z7) gesungen“ 111a hat den
FEiıindruck der en! schleiche sıch auf Samtpfoten hıne1iın

denn CS } - be wWer den

Mıt S() beginnt Abschnıiıtt nıcht UTr UrCc „Andante‘“ und den
4/4 Takt angeze1gt der Teıl hatte keine Tempobezeichnung, und auch be1l
der Wıederkehr des 3/4 JTaktes wiıird keıne NCUEC Tempobezeichnung IM-
men) sondern auch urc C1116 Fuge 1er das ema JTenor S() 62)

l  Ü  n  (D  (D  N  U  CN  I  1  N  .  ]  &© dendem 45  L wll A bend WeT

dıe nıcht NUr das angen Noten ausgehaltene CI be1l uns  .. der Chor-
Uımmen (S O als Kontrapunkt aufnımmt sondern auch mı1

ständıgen OLV aufwarten kann Sopran S() 62)

Und der Tag haft SIC|

miıt der folgendenIn 111 der Chor uUuN1SONO SC1IH el be1l uns

Rückkehr Z 3/4 lakt wırd der Begınn ohne instrumentale Eınleitung
Napp wıiederholt

Kın Vers AUsSs dem Ostermontags Evangelıum! DIie Geschichte der
Emmausjünger Luk 74 13 35) sicherlich omplett NUr Oster-Ora-
tOrıum schwerlıch Kantate enkbar wırd dAesem Vers aut cde Bıtte
reduzılert cdie iıhren SCHSUS Jen10r der cCNrıstliıchen Frömmigkeıt entfaltet hat
WCI auch nıcht VOoON Anfang 0 DIe Bıtte 1ST fejerlich ausführlich‘ und in

DIiese Wendung hält sıch bıs den Schlußchoral WENN der lenor „beschırm eın Arı (TT
stenheıt““ auf diese |Lınıe SIN

hır  mM dem Al -

E1genartigerwelise fehlen dırekte ezugnahmen der frühc:  ıistlıchen, gottesdienstlichen E
eratur (vgl Jones/G Wainwright/E Yarnold/Paul Bradshaw The udYy of LAtUrZY, ONn
don/New Ork 992 alp! Martın Worshıiıp the early church Reprıint 1987 of the edition
London Paul Bradshaw, aıly Prayer the Early (C’hurch Alcuımn ('lub Collections
NO 63 Colchester/London 1981 Iaft The Liturgy of the Hours East and West The
Or1g1ns f the Devıne (Office and Its Meanıng for Oday, Collegeviılle Er wırd ohl her

der persönlıchen römmigkeıt 1116 gespielt en OC beachte das „UNs C6 (Ge-
meınde 1ST mitgedacht!)

B John Nolland u 18 35 53 WBC 25C Dallas 1993 1205 verwel: aut Kıchter
W dasSs nıchts austr. und (wıe uch Hans eın Das Lukasevangelıum 1/3 192006 733)
auf Luk und (ebd
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ihre nächste arallelie In der pe1sung der 5000 en uch dort geht 6S
dıe ähe der aC Jesus Christus beım gemeiınsamen ahl ber dort
1rd keıine Bıtte ausgesprochen. DIe Bıtte Jesus Chrıstus, Jeıben, ist e1InN-
zıgartıg 1mM SaNZCH Neuen Testament!?*! Der Duktus der Geschichte führt Natur-
ıch nıcht hın dieser Bıtte, sondern ZU gemeinsamen Mahl und der Er-
kenntnis des Christus Jesus: des Auferstandenen beım Brotbrechen Das erle-
SCH der SAaNZCH Geschichte wırd be1l Bach und der ufführung cdhieser Kantate
stiıllschweıgen vorausgesetzl, WEeNnN nıcht SOSar erwartet wırd, daß die Hören-
den e Geschichte hnehın kennen‘) 1uk 2 C} 13# hat ()Istern bereıts 1mM Rük-
ken, dıe Jünger Ww1Issen es theoretisch! en das Zeugn1s der Frauen, dıe
das leere rabh esehen aben, S1e en dıie Schrift und trotzdem nıchts! DIie
Begegnung miıt Jesus (wobeı ihre ugen gehalten werden) S1€e ZU
Schriftverständnis und dann beım ahl ZUT Erkenntn1s'*, dalß Jesus C
STUS mıt ihnen auf dem Weg WAäITl. rst dıe Bıtte ermöglıcht dıe Fortsetzung der
Geschichte und damıt auch den Sınn der Geschichte dalß dıe beıden Jünger
wıeder Jesus Chrıstus, den Auferstandenen Jauben.

Wıe oben erwähnt, hat der Vers se1ine eigene Nachgeschichte gehabt, in der
Erzählung selbst markıert CI dıie en! chie beiıden Jünger bıtten Jesus, ZU
sSsen be1 ihnen leıben, cdhie Formulierung ist jedoch verdächtig und ze1gt,
daß as hıer schon über dıie eigentliche Geschichte hınaus esehen hat!” Aus
dem Kontext gerissen gewıinnt die Bıtte ehrdeutigkeıt: „bleıbe be1 uns  .6 ist
offen für eınen CNSCICH WIeE weıteren Kreı1s, der ‚Abend“ und das sıch „Ne1igen
des age  : hält den 16 auf den indıyıduellen Jag WIE den en!| des Lebens
en

Die rıe „Mochgelobter Gottes Sohn“
Der Dreıiertakt des Eiıngangschores ırd In der Alt-Arıe aufgegriffen, HFG

den Wechsel VoNn 3/4 3/8 allerdings tänzerischer: dıe Jlonart ist cdie parallele
Dur- Tonart s-Dur, dus dem prägenden Instrumentarıum des Eingangssatzes
re1l Oboen) wıird 1e Oboe dı cCaccı1a übernommen, die auch das Kopfmotiv
der Arıe bereıits einführt IC FE des olo-A

D S LE Df
Hoch- -ge - bb- - ier (jot [es Sohn

In Apg 15 wıird eine Bıtte Paulus und dıe ıhn Begleitenden ausgesprochen. Jesus selbst
bıttet se1ine Jünger In Joh 15 5.7.9, bleiben

13 In der Lutherbibe gehö der Vers Luk 24, 299 den Kernversen und ist entsprechend her-
vorgehoben
Zuvor sınd dıe Jünger In „Unkenntnis‘“‘ der „Unwissenheit“‘, vgl Petr Pokorny, Theologıe der
Iukanıschen Schriften FRLANT 1 /4), Göttingen 1998, Pokorny spricht der Bıtte dıe Qua-
11tät einer „‚Epniklese‘ VOL dem bevorstehenden Mahl

15 Vgl en aqaQ
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Der ext der AÄArıe lautet WIC O1g ammern gebe ich WIC oft das
Teilstück der Arıe wliederholt wırd

„Hochgelobter (jottes Sohn (ZX)
65 dır nıcht SCIMN (2x)

dalß WITL 1tzt VOT deinem TOoN (1%)
Cc1NEC Bıtte nıederlegen (2X)
er ach bleıbe 1 6X)
wei1ıl dıe Fiınsternis einbricht (4x)

IDıie Gewichtung 1ST eindeutig der Akzent 1eg auf der Bıtte en! der
Teıl DIS 56 Modulatıon nach ur) heıter cdıe Fröhlichkeit des be-

schwıngten Satzes und SC1IHNECTI lonart auskostet O1g der harte chnıtt C-
rechnet auf Septimakkord der nach QK IUT hätte zurückführen können

S S} hlıer vereinfachten Klavıerauszug wiedergegeben
M4

14
D

Bleib ach

a
V «<

I;

DIie Bıtte kommt VoNnN Ist der hochgelobte (jottes Sohn (vgl 14
61) WEeIL WC8S, daß der Beter er korrekter cdie Beter cdie (Gemeinde ‚„„WIT
egen dıe Bıtte VOT SCIHNECI Thron!) derart devot wIird”? Ist Chrıistus Hımmel
WITL auf der Erde 1ST C 1UN e1ter WCR als der Geschichte Emmaus? DiIie
Bıtte hat C1NC eindringliıche Lınıe 5 65)

be un - SCF Licht, bleib. achBleiD, ach blei-

S EFbe

DIie Erwähnung der Finsternis treiıbt chie Arıe Folgenden dıie 1e1€e€ har-
monl1efremder JTonarten 75 hler wlieder nach dem zusammenfTfassenden
Klavıerauszug)

...XZum äufigen ‚„Ja| dieser Kantate kommen WIT be1 der Arıe ‚„ Jesu laß uns auf dich sehen

1/ Vom Da CaDO abgesehen beherrscht cese Bıtte napp mehr als dıe Hälfte des erkes
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Miıt wiırd diese Passage einen Ganzton tiefer wıiıederholt (von nach
das drıtte e1i ach bleibe wırd jedoch In der Singstimme eıne Quinteer angesetzt 101), da L11UTr die Ausgangstonart ohne große Eıngriffe ıIn

dıe vorher gehörte Linıe erreicht werden kann. Der usklang der Arıe erfolgtUTE en Da CapoO des instrumentalen Eıngangsteiles.
Es Ist augenfällig, daß Bach hler e einbrechende Finsternis abmalt DIe

pannung ezieht die AÄArIıe dus der Anrede „hochgelobter Gottes hu und
der einbrechenden Finsternis: Jesus Christus ist 1mM Hımmel, sıtzend ZUT Rech-
ten des Vaters, ebenfalls auf dem TON, und da kommt die Geme1inde mıt C1-
er Bıtte, WIeE S1e viele. nıcht 11UT die Emmausjünger iıhn gerichtet en DIie
Bıtte varııert Luk 24, 29 allerdings: CS geht nıcht das Bleıben sıch, SON-
dern darum, der Gemeinde) 1C Jeıben; der hereinbrechende
en| und das Sich-Neigen des ages dus Luk 24 29 wırd als das Hereıinbre-
chen der Finsternis gedeutet. Diese Finsternis hat einen dämonischen Be1-
geschmack, da S1e dem 16 entgegengesetzt ist. Die Metaphorıik VON 1G
und Finsternis Ist In weılten JTeılen des Neuen Jestamentes und nıcht ur dort)präasent Das 1 hat mıt Joh 8’ 1 einen Namen: WCT nıcht in selInem 1C
wandelt (ein Stichwort des Rezitatives!), wandelt 1n der Fınsternis.

Der Choral „Ach lei Del uns‘“
DIie außere Form des Chorals welst Besonderheiten auf: e1in ungewöhnli-ches. heute V  ( Instrument das Vıoloncello p1cColo wırd virtuos sSol1-

stisch gEeNUTZT, dazu trıtt der Choral In der Sopranlage und SDarsam©AK-
ON! der rge 18 auftf einer olıden Baß-Grundlage. Das instrumentale Moaotiv ist
18 Bach hat diesen Choral später für rge alleın bearbeitet: 1st unter die ‚91  e Choräle

Von verschiedener Art‘®® die 5S02, „Schübler“-Choräle) aufgenommen worden (BWV 649)
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Bleib bei uns ...  AT  aus der Substanz des Chorals gewonnen (Choral in der obersten Zeile, Violon-  cello piccolo darunter, unterste Zeile Baß)'*:  -{e  a  HA  —  T  EFA  {e  S  HLLL  FL  BA  Der Choral ist ein Musterbeispiel für formale Ausgewogenheit. Seine 56  Takte (4/4-Takt, B-Dur) verteilen sich auf 4 x 14 Takte, die Rahmenteile in-  strumental, eingebettet die Choralzeilen. Die Dominanz des Chorals in allen  Stimmen verdeutlicht die Bitte des Textes „Ach bleib bei uns ...“.  Die beiden Liedstrophen” stammen nicht aus einer Hand, vertiefen aber die  Bitte der Emmausjünger aus Luk 24, 29. Der Abend ist nicht mehr (nur) die Ta-  geszeit vor Einbruch der Nacht, sondern — wie in der vorangegangenen Arie an-  gesprochen — die Bedrohung durch den Einbruch der Finsternis. Variierte die  Arie die Bitte des Eingangschores, so vertieft der Choral diese Bitte in doppel-  ter Hinsicht: die erste Strophe (mit ausgeprägtem „Herr‘“ und seufzendem  „Ach‘“‘!) bittet darum, daß das göttliche Wort (gleichgesetzt mit dem Licht!)  nicht verlöschen mag, die zweite Strophe deutet die Zeit als letzte, als betrüb-  te Zeit, in der es auf Beständigkeit ankommt; wieder steht an der gleichen Stel-  le der Hinweis auf das Wort (sogar auf der gleichen Note, T 33!), zusammen-  genommen mit dem Sakrament — und der Bitte, daß die Gemeinde Jesu Christi  Wort und Sakrament bis ans Ende rein behält?'. Warum soll Christus bleiben?  19 Auffälligerweise sind diese Tonschritte bestimmend für den Rest der Kantate, das Rezitativ mit  seiner Sonderstellung einmal ausgenommen. Stets treffen wir auf die Folge  (0) —o  sowohl in der Arie „Jesu, laß uns auf dich sehen“ (NB auch ebd. T. 38ff in der Baß-Linie!) als  auch im abschließenden Choral „Beweis dein Macht“ (wenn auch mit Durchgängen). Könn-  ten nicht beide Choräle bei der Melodiefindung Pate gestanden haben, ebenso, was den theo-  logischen Gehalt betrifft?  20 Zur Geschichte vgl. u.a. Johannes Kulp, Die Lieder unserer Kirche. Eine Handreichung zum  Evangelischen Kirchengesangbuch, bearbeitet und hg. von Arno Büchner und Siegfried For-  nacon (Handbuch zum EKG, hg. v. Christhard Mahrenholz et al., Sonderband), Göttingen  1958, 319f. Philipp Melanchton schrieb 1551 einen lateinischen Vers „Vespera iam venit“, der  1579 von unbekannter Hand ins Deutsche übersetzt wurde, zunächst an ein Lied Nicolaus Her-  mans, später einem Lied Nicolaus Selneckers beigefügt wurde, und heute den ersten Vers des  Liedes „Ach bleib bei uns, Herr Jesu Christ“ bildet (vgl. EG 246, 1).  21 Wie dicht geballt hier die biblische Endzeithoffnung und das entsprechend gelebte Leben in  wenige Verse gepackt sind, zeigt ein Blick in Gabriel Wimmers Liederklärung (Gabriel Wim-AUuSs der Substanz des Chorals Choral in der obersten CHe: Vıolon-
GE DICCOLO darunter, e11e Bab) ”

$
\A

7
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Der C'horal 1st e1in Musterbeıispiel für formale Ausgewogenheıt. Seine 56
4/4- Takt, B-Dur verte1ilen sıch auf 14 Takte, dıie Rahmenteıle IN-

strumental, eingebettet dıe Choralzeılen DIie Domiminanz des Chorals In Sn
Stimmen verdeutlıcht die Bıtte des Jlextes „Ach e1 be1 unNns

DIie beıden Liedstrophen“ LammMeEN nıcht aus einer Hand, vertiefen aber dıe
Bıtte der Emmausjünger aus FK 2' Ü 29 Deren! ist nıcht mehr nNnur die s
geszeıt VOT FEinbruch der aC. sondern Ww1e In der VOTANSCHANSCHCH Arıe
gesprochen dıe Bedrohung UTE den Einbruch der Finsternis. Varunerte dıe
Arıe die Bıtte des Eiıngangschores, vertieft der Choral diese Bıtte In doppel-
ter Hınsıcht: cdie Strophe (mıt ausgeprägtem AHEeTT:  .. und seufzendem
„Ach“') bıttet darum, dalß das göttliche Wort (gleichgesetzt mıt dem Licht!)
nıcht verlöschen Mas, dıe zweıte Strophe deutet die e1t als Jetzte, als etrüb-

Zeıt, in der CS auf Beständigkeıt ankommt; wıieder steht der gleichen Stel-
le der Hınweils auf das Wort Ssogar auf der gleichen Note., 331

mıt dem akrament und der Bıtte, daß dıe Gemeilnde Jesu Chrıist1ı
Wort und Sakrament bıs ans Ende rein Warum soll Chrıistus eıben

Auffälligerweise sınd chese Tonschriutte bestimmend für den est der Kantate, das Rezıtativ miıt
seıner Sonderstellung einmal AaUSSCHOININCH. Stets treffen WIT auf die olge

0)-— 0

sOowohl In der Arıe JESU: laß uns auf dich sehen“ (NB auch ebı  Q, 35811 ıIn der Baß-Linie!) als
auch 1m abschlıießenden (C’horal „Beweı1s (A00 acht‘“ (wenn uch miıt Durchgängen). Könn-
ten nıcht el C’horäle be1 der Melodiefindung Pate gestanden aben, ebenso, W as den 'heo-
logischen Gehalt betrifft?
Zur Geschichte vgl Johannes Kulp, Die Lieder uUuNnseTrTer Kırche Eıne Handreichung ZUL1

Evangelıschen Kirchengesangbuch, bearbeıtet und hg VON Arno Büchner und Siegfried For-
(Handbuch 7U EKG, hg Christhard Mahrenholz el al Sonderband), Göttingen

1958, 319f. Philıpp Melanchton chrıeb Aa einen lateinıschen Vers „ Vespera 1am venıt““, der
579 Von unbekannter and 1ns eutsche übersetzt wurde, zunächst e1in Lied Nıcolaus Her-
INans, spater einem |_ 1ed Nıcolaus Selneckers beigefügt wurde, und heute den ersten Vers des
Liedes „Ach (l be1 uns, Herr Jesu Chris bıldet (vgl. 246,

2 Wıe 1C! geballt 1er e bıblısche Endzeıthoffnung und das entsprechend gelebte en In
wenı1ge Verse gepackt sınd, ze1g e1in 1C: ıIn Gabriel 1immers Liederklärung abrıe!l Wım-
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Weıl seıne Kırche ohne ihn ohne se1n Wort und Sakrament, d ohne se1ne
Gegenwart und seıine Anrede! verloren 1st Der Hınwels auf das Wort und das
Heılıge Abendmahl welst zugle1ic auf die Geschichte der EmmausJünger -
rück: Chrıistus egte ihnen dıe Schrift dUus$s Luk 2 C} Z und TaC später das
Trot Luk Z 30) (Ohne Wort und Sakrament ist S16 verloren, ıhr das 16
und das 1M Vorgriff auf das olgende Rezıtativ auch das en in Gerech-
1gkeıt

Dıie Reinhaltung des Sakramentes und des Wortes 1st iıhr rechter eDrauc
Irost für dıe Angefochtenen Urc die Gegenwart Christı, Aufrichtung, Zusage
und Hıneinnehmen in dıe Christusherrschaft DIie Bıtte Chrıstus, Jeıben,
ist e11s- und lebensnotwendig. Ihn ZU Bleiıben bıtten, el WwI1ssen,
WCI Hre die Finsternis der Anfechtung, der aC anderer Personen und
Mächte 1INCAUTrCcC rag

Das Rezitativ 35 nat dıe Dunkelheit“
In diesen zehn Takten (g-moll, parallele oll-Ton ZU VOTAUSSCSANLEC-

NCN Choral) spielt sıcha edrängt inhaltlıch Entscheidendes ab konstatiert
wırd, daß dıie Dunkelheıt (an vielen en Überhand hat DIie Dun-
kelheıt schleicht sıch nıcht WI1IeE der en! 1mM Eiıngangschor e1n, sondern wırd
Hre den Intervallschritt eiıner kleinen Septime nach abgebildet 1—2)

E
Keıne arnung mehr, sondern en Zustand Die rage nach demer ist

cdıe rage nach dem Warum. Kleine und TO wohl eine /usammenfassung
für dıe Gemeinde* en nıcht 1n Gerechtigkeit VOT (jott und en da-
mıt“ nıcht dem entsprochen, Was S1e Sınd: Chrısten, Chrıistus ehörige. Fol-
SC (jott hat den Leuchtpr umgestoßen.

INET, Ausführliche Lieder=Erklärung, Wodurch dıe altesten und gewöhnlıchsten Gesänge der
Evangelısch=Lutherischen Kırche, dergestalt Ins 1C| gesetztel, daß bey einem jedweden
Der Verfasser und Werth des Liedes bestmöglich angeze1get, IL Der lext mıt beygefügten b1I-
i1schen prüchen gründlıc bewähret, 11L Der Inhalt UrCc ıne UNSCZWUNSCHNEC Eıntheilungaufs ordentlıchste beygebracht, Die Geschichte, dergleichen finden WAarcCll, Urtzlıc
vorgeltragen, und ndlıch Das gantze Lied, mıt außerlesenen, WIEe ZUT nöthıgen Kettung der
eigentlichen Worte und eılıgen Lehren auch ZU erbDaulıchen eDrauc 1mM en Leıden
und Sterben, ohl diıenlichen Anmerckungen, umständlıch erläutert worden, Altenburg 1/49,
rıtter eıl, 565), der 1er Luk Z ble1b), Ps 119, 105 Wor! als es ‚euchte), Kor
4, helles 1C des Kvangelıums), Joh Z 18 letzte Stunde), Luk Z esu für
den auben und Jer 15, (Erhalten des ortes) notliert. Das Lied ist ıhm wichtig als
hne nterla| Er faßt ‚„„Kurtz: der en!| ist da, und nıcht der HErr uUuNseTeE
‚ONN und Schild bleıbet, werden WITr bald in eiıne stockfinstere aC gerathen ‘ (ebd. 56/)
Der Jlex;  iıchter übernimmt 1e7r eine semıitisierende Kıgenart, „alle“ eben „Kleıine und
'oße'  66 ‚ vgl auch Apg Ö, 10, ebr S, 1 1 SOWI1E I und 19, 5.18 nNaCc. TIEe-
T1IC T’hiele, IThBLNT Wuppertal OT= 620) An en und Griechen nıcht HsaC se1N. ber eLlzO 729

273 Dieses „und““ 1ST ohl 00 explıkatives, AdUus der vorıgen atsache folgerndes „„und““
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Den alschen „„Wan beschreı1ibt Bach der (tonmalerıschen Oorm C1-

NS stiegs schon fast CIM Torkeln und urc dıe gerückten Septim-
kkorde ohne satztechnısch erwartende uflösung CIn Weg N Nırgendwo

Bloß da her weil wohl die Klei als die

(GTrO Ben undnıcht Ge rech Ug ıf VOr dır (jOott Varn delt

—  D  Da  D  DE
WI Chrı pflicht han delt.

—_  D S  vn nnn  E„ 3

DIie Dunkelheit hat erhan: damıt 1SL dıe Machtfrage aktısch
entschıeden ()der nıcht? Das einschränkende ‚„„dl] vielen Orten könnte C1INEC

Ausrede SC doch macht 11a 65 sıch ınfach WE der Textdichter SCIN

Komponıist der D5änger WeEeTI auch diese Worte den und nımmt NUur

auf dıe anderen sıieht Es würde auch dıe Brücke ZUT folgenden Arıe nglaub-
würdıg machen Neın das Rezıtativ hat cdıie Gefährdung der SaNzZCh (jemeınde

1C Und Beıispiele aufzuzählen dıe Dunkelheıit tatsächlıc ‚„„deın SOLL-
ıch Wort das FACht: hat verlöschen lassen iınfach SCIN

Das Rezıtativ bindet das 16 Chrıstı dıe Nachfolge SCINECT (Jemeılinde
C 1SL 11UT der Weg rhellt werden soll dıe Geme1inde In=-
FE Herrn bıttet daß OT iıhr 1C 1SL damıt dıe Finsternis ©  en
nıcht unmöglıch macht Finsternis steht WIC Dunkelheıt SYNONYIN für dıe (Gjott-
losıgkeıt für GE en ohne (Gjott dıe Chrısten würden Aus dem Was SIC sınd
wıeder herausfallen Dagegen steht das Wandeln Gerechtigkeıit W ds Spr

20 und mehr noch Jes 372 15 erinnert fast C1Ne stehende Redewendung
für CIMn en Gilauben und Cc1nN Handeln nach den Geboten (Gjottes“* C1NC

/u erTINNETIN WAaTrTe aran daß Gerechtigkeıt (MD78) en Testament ja (GGememnschaftstreue
edeute! CIM sehr umfassender Begrıiff der dıe Rechtfertigung des Menschen einschlıielßt
ber selten Von dıesem erwıdert wırd
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Grundhaltung. Wer nıcht In Gerechtigkeıit wandelt, nımmt auch (jottes gnädi-
SCH Iırken nıcht DIie Wendung „„drum hast du auch den Leuchter UMLSC-
stoßen‘“ gehö UT das Wort .„Leuchter‘“ nıcht 11UT In das OT! VO 1C.
S1e spielt zudem wörtlich auf Apk 2’ „Gedenke, du gefallen bist,
und (ue Buße und tue dıe ersten er‘ Wo aber nıcht, werde ich über dıch
kommen und deiınen Leuchter wegstoßen VOoN selner Stätte, WCNN du nıcht
Buße tust  . In der Bılderwelt der enbarung stehen dıe Leuchter für dıie (Arı=-
STUS umgebenden (Gemeıinden (Apk 13 20) wırd ein Leuchter umgestoßben, ist
dıie Gemeıinde verworten. Das en der Gemeılinde ist VON der Buße, VOoN der
Wendung Jesus Chrıistus abhängı1g. Diese ewegung entspricht 1mM Kontext
der Kantate der Hınwendung VON der Finsternis Aöl Licht*. Ks geht nıcht 11UTr

das Bleiben Chrıst1 angesıichts der hereinbrechenden Finstern1is, 6S geht
auch das 1ederherausfinden dus der Finsternis Urc Buße, HTrc Hınkehr
ZU lebendigen Chrıistus.

Dire rıe „Jesu, laß auf dich sehen“
Das Rezıtativ schloß In g-moll, dıe AÄrıe up. in lonart und Takt ahtlos

d lediglich die un Färbung (Rezıtativ VO Bal, begleıitet Urec
Bässe und Basso continuo) weıcht eilıner hellen Schreibweise.

Im Kopfmotiv der instrumentalen Kınleitung (ab Tenor) andelt sıch
ohl en abgebildetes Kreuz*® ‚„„.denn Jesu Vollmacht ze1igt sıch
den er  alen se1nes Kreuzes‘““,

E
E BA
O

E
e 2 S ND
H E NSE E RH a N

W auch *$ dıie bıslang erwähnten Kopfmotive angelehnt. DIie 5°
der AÄArıe vertelilen sıch auf en instrumentales Vor- und Nachspiel BAS=
52); dıie VO lTenor SCSUNSCHNCNH Bıtte AJeSU, laß uns auf dıch sehen‘““ S IS
12  —1  1—22) mıt der olge ‚„„.daß WIT nıcht auf den Sündenwegen gehen  c

13—-16.23 —26) und der welılteren Bıtte ALaß das A deiınes Worts unNns hel-
ler scheinen und dich jederzeit LIreu me1nen““ 31= 45) Der Akzent 1eg auftf
der ersten Bıtte („Jesu, laß uns auf dich sehen‘‘) und seinem vierfachen Auftre-
ten, dıe olge und dıie weıtere Bıtte Sınd VON dort her verständlıch

25 Das ist allgemeın neutestamentliıcher Sprachgebrauch, ob 11U11 Del Joh S 12, Joh 12, der
eiıne Wendung In der Missionssprache WIEe eiwa In Apg 26: hnlıch Röm [3 2°
Eph D, Petr Z u.0.
So Alfred Dürr, Johann Sebastıan Bach {DIie Kantaten (Bärenreıter Werkeıinführungen), Kas-
sel-Basel-London-New Oork-Prag 3272

D €eLZO. 729
28 Vgl Anmerkung 19!
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LÄäßt sıch das VOIN der us1 her bestätigen ? Zunächst tinden WITL da CISCHC
Akzente Bach macht N dem „auf dich sehen CIMn klares „„Aufsehen“ Ö}

Das wıederholt sıch 12 und Öfter) Jjeweıls auf betonter Jaktzeıt Das
„sehen erhält auch 19 und D CISCHCNH Akzent

—-B SCa N 5 5

dich 4 - hen

Im Zweıten Teıl (ab 31 betont Bach auf den schweren Jlaktzeıten das
Wort ‚LAcCht: nıcht 11UTr daß diese Worte auft dıe entsprechenden Taktzeıten

verwendet auch ange Notenwerte Ahnlıches geschıieht be1 ‚„ Worts“”
33); „Jederzeit‘ 55): ALAiCHht- 38). ‚„ Worts”” 39) und „scheinen“ 40)
Hätten WIT nıcht daß auf ITeU Akzent eg Er tut CS nıcht
Bach we1iß 6S (wohl) besser Um verdeutlichen WIC unabhäng1g Bach hlıer
CISCNC Wertungen wertfen WIT 1C auf den exti und markıe-
1CI WIC Bach betont

JesE laß ulls auf dich sehen
daß WITL nicht auf den Suendenwegen gehen
Laß dasn deiınes Worts Uulls heller scheinen
und dich Jederzeıt treu C1NECN

Wer hätte da nıcht vertont . JEeSu laß uns auf diıch sehen doch dann
sprengt der est des Verses den schönen Irochäus! e 6S 1UN ‚„„daß WIT nıcht
auft als Jambus oder eıter „„daß WIT nicht auf den das <1bt keinen
Sinn höchstens, .„„.daß WITL nıcht auf den 5Suendenwegen gehen“ Und dann?
„Laß das Licht‘‘ würde SOSar „„deınes Worts entsprechen und „„UNs heller
scheinen nach sıch ziehen dann aber würde der Rest des Verses NaC.  ap-
DCHN „üund dıch jederzeıt ireu C1INECN on aufgrun‘ des Versmaßes elıngt
keın Akzent auf A„EECU

ach diıesem Exkurs germanıstischen Schwierigkeiten” wlıeder ZU ext
SCINCT Verbindung MmMIt der us1 Wır en die Verzahnung mı1t dem RKRe7z1-

betont der AÄArIıe 1ST VON Anfang A VO „WITr e Rede Nun auf
daß be1l der olge ‚„daß WIT nıcht auf den Sündenwegen sehen  6 15/23) alle

Natürlıch hat der lext Hürden WIC WIT alleın Versmaß sehen Dürr sıeht enn
uch UTrC. die „trockene Lehrhaftigkeıit und dıe nıcht ungeschickt eingeflochtene Ansplelung
auf enbarung Yn eologen Werk (sSo auch 46f) Armer Theologe! ber nıcht
jeder eologe 1sSt C1nNn Dıchter und rhetorisch brillanter Vermiuttler Dal sıch aber cdi1eser OTI-
hodoxe Lutheraner SanZ AUSs der Iutherische: Tradıtion bedient alleın dıie /usammenstellung
verra|l den weıtsichtigen Theologen! könnte gla übersehen werden
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Stimmen nach SCZUSCH werden Sufall? Wıe sehen denn cdıe „Sünden-
WELC qus”? Es Sınd kleine Schritte 14)

1aS  L  U  N  an  N  N  S  C  U  \  U}  \  an  U  l  u_-—  U  d
auf den den-we-SCH ge-hen, auf den den

chrıtte WIC der Irıtonus („auf den V oder dıe vermıinderte Quarte nach
ten „Jünden- wollen nıcht dem C1ISCINEN ”b“ der Viıolinen DAaASsSCH dıe den
geraden Weg ener auch 10585 Schleudern kommen) Wo führen SIC hın
dıie Sündenwege? AT jeden Fall WCO VO eı1l Das eı1l dıe
(Osterfreude äßt sıch verspielen bend“ Wenn das 10 des 1a-
CS das 1C des Wortes das 1G des Heıles nıcht mehr sehen 1SL we1l chie
Menschen sıch VON ihm abgewandt en weggewandelt sınd dann 1ST das
Finsternis und Dunkelheit endgültig Dann 1ST der Leuchter umgestoßen
1all dıe Streicherhnıie nlıch 16 726 3() 43 52) CI1NDNETN Mas

AL
” U

EVa

P SEA

SO nahe lıegen der Jüngste Jag und der (Oster-)Morgen der wıgkeıt
nebene1ınander

Auf dAesem Hıntergrund Angesıicht der wıigkeıt wırd auch dıe Ver-
schıiebung innerhalb der Bıtten dieser Kantate euti1c VO ‚bleib“ ZU

Jab Negatıv 1€'! sich WCN das 1C des Wortes (jottes unls nıcht
heller scheıint dann WarTr das nıcht er Posıtiv aber das /u Lassen
(jottes 1e2 auf ene WIC das ‚Bleı1ıb“ Es 109 beıdes außerhalb uUuNnseTrTer

Möglıchkeıiten Dann aber zıieht cdie Bıtte diıeser Arıe zusätzlıchen Kreı1is
das ‚bleib“ und reichert SIC mM1t der Bıtte auernde Verbundenhe1 („auf

dich sehen vgl ebr 12 dıie SIC  arkeıt des Wortes (Gottes (damıt CS
es andere überstrahlt) und dıe Bıtte der Ireue Wort und lat

P e Der Schlußchoral ‚Bewels dein aCcC err Jesu Chris
Während WIT Uulls MUS1KaAlısc Schlußchora vertrauten ahnen be-

(g oll 4/4 Takt), verraten cdie beiıden Bıtten unverwechselbar dıie Spra-
che des Reformators („beweıs de1in Macht‘““ und „beschırm deın ChriI1-

Bıtten die MI1tL begiınnen geraten der Tradıtion der Fürbitten den Geruch des
Lehrhaften Ich bete ;ott und doch du Gemeinde sollst dır Herzen nehmen
[Der unbekannte Theologe dem WIT dıe Jextzusammenstellung der antate verdanken hat be-
reits der ersten Arıe („Hochgelobter Gottes Sohn‘‘) dıe Formulierung „laß dır nıcht SC1IMN

verwendet und schöpft auch AdUus der Choraltradıtion „Ach el be1l uns Herr Je-
Chi och Cc1in es ‚19 „deın göttlıc. Wort das 1C} laß ja be1l unNns auslö:

schen nıcht

Entsprechendes gılt für e anderen Q Passagen der antate
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stenheıt Es 1ST der zweıte Vers des Liedes „Erhalt uns Herr be1l deinem Wort‘““
(EG 193 2) 52 Bach begıinnt entsprechend zupackend

74
A JerrBe WEn dem Macht, Herr ; ul ( hrıst

Cr
FV Wa  OE a  BA EL

1a

WOEI1S dem Macht Herı Je Christ,

)
Be -

P
A EBT  AA D

Be dem ac| HeIr jes nst

„Beweıls und „beschırm dıie Imperatıve SInd ZCUSCNH aber
auch VO Glauben den Herrn er Herrn dreimal H# ZWCCI Zeılen)
Luther oreıft hlıer Psalmensprache ” auf Getränkt VON den Erfahrungen der Be-
ter 1St CS eben nıcht e Sprache der Versuchung oder des Versuchers 99-  ıst Du
(jottes h“ Sinne VOIl „Bıst Du Herr er Herren dann handle entspre-
ch sondern die Sprache der Anfechtung Du bıst doch der Herr bewelse
de1iınel Wer könnte aCcC ZC18CH arme “* Christenhetr
beschirmen be1l SCINCN Jüngern bleiben WE nıcht Er? och auch da geht 6S
nıcht Selbstzwec selbst WE 6S C111 es (Gjut WAaTeC alleın schon be-
schirmt werden CS geht darum und da 1eg Luther auf der Linıe des Neu-

Jlestamentes insbesondere der Apokalypse 7 12) daß CS das Lob und
dıe Ehre (Gottes geht Das 1St das letzte Wort dieser Kantate bıtter9 denn
dıe Kantate stellt sıch WIC CIM umfangreicher Bıttruf dar 1 be1 uns
laß D dır nıcht SCIN el ach bleibe 16 ach 1 be1 uns
Herr Jesu Chrıst erleıih uns Herr Beständıigkeıt Jesu laß unlls auftf dich sehen
bewels deın Y beschirm deın ArINEe Christenheit WlIe schon Ende der
Tenor-Artıe sehen War daß ‚ble1ib" und Ha auf SI6 ene rutschen (1n der
Sprache Luthers mıiıt UNsSsSTeET acC 1St nıchts getan) 1SLT diese Kantate 88

urc dıie Verkürzung des | 1edes der ege  en Gesangbuchausgabe auf Tre1 Verse
wırd der INATUC rweckt S handle sıch eher e1IMN trinıtarısches Zeugn1s als C1n ampTf-
1ed

33 Der /usammenhang auch VON „Deweılsen und „beschırmen Ps /-8 „Beweılse deine
wunderbare Güte, du Heıland derer dıe dır gegenüber denen e sıch deine
rechte and rheben Behüte miıch WIC ugapfe. Auge beschiırme mich dem
Chatten de1iner Flügel 7U „Deweısen der acht‘“ Ps 68 994  ntbıete :ott deıiıne
C dıe 2aC ott dıie du uns bewlesen ast‘  on ebenso 106 der uch Jes „Be-
schıirmen““ Ps 172
„DIie Christenheıit 1St AI1]  3 und reich €e1C: weıl S1C der gantzen Welt ausgebreitet 1SL (JOt-
tes Ehre allenthalben befoerdert geistlıchen und innerlıchen Schmuck allezeı geußer-
lıchen aber Aur bıßweiıilen herrliıch 1ST Arm ingegen wei1l S1C den Hauffen der Un-
glaeubiıgen SCIINSZC und mancher Zeıt sehr gedruec) und 115 Enge getrieben wiırd Wım-
mer aqal) Erster e1l 553
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IFE geworden, e1nNn 1l1eru. der ALLECN Chrıstenheıt, hınter der auch
dıe beıden Emmausjünger stehen, exemplarısch für die wen1gen, ıe angefoch-

kleingläubigen Chrısten, dıie WIEe dıie Emmausjünger es WI1ssen, aber
noch nıcht oder nıcht mehr Jlauben. DIiese Chrıisten soll] (jott en über seınen
JTaten. en der Auferweckung Jesu Christi DIe Anrufung ‚ble1b” Be-
o1nn, „DeEWEeEI1S“” und -Deschirm: Ende o1lt dem gleichen auferstandenen
Herrn Jesus Chrıstus, erhöht ZUT Rechten Gottes, Herrn er Herrn ql-
len Augenscheın.

ÖOsterliche Theologie
.„Luther hat einmal gesagtl Lieder singt 11an sıch mıt der eıt müde,

aber das >Chriıist ist erstanden« muß I11all alle Jahre wlieder singen.““” SO scheımint
der Weg VO 1st erstanden““ ZU el be1 uns  c recht weiıt und doch
ist ArZ Hat das erschöpfend, glückliche Bekenntnis CTE ist erstanden““ Fuß
gefaßt, hat der Weg VO fIreudigen Nachfolgen 1mM en se1ine Spuren hınter-
lassen, 1st der Weg WCE davon ınfach leicht emacht. Wo Chrıistus nıcht
mehr In der Mıiıtte iSt. verhert das en auch geistlich Kontur. dıe Ränder
werden unscharf. Der Glaube den Auferstandenen und seiline Möglıchkeıten,
aber auch se1n Herr-Seıin bestimmte das eben. 1UN trennt dıie Uun! davon, der
nglaube auch. Es ist der Weg VO IC des Ustermorgens In dıie Finsternis
der eigenen Begrenzungen, der Selbsterlösungs- und -tröstungsversuche.
bend“ und „Dunkelheıt““ sınd dıie Chıffren, die eben auch VOL außen here1in-
rechen (von er ist diese etapher „„denn CS wıll en! werden‘‘ gul D
WA| und In ihrer Mehrdeutigkeıit erfahrungsgesättigt!). Das Hınblıcken, das
uIiIisehen auft Jesus wırd schwer, auch schwer emacht. ber dort, Jesus
nıcht mehr als der Auferstandene 1m C 1st, regleren andere Herren mıt iıhrer
e1igenen Gerechtigkeit. Dieser Ostermontag, 1mM Bıld leıben, gehört Z7U

Ustersonntag, ZUT Osternacht. Der Auferstandene beauftragt, hält In der 5 pur,
zeıgt se1ne Gerechtigkeit, zeigt das en In der Nachfolge. Und umgekehrt:
VO £]1 be1l uns  C muß auch der Weg wleder Z T1S ist erstanden‘“ füh-
ICH, denn da oılt .„„des So WIT alle froh se1n, Christ 111 Irost se1n‘““.

aCcC Kantate oılt den angefochtenen Jüngern Jesu ber HT e Bıtte
er be1 uns  .. welst S1e uns e1in 1n die Gemeinschaft der Jünger, e mıt Jesus
Chrıistus SInd, S1e welst auf das Wort und das S5Sakrament, auf dıe
he1ilsame Gegenwart Jesu, S$1e welst auftf dıie Choräle, dıe qals Antwort der (Ge-
meinde schon VOT Uulls da und da SInd, S1e äßt cdIe Zeugen hören, dıe Je-
SU|S Chrıistus als „hochgelobten Gottes hc; preisen und S1€e€ verweılst auch
auftf dıe Einlösung der Bıtte uUurc Jesus Christus selbst Luk 2 C} 29C) „Und CT

Z1ng hıneıin, be1 ihnen leiben  66

35 ach tto Brodde!l'  Trista üller, Das Graduallied, München 1954,
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Zur Person von alter Mostert

alter ostert Wer ist das? Es wunderte miıich nıcht, WE L1UT SallZ
wen1ge, cdie diese Zeıilen lesen, jemals VoNn alter Mostert gehört en
on selnen Lebzeıten War e 9 Zuerst als Assıstent VOoNn (GGerhard Ebeling
(1961—-1976), und spater als Professor für Systematische Theologie der
Unıversıtät /ürich (1977-—-1995), mıt den Schwerpunkten Fundamentaltheo-
og1e und Hermeneutik, einer der zurückhaltendsten Theologen, die ich Je-
mals kennen gelernt habe Er konnte sıch nıcht In Szene setzen, und SE oll-

sıch nıcht In Szene setzen Vielleicht WaT das auch der TUN! daß VIe-
le Pfarrer und Theologieprofessoren, denen auch ich gehöre, SCIN einmal
für eınen Oder mehrere Tage ostert nach Zürich fuhren, mıt ihm
den Zürichsee wandern und e1 VON se1iner unglaublıchen Belesenhe1
und noch mehr VONN selner t1iefschürfenden Nachdenklichkeıit zehren. In
selner /urückhaltung gab Mostert jedem den Raum, den Z Nachdenken
brauchte.

(janz chnell I11all mıt ıhm be1l der alten rage des Anselm VON Can-
erbury „Hast du schon edacht, W1e schwer die un: wiegt?““, dıie ostert
1n immer Varıationen tellen wußte Wo das Schwergewicht der
un! übersprungen wiırd,. entdeckte Mostert rasch eıne Zu leichtfertige
Theologıie. Uun! ist für ihn dıe Verneinung des Menschen, VON eiıner Güte

eben, e GT selbst nıcht hergestellt hat, sondern tändıg NECUu empfängt. In
cdheser Verneinung 111 der ensch en chöpfer se1InNnes Lebens se1n und nıcht
eschöpf. Als chöpfer verbraucht der Mensch das Andere und den anderen
immer 11UTL für sıch selbst, den anderen und das Andere sıch selbstM
über anders se1n lassen. TE1116 nehme ich meılne un nıcht mMIr
selbst wahr, sondern 1Ur Chrıstus, „der für uns ZUT un gemacht‘ (2 Kor
5,20) wurde. Deshalb dıe Christologie für Mostert auch das Zentrum SEe1-
N1CSs theologıschen Denkens Es sehö ZUT JIragık SeINES Lebens, daß GT D
Nau dem Zeıtpunkt, als DE eıne „Chrıistologie” aufschreiben und veröffent-
lıchen wollte mıt der Leitirage, WCI Jesus Christus für unNns heute 1st, Leu-
kämıie erkrankte und 4.3.1995 1mM er VOoN 58 ahren INn Zürich starb.

Als se1ine theologıische Hınterlassenschaft 1e zunächst L1UT selne her-
meneutische Dissertation über „5Sıinn oder Gew1ßheıt? Versuche elıner the-
ologıschen T1 des dogmatistischen Denkens”, übıngen 1976, der
15 He arbeıtete, S1€e dann In wenıgen onaten ohne eıne einz1ge AÄAnNn-
merkung aufzuschreıben und mıt ıhr VON der Theologischen /üriıch
mıt 100000008 CEHE ude  . promovıert werden. Ebenso <1bt CGS se1ne chrı1-
stologısche Habılıtationsschrift über „Menschwerdung‘, übıngen 0/® WIE
eine CI blıtzgescheıter Aufsätze, dıie me1lst in der ZiIhK veröffentlicht und
VonNn seinem Lehrer Gerhard Ebelıng osthum dem 111e ‚„Glaube
und Hermeneutıik“, übıngen 1998, herausgegeben wurden.



Der e1igentliche Schatz VOIl osterts theolog1ıscher Hınterlassenschaft
aber 1e© zunächst verborgen: Es Sınd 35 Manuskrıpte VON Vorlesungen, dıe
VON I: der Un1versıtät Urıc gehalten wurden. Von den WEeN1-
SCH Hörern, e Mostert UTr hatte, GE wußte sıch auch der /ürcher

neben den Stars nıcht in Szene SEeI7eN erinnert sıch einer die
tmosphäre cdhieser Vorlesungen: ‚„ Voller rnst entfaltete CI VOT uns selne (Je-
danken In ıhm brannte eiıne eidenschaft für die aC S1ie WAar mıiıt
eilıner Bescheıidenheıt, dıie das Nachdenken über dıe aCcC und nıcht se1n
immenses Wıssen in den Vordergrund tellte Kr verstand CS, eindringlıch,
aber nıemals auIdringlıch, wesentliche Fragen unserer eıt auf den un
bringen Es War se1ne ärke, komplizıerte Sachverhalte ZU Schluß mıt
nıgen Worten bündeln, ohne S1e vereinfachen Sätze., e eınen auch
Te spater bewegen und ZU Weıterdenken herausfordern‘‘ u.B Junger-
Goerke)

DIe anuskrıpte dieser Vorlesungen Sınd schon darın einz1gartıg, dalß S1€e
mıt gleichmäßbliger Handschriuft jeder ogen aufs eNZSIE beschrieben \
faßt Sind; einz1igartıg aber VOT em darın, daß S1e. VOIl bıblısch-exegetischem
SINN, VoNn umfassender dogmengeschichtlicher Kenntn1s, VOIN dogmatı-
scher arheıt, VoNn hermeneutischer Selbstkrıitik, VON systematısch-theologı1-
scher Schärfe W1e VonNn kırchlicher Bındung und VOoN persönlıcher Frömmi1g-
keıt ZCUSCNH.

Wer sıch eınen ersten kındruck VoNn der theologıischen Qualıität dieser Vor-
lesungen verschaffen will, schaue ın cdie Vorlesung über AKifche; aufe,
Abendmahl (Ekklesiologıe und 5Sakramentenlehre), WS 993 /94, dıe 1m
1TVZ-Verlag Zürıc  eIPZIE, 2006, mıt demI herausgegeben wurde: ‚„ JE-
SUuSs Chrıistus nfänger und Vollender der Kırche MI8 evangelısche C
VON der Kırche°“. (jerade sınd in einem Band dre1 Vorlesungen Oosterts ZUT

„Rechtfertigungslehre“ erschiıenen, wıederum 1m 1VZ-verlag A£N-
riıch/Le1ipz1ig Der olgende ext geht aut eiınen Gemeı1indevortrag zurück, den
Mostert ZU 500 Geburtstag Martın Luthers 0823 in Wınterthur gehalten
hat, und der auch in dem Band „Rechtfertigungslehre“ enthalten 1st

Prof. Dr. Chrıstian Möller, Heı1delberg



alter Mostert

Theologie der Rechtfertigung
Der verlorene Mensch und der reitende ott

In selner Auslegung des 31 Psalms aus dem Jahr S3D pricht sıch Martın
Luther aruDer AUS, WäasSs Theologıe eigentliıch ist Was Theologıe Ist, das wıird
dadurch bestimmt, Was ihr Gegenstand ist; a1sSO das, der eologe
spricht oder sprechen sollte DIie lateiınıschen Sätze Luthers lauten ıIn der deut-
schen Übersetzung » DIie Erkenntnis (Gottes und des Menschen ist dıe gOtL-
1C und 1im e1igentlıchen Sınn theologısche Weısheıt. Und ZWAar Erkenntnis
(Gottes und des Menschen in der Weıse, daß diese Erkenntnis ausschheßhc be-

wırd auftf den rechtfertigenden Gott und den Menschen als Sünder. er
ist 1mM e1igentliıchen Sınn Gegenstand der Theologıe der schuldıge und verlore-

Mensch und der rechtfertigende und rettende Gott es, Wäds> I1a über cdie-
SCS ema hinaus noch In der Theologıe ragt, das ist planer Irrtum und
eitles Geschwätz In der Theologie.«'

Man erkennt schon beım ersten Lesen, daß Luther hıer Rechtfertigungsleh-
und Theologıe gleichsetzt: dıie Rechtfertigung des Menschen, des üunders

Hc den rechtfertigenden Gott, das ist der Sachverhalt, VON dem der Theolo-
DC spricht. Rechtfertigung ist aber nıcht en Kapıtel neben andern in der { heo-
ogle, sondern S1e ist der Gegenstand der Theologıe selbst Die Theologıie ist
Rechtfertigungslehre, oder. WIE der ext sagl, Erkenntnis der Rechtfertigung.
Bevor WIT das en wen1g auseinanderlegen, tellen WIT dre1 sehr wichtige Be-
obachtungen heraus:

Zuerst: Gegenstand der Theologıe ist nıcht eiıne Te sehr che ITheo-
ogl1e ehre, Erkenntnis ist sondern Gegenstand der Theologı1e ist en re1g-
N1ıS 1M en des Menschen, ämlıch die Rechtfertigung des ünders HC
Gott DiIe Theologıe betrachtet nıcht bloß, Was em ensch en und CuL, W1e

sıch selbst, cdie Welt und Gott auslegt und zurechtlegt; S1e betrachtet er
auch nıcht bloß dıie edanken und Entwürftfe über das, Was Gott ist Ooder se1n
sollte S1e betrachtet vielmehr, WIE der Mensch wırklıch, mıt allem, Was CT

en {uL und 1st, VOT (jott steht dieses Anbliıicken des Menschen (Gott«
1st e1in Grundzug der SaNzZcCh Theologıie Luthers DIie Theologıe sıeht, daß der
ensch, d.h daß WITL, oft z nıcht das SInd, für das WIT unNns selbst halten, und
daß auch (jott Sal nıcht der ist: für den WIT ihn halten Darum muß dıe Theo-
ogıe nıcht auf ehre, Anschauungen lıcken, sondern auf Wırklıchkeıt, viel-
leicht t1ef verborgene, verdrängte, ınbewußte Wırklichkeiten

40, Z S2T 1ff. Vgl Mühlhaupt, Luthers Psalmenauslegung, Le1ipzı1g, Z S. 205 Im
Folgenden zıtlere ich ach Mühlhaupt und setize In den Klammern cdie Seitenzahlen des ANSC-
gebenen Bandes
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Damlıt stehen WIT schon beım 7 weiıten: Wenn nıcht eine Lehre: Anschauun-
SCH und Meınungen, sSondern das en selbst, je e1igenes en VOT (jott
der Gegenstand der Theologıe 1st, WT 1st dann ein Theologe? Wenn WIT das
Wort eologe Sfen. dann denken WITr Pfarrer und Professoren, alsoO the-
ologısche eruhue ber 1mM Verständnıs Luthers ist eın eologe nıcht ınfach
ein Mensch mıt theolog1schem Studiıum, sondern jeder Mensch, der sıch selbst
und den Menschen VOT (jott erkennt: jeder, der den Menschen qals Sünder und
den rechtfertigenden (jott erkennt, der ist eologe. Dadurch, daß Ian se1lne
Erkenntnis dieses ema kreisen läßt, ist Ian eologe. Und W1e Ja das e1-
1CI Chrıisten ausmacht, eın VON (jott rechtfertigender Sünder se1n, kann
6S Sal nıcht anders se1n, als daß ein jeder Chrıst e1in eologe ist.

Aus den beıden ersten Punkten O1g der drıtte Wıe dıe Rechtfertigung des
ünders HIC den rechtfertigenden (Gjott en Ere12n1s des Lebens, eın Gesche-
hen 1Sst, ist auch das Theologe-Sein eın olches Ere1gn1s, e1in Vorgang des Le-
bens mıt Rückschlägen und 1rfolgen. eologe, das el Ja wörtlich: FKın
Mensch. der VOIl (jott pricht ach Luther el aber VON (jott sprechen: Vom
Menschen als Sünder und VOoO rechtfertigenden (Gjott sprechen. )as i1st immer
e1in Ere1gn1s, WEn das geschıieht. Im Allgemeınen lassen sıch die Menschen
nıcht darauf CIn sıch qals Sünder und den rechtfertigenden (Gjott erkennen,
und 1st e1in eologe eın seltener oge In der Welt Darum untersche1det E
ther Theologie und Theologie 1mM eigentlıchen Sinne. Theologen 1m e1igent-
lıchen Siınne sınd jene Menschen, dıie sıch und die Menschen als Sünder CI -

kennen, die VOon (Gjott gerechtfertigt werden. Wer nıcht VON (jott redet, daß
(jott als der den Sünder rechtfertigende (Gjott ZUT Sprache kommt, der redet
ZW al VON Gott, wi£ spricht aber nıcht theologısc 1m eigentlichen Sinn VON (Gjott

Das Ergebnis der dre1 Beobachtungen äßt sıch zusammenfTfassen: Theo-
og1e ist a1sSO nıcht jedes en und Gerede VoNn Gott. nıcht jeder relıg1öse (Ge-
anke, sondern 11UT dıie In tudıum der eılıgen chriıft und zugle1ic
des eigenen Lebens SCWONNCNEC Erkenntnis, daß (jott den Sünder rechtfertigt,
weıl der Sünder VOoNn (jott gerechtfertigt werden muß Man könnte meınen, K al-
ther müßhte daraus folgern, dalß Theologie 1Ur für Spezlalısten 1st. ber

das Gegenteıl ist der Fall er Mensch, der sıch und die Menschen als
VOIN (jott rechtfertigende Sünder erkennt, ist e1in eologe. Denn Jeder
Mensch ist VOT (jott ein rechtfertigender Sünder, und E: wırd ZU Theolo-
SCH, WENN CT das erkennt.

Rechtfertigung als Gegenstand der Theologie
Wır versuchen NUN, e1in wen1g ause1nanderzulegen, W ds das 1 echt-

ertigung qals ema, qls Gegenstand der Theologıe. DIe Theologıe spricht nıcht
VON (jott für sıch alleın und nıcht VO Menschen für sıch alleın » Wır andeln
aber hıer nıcht VON der phılosophıschen Erkenntnis, welche den Menschen als
ein vernünftiges Wesen definilert. Das 1st acC der Physık und nıcht der 1 he-
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OlOgie«, Sagl Luther in derselben Psalmenauslegung D.4: dıie Betrach-
(ung des Menschen unter bıologischem, psychologıschem, sozlologıschem
Aspekt ist aCcC der Theologıe nıcht Entsprechendes gılt VOI (jott Von (jott
als erster Ursache es Sej1enden, der Kraft, ıe es durchdrıingt, dem nfang
und Ziel der Geschichte, dem höchsten Siınn sprechen: das es ist noch
nıcht theologıische Rede VON (Gott Theologisc spricht 1900208| VOIN (jott und
Mensch ErSt dann, WENN e1 SUZUSascCh VON Angesicht Angesicht
gegenüberstellt mıt all dem, W ds S1e in Wiırklıc  eıt S1nd. Luther hat cdese
Gegenüberstellung VON (jott und Mensch dus der 1bel, und Z Wal VOT em AdUus
dem Psalter elernt: Immer wleder ist hıer, und auch In dem zıt1erten
salm, VO Antlıtz, Angesicht (jottes die Rede, VOT dem der Mensch steht und

bestehen hat, das aber (jott dem Menschen zuwendet, ob der Mensch 111
oder nıcht Wer den Psalter kennt, weıß, daß VONN Angesicht Angesıcht StTe-
hen In der Sprache der 1be]l mehr bedeutet qls e1ne unverbındliıche Begegnung.
Das Angesicht (jottes 1st Treu. oder Leid; en oder lod für den Menschen.
SO bıttet der 5} salm: Verwirtf miıch nıcht VO deinem Angesıicht, Was Luther
auslegt: VO IC deines Angesichts; und sehr seltsam: Verbirg deın Antlıtz
VOT meılnen Sünden, Was Luther auslegt: Sıeh S1€e€ nıcht und habe OTE nıcht
immer VOT ugen, S1Ee rächen. Solcherle1 Sätze lassen erkennen: Wenn
Ian Von Gott und ensch nıcht Je für sıch, sondern in der Gegenüberstellung,
VoNn Angesicht Angesicht spricht, dann gera iINan dus dem gemäßigten
aum beschaulicher Beruhigtheıt und verkrampfter Selbstberuhigung in den
gefährlıchen Bereıich der Theologıe. Über Gott als Sınn und Ziel und Kraft
kann INan relatıv unberührt spekulıeren; und siıch selbst kann Ian mıt Hınweils
auf se1lne Qualıitäten auch immer wıieder akzeptieren. Setzt INan sıch aber che-
e (jott einmal dUsS, ält I11all sıch VoNn (Gott 1Ns Angesiıcht blicken und blickt
INan (zott 1Ns Angesicht, wırd 6S mıt der Ruhe 1in se1In. »Es kann Sal nıcht
anders se1n, als dal dıe menschnlıche Schwachheit VO der Majyestät dieses (Got-
tes erdrückt WITd« sagtl Luther In Anlehnung eınen Vers AdUus den Sprüchen
Salomonis

Stellt INan ämlıch Mensch und (jott gegenüber, und hält Ial CS 1ın dieser
Gegenüberstellung L11UT eiıne eıtlang AUs, wırd klar, 11UT in cheser S1-
uatıon WIEe Theologıe In eigentlıchem Siınne entstehen kann. Der
Mensch VOT Gott wırd zunächst einmal 1n dA1e außerste Vereinzelung geführt,
SallZ nackt emacht und entblößt VON allem, womıt sıch schmückt.
selinen erken, Verdiensten, seinem Besıtz, aber auch VoNnNn selnen zwıschen-
menschlıchen Biındungen, seınen ufgaben, Liebeswerken, mıt denen CE sıch
selner selbst versıichert, mıt dem em CL rund seiıne Füße egen VCI-
sucht IC als ob das es nıchts ware ber indem der Mensch se1lne Wer-
ke, selne Taten. seinen Besıtz, se1ıne Gemeinschaft mıt andern Menschen dazu
benützt, sıch selbst darzustellen, versichern, verew1gen, macht C: al-
les (jute verkehrt. Vor (jott kann der Mensch also mıt nıchts treien als bloß mıt
sıch elbst, 1n der außersten Vereinzelung. In einer Predigt VO März 19522 VCI-
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deutlicht Luther das der Todessıtuation: » Wır seindt allsampt dem tod SC
fodert und wiırt keyner für den andern sterben. Sonder e1in ygliıcher in CVYSNCI
PCISON für sıch mıt dem todt kempffen In die OTCI künden WIT oll schreyen.
ber ein yglıcher muß für sıch selber geschıickt se1ın 1n ZeYVL des todts, ich
würd denn nıt bey Cr se1n noch du bey miır.«* Diese Vereinzelung des Men-
schen VOL (Jott ist se1in Offenbarwerden als Sünder. Doch bevor WIT Luther da-

efragen, Was un! Ist, se]len Z7Wel Gesichtspunkte hervorgehoben.
Mıt dieser Vereinzelung des Menschen VOT Gott, ist zugle1ic der enkbar

umfassende /usammenhang des einzelnen mıt en Menschen mıtgesetzt. In
der Auslegung des Psalms, eines Psalms Davıds, sagtl Luther »In cAiesen
seınen besonderen Sünden erkennt aVl gleichwıe In einem Spiegel dıe Ver-
wiırrtheit UuNseTET SaNzZCH Natur Von seiner einen Uun! kommt GE aber Z.UT
Erkenntnis der SaNZCH ünde« Der Mensch, der In e außerste Vereıin-
zelung VOT (Gott gelangt und sıch als Sünder erkennt, der erkennt, indem CI oh-

us10n, ohne Selbsttäuschung sıch selbst erkennt, damıt zugle1c. das We-
SCH er Menschen, ämlıch ihr Sünderseın. Luther hat hıer eiınen bıblıschen
edanken SC hervorgehoben, den dıie Theologen SCIN immer wıeder VCI-

drängen und den viel späater der dänische Denker Kıerkegaard scharf herausge-
arbeıtet hat Nur WeT dıie Erkenntnis se1ıner selbst ohne Rücksicht auf sıch selbst
bis in dıie außerste Verästelung seINESs Lebens treıbt, der kann zugleic das We-
SCI1 er Menschen erkennen.

Und hler kommt ein drıttes hınzu. » Ferner 1st solche Erkenntnis der un!
nıcht L1UT ein Gedanke und eine Spekulatıon, die sıch der Ge1ist erdichtet, SON-
dern wiıirklıche Empfindung, echte rfahrung und schwerste Herzensnot. DIies
zeugt der Psalmıst, indem C spricht: ich erkenne meıne Miıssetat, ich
empfinde S1e und habe I!fahrung VOI iıhr. DIie Erkenntnis der Uun! ist nıcht
UTr ıne Erinnerung das, Was Ian und unterlassen hat, sondern e1in
Empfinden und Erfahren der unerträgliıchen ast des /Zornes Gottes.« SO WIEe-
der Luther wörtlich DIie un ist also nıcht außerhalb meıner, ei-

eine JTat, ein Verhalten, dıe SCHIECE WAaICh, die jetzt aber VOoN mMIr abgelöst
Ssınd und mich, meın icH. nıcht mehr etreffen 1elmenr erkenne ich ünde, 1N-
dem ich miıich als Sünder erkenne, nıcht mMIr, das ich abtun könnte,
sondern miıich selber: dann ist Erkenntnis der un! eben ahrung me1lner
selbst als ünders Und WIE trfahre ich Sünde? Als ngst, als Zorn Gottes, als
ast des /Zornes (jottes. Ich hıer einen Moment inne und fasse

Luther geht dUus VON dem Gegenüber Von (Gjott und ensch Hıer wırd der
Mensch vereıinzelt, In der Vereinzelung erkennt SI das Menschseıin allgemeın
und ZWar In der Erfahrung, der Erfahrung als ngs und Ertragen der ast des
Zornes (jottes. Ks INa 1U se1nN, daß uns dies es nıcht NUur rem! sondern be-
fremdlich klıngt. Und ich möchte 1UN auch S nıcht versuchen, zeigen, daß
diese edanken nıcht Tem! und befremdlic S1nd. Wichtig ist, daß WIT das
Fremde und Befremdliche nıcht abstoßen, sondern uns darauf einlassen. er-

Invokavıtpredigten 1522; BoA f 363, 15
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ings Wenn WIT Sätze hören W1e Der moderne Mensch kann mıt dem Wort
Uun! nıchts anfangen, oder: Der moderne Mensch hat keıne ngs mehr VOT

Gott, WwIssen WIT. dalß WIT mıt olchen Sätzen vorsichtig umgehen MuUussen
Eaiınmal MUSSEN WITr uns Ja Sal nıcht darauf festlegen und einschränken lassen,
moderne Menschen se1ın unNnseTe Möglıchkeiten Sınd WITKI1C viel orößer
und reicher: und sodann können Ja solche Sätze eine Sanz bestimmte Strategie
verTolgen: Man gebraucht S1€e WIEe eiıne Waffrfe, den edanken der ünde. cdie
ng der ngs VON sıch tfernzuhalten

un Im Verstandnis Luthers
Kehren WIT 1U Luther zurück, erfahren WIT das Befremdliche Sün-

de sSe1 dıe Erfahrung des Zornes Gottes, sSE1 die ngst, e Vertrauenslosigkeıt,
die utlosigkeıt. Wohlgemerkt: Luther meınt nıcht, der Zorn Gjottes über e
Sünden werde ıtahren Oondern dıes, daß WIT überhaupt den Orn (jottes CI -

fahren, darın selen WIT Sünder. Und umgekehrt: Da das en der Men-
schen in der urzel ngs sel, darum sSEe1 der Mensch auch WITKIIC sıch als
Sünder ertTahrbar. CWL cdiese ngs kann verborgen se1n, überspielt se1n
urc gespielte Z/uversicht, HIC Hektik, Betriebsamkeıt. gemachte Sıcher-
heıt, WIE Luther Sagl, daß der Mensch natürlıcherweıise In einer gemachten S1-
cherheıt VOT der enbarung des /Zornes (jottes ebht ber Ss1e ist leicht

offenbaren und ze1igt sıch schon 1im Zorn eINEs jeden Von UNs, der sıch In SE1-
NeT mühsam befestigten Selbstherrlichke1 VoNn einem andern angezwelfelt
sieht er kommt 19108  —_ cdıie Angst?

(Gireiten WITr das alttestamentliche Bıld, das Luther gebraucht, wlieder auf,
kann INan Im Gegenüber VonNn (jott und Mensch, VO Angesiıcht An-
gesicht, blickt ZW al (Gott auf den Menschen, aber der ensch blickt auf sıch
selbst Aus dıeser Verke  eıt kommt es en! des Menschen, denn 6S 1st C1-

Tkehrtheıt 1mM Daseın des Menschen OMO INnCurvatus) selbst SO ist CS
denn möglıch, dalß ngs den Menschen bestimmt, aber als ngs VOT Gott Sal
nıcht mehr verstanden wird, we1ıl der MC des Menschen nıcht mehr nach
außen, sondern AUr nach innen geht Der Mensch verkehrt das Wesen se1Nnes
Angesichts, das Ja nach außen Jlıcken soll und Ja auch, WIE WIT alle WwIissen,
sıch selbst S nıcht anblıcken kann außer mıt dem Hılfsmitte des plegels.
Kın auf sıch selbst blıckender ensch, das ist der Struktur se1nes Leıibes
sıchtbar, 1st ein Selbstwıderspruch. Und doch ebt der Mensch wiıirklıch In die-
SC Wıderspruch, denn se1in IC blickt unablässıg auft sıch selbst: Wäds Cr
hen will, das ist eigentliıch immer DE selbst Darum 1st ünde, WI1IeE Luther SOgal
VON den Aposteln sagl, Vermessenheıt und Siıcherheıit, ämlıch en Ausweıichen
VOT dem Angesicht (Gjottes und Vertrauen auft sıch selbst: aber eıne labıle, e1IN-
sturzgefährdete Vermessenheit und Sıcherheıit, dıe Ja eiıne erleugnung Gottes
ist, ein Überdruß (Gjott und seinen erken und dann 1m Tiefsten eiıne VeOI-
zweıfelte Vermessenheiıit
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Blıckt der Mensch auf sıch selbst, (Gjott aber auf den Menschen.,. wırd das
Antlıtz (Jottes ein ZOrn1ges, strafendes, forderndes Angesicht. Der auf sıch
selbst blıckende Mensch sıeht ZW al (jott nıcht, G1 eugnet iıhn vielleicht oder CF

ist gleichgültig Gott und sıeht wiß den zorn1ıgen 1C Gottes nıcht
ber In der ngs oder In der mühsam auf dem ugsan der ngs errichteten
Siıcherheit erfährt den Orn (jottes. Nun aber kommt das Wesen der un
erst WITKI1C ZUT theologıschen Erkenntnis. 16 den 1C auf sıch selbst VCOI-
älscht der Mensch (jott Denn In se1ner Gottheıt ist Gott nıcht WITKI1C ZOorn1g,
sondern reine 431e Wenn der Mensch auf sıch selbst blıckt, auft sıch selbst
hbaut und In ngs und Schrecken gerält, we1l C1: sıch selbst nıcht tlragen kann
und kann, und CMn CT den Zorn Gottes erfährt, dann ist diese Er-
fahrung dıe schrecklıchste Beleidigung Gottes, denn (jott 1st 1e Als ZOFrNI-
SCI (Gjott wıird Z W al (jott erfahren, aber wırd falsch erfahren, und dıes 1Ur da-
Iu  .9 we1l der Mensch den 1C auft sıch selbst dem 16 auf (jott vorzıeht.
un ist eshalb, WEeNN der Mensch (jott 7U zornıgen (jott macht Und dıes
geschieht adurch, daß w (jott ZU Lügner macht Denn mıt dem 1 auf
sıch selbst <1bt der Mensch Gott verstehen: Daß deıin 1C. de1ine 1ebe,
deiıne Anerkennung, deine (GJunst und Naı auf MIr ruhen, das genügt mMI1r
nıcht oder das akzeptiere ich nıcht Ich wıll mich noch selbst erschaffen, be-
währen, egründen. Und 1n diesem praktıschen Athe1ısmus, der natürlıch auch
überaus Iromm se1in kann, wurzelt die ngs des Menschen. DIe ngs
1st ünde., dıe un! ist nglaube, nglaube ist ngs Wır en schon gele-
gentlıc angedeutet, dalß der Mensch Z W. en in der ngs eDender Sünder 1st,
daß SI aber dies nıcht immer und csehr selten klar erkennt, weıl CI VOL cheser
ngs 16 Daß INan erkennt, WeTr Ial 1st, also daß I11all theologısche Hr-
kenntnI1is hat, das gehört, WIe WIT 1Un sehen, schon mıt ZUT Rechtfertigung des
Menschen. Ohne Einsicht in das beschriebene Sünderseıin kennt der Mensch
se1ine anrheı nıcht SO sagtl Luther In der Auslegung des 5.1: Psalms » Wenn
du aber erkennst, daß du eın Sünder bist, WENN du zitterst und geplagt bıst VO
Gefühl des /Zornes Gottes., VO Schrecken VOT (jottes Gericht und der ©:
dann se1 getrost Denn dann bist du der, mıt dem (Jott reden Wwiıll, dem se1lne
erzigkeıt erzeigen und den erretiten wıll Denn se1ine Verheißungen
lauten ahın, daß GE ein (Gjott der Elenden 1st und den 10d des ünders nıcht
will; ist auch nıcht en (Gjott der Wut, sondern der na| und des Friedens«

Dieser Satz 1st für Luthers Verständnis der un wiıichtig Das Drängen
darauf, dal der Mensch sıch als Sünder egreıft, hat Ian immer wıieder als e1in
Schlechtmachen des Menschen angeprangert. ber dieser Eınwurf ist nıcht
sachgemäß. Für Luther 1st die Erkenntnis der Uun! schon der Aufgang der
Freıheıt, oder, WI1Ie hıer sagl, des Irostes. Die Uun! des Menschen, seine
Selbstbezogenheıt, ist eiıne und lebenszerstörende aC rund en
Unheıils und Elends in der Welt Wo INan aber dies erkennt, 1eg alleın In der
Erkenntnis schon der Anfang der Freiheit. aliur können WIT VerständnıIis Cr
winnen AdUusS$s dem unNns en bekannten Vorgang, daß das Aussprechen einer
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Schuld, und se1 CS 11UT be1 uns selbst, eine befreiende Wırkung hat IC als
ob e dıe Schuld ungeschehen macht verschuldet Je1ıben WITr: aber ıe Schuld
verstellt nıcht mehr UNsSCIC Zukunft, S1€e i1st keine ast mehr, die uns

Wır en vorher gefragt, woher dıe ngs komme, dıe es ZersSTIOT! Nun
mMussen WIT iIragen, woher dıe Erkenntnis der ngs und der un kommen.
DIe Antwort, dıe Luther o1bt, lautet: em Gott se1n Angesıcht VOT das An-
esicht des Menschen bringt, dalß der Mensch VON sıch selbst wegblicken kann
auf Gott, damıt A zugle1ic egreıft: DIe Fixierung des Blickes auf miıich selbst,
das ist meılne Uun! Wıe nng (jott se1ın Angesıcht VOT das Angesicht des
Menschen? Hıer springt Luther mıt dem Psalmıist Von Ps dUusSs dem Bıld des
Sehens in den Vorgang des Hörens: (jott stellt sıch VOT den Menschen in SEe1-
HG Wort In seinem Wort <1bt (jott sıch erkennen als Gerechtigkeıit des
Menschen. Hıer das Hauptwort der Kechtfertigungslehre, das AdUus dem Al
ten Jlestament In das Neue Jlestament, bıs Paulus, und VON da dus qls /Zen-
tralbegrıiff In cdıe chrıistlıche Theologie und auch Luther elangt ist. Gerech-
ıgkeıt ist e1n theologısches Wort, und CS bezeıichnet die richtige tellung des
Menschen (Gjott Gerechtigkeıit des Menschen Ist. WEeNN der ensch nıcht auf
sıch selbst blıckt, auftf sıch selbst hört, sondern auf (jott Dann sucht der ensch
seine Gerechtigkeit, die Gerechtigkeıit der Welt, a1sS0O alles, Wäds> riıchtig, gul,
schön und wahr ist, nıcht mehr be1 sıch selbst, sondern be1l Gott In seinem Wort
erscheımnt (jott als Gerechtigkeit, als Rıchtigsein des Menschen, und 1eg dıe
Gerechtigkeıt des Menschen außerhalb se1ıner, S  ' in Gott Oft, und
auch in der Auslegung des Psalms, formuhert Luther den edanken » IC
<glaube deın Wort und schlıeße. daß du miıich und er Menschen Wesen besser
kennst als WIT« (21 1)

Was aber 1st 1U  3 das Wort (jottes’? In der Anknüpfung die große (Je-
schichte des christliıchen auDens EeTHEHET! Luther dıie theologische Erkenntnis
des Paulus, Johannes und der oroßen Theologen der en Kırche und
Wort (Gottes Jesus Christus. Als Jesus VON Nazareth stellt (jott e1In Wort VOT die
Menschen. Was ann das bedeuten”? Ks bedeutet, daß (jott die Gerechtigkeıit
des Menschen, das Rıchtigsein des Menschen, nıcht bloß gebietet, dem Men-
schen GHE sondern dıe Gerechtigkeit als eine Realıtät mıtten In dıe Men-
schengeschichte hınelinstellt. Und die Gerechtigkeıit Jesu VONn Nazareth esteht
darın, daß Jesus en Mensch WAdl, der ohne jeden 16 auftf sıch selbst alleın 1m
Angesicht (jottes e  e’ alle Gerechtigkeıt, en Frıeden, es Heıl, eben das
CI Gottes, VonNn (Gjott Und eben darın, daß Jesus alle Gerechtigkeit,
en Frıeden, es eı1l VonNn (Gott W äal nıcht 11UT GE selbst gerecht,
sondern Gerechtigkeit, Frıeden, eıl 1n der Welt, anwesend in diıesem
Menschen, der Sanz auf Gott Luther sah NUN, dal Jesus Chrıistus die
uns VOoN (jott geschenkte Gerechtigkeıit WAdl, WITKIIC emacht nıcht HIC unNns,
Hr irken, ollen, sondern e Jesus Chrıistus SO wurde Jesus
Christus ZU Wort Gottes, das nıcht uns Gerechtigkeit, Frıeden, eıl gebot,
sondern WITKI1IC rachte Luther gebrauchte für dieses Wesen des Wortes Got-
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(es das Wort Verheibßung. Verheißung meınt nıcht e1in Wort. das 1U VCI-

spricht, Was sıch dann in Zukunft ertfüllt Verheißung 1st vielmehr Gegensatz
ZU Eın Verheibungswo MNg das selbst, Wäas s verhe1ißt. Luther
sagt » Verheißung 1st Anfang, Mıiıtte und Ende er Ursachen, Verheißung
1st das (Janze der Rechtfertigung« DIie Rechtfertigung besteht SanzZ und
gal darın, daß der Mensch auf das Wort (jottes hört, Jesus Chrıstus, in dessen
en die Gerechtigkeıit, der rıede, das eı1l menschnhlıche Wırklichkeit SC
worden SInd, daß S: Yanz auf Gott hört » Nur auf diese Welse irrst du nıcht
WE du hÖrsSt« sagt Luther. Er erläutert das »KEs 1eg en aCANaTrTuCcC auf
dem Hören Das Hören bedeutet: cdıe Vergebung der Sünden, dıe alleın TEeU-
de bringt; S1e geschieht alleın durchs Wort und alleın durchs Hören. Denn WENN
du dich auch IS ZU Tode plagtest, würde CS dır doch nıchts nutzen, weıl
alleın das Wort Freude nng es andere äßt dıe eele in Zweiıifel«

Daß alle Gerechtigkeıit, er rıede, es e1l außerhalb des Menschen be1l
Gott SInd, das erkennt L1UT der, der sıch als Sünder erkennt. Das alleın ist aber
rechtes prechen VOIN Gott, WENN Gott als Ursprung und Inbegriff es (juten
erscheınt, das ist Theologıie 1m eigentlıchen SInn. Und ist e1In eologe 1m
eigentlichen Siınn der Mensch, der (jott und sıch selbst untersche1idet und CI-

kennt, dalß seine Gerechtigkeıit be1l (Jott 1e2 Nur 1im Menschen, der sıch selbst
als gerechtfertigten Sünder erkennt, wıird das prechen VON Gott wahr, entsteht
wahre Theologıie.



IichmMAanNnN VOT)] Meding:

Luthers kleiner Katechismus en auf eınen
harten Weg, HIS NISIUS gnadig omm

In wenıgen Jahren wıird dıie Reformation füntfhundert Jahre alt sSeIN. Und
doch steckt der vielbesprochene und We1dl1C ausgebeutete Luther Ian den-
ke 11UT den seinem Namen verdienenden Fremdenverkehr immer
noch voller Überraschungen. Die sollen hıer 1L1UT kleinen Katechısmus auf-
eze1gt werden. Den rühmt 111a qls relıg1onspädagogische Meısterleistung.
IC NUT, weıl selne tüntf Texte den Fingern einer and abzählbar S1INd.
Überschaubarkeit hebht iıhn dıe massenhaften miıttelalterlichen Lerntexte
ab, VON den 129 Fragen des He1idelberger Katechismus WI1Ie VON diıckleibıgen
Katechismen uUNSCICT Tage och zugle1ic streıtet INAall, ob das gul ber-
blıckende als en in sıch geschlossenes Konzept lesen ware oder 11UT als Ab-
olge verschledener Eınzelstücke, ıe relatıv elhebig aneınander ereıht WUT-
den Andere wıieder halten S1e für zentral auf das Glaubensbekenntnis hın dUuSs-

gerichtet. Als hätte Luther das, WENN CI CS WITKI1C hätte 1INns Zentrum tellen
wollen, nıcht den drıtten VON fünf (Orten Sseizen können. Es steht ZWE1-
ten. 1eder Andere verstehen das kleine Buch, dieser graviıerenden (:
klarheıten, als eine Laıiendogmatı oder M als Grundrıiß der Theologıie
Martın Luthers Als ware CS egal, ob Jjemand en Buch dUus Aufsätzen bezle-
hungswelse Erzählungen verschiedener ematı veröffentlicht oder e1n e1IN-
heıtlıches, das sıch in mehrere Kapıtel lıedert. Da der Wıttenberger Professor
bekanntlıc 8 keines SC.  © das selne Te zusammenfTfaßt, SE1 der Kate-
ch1ısmus vielleicht e1in Ersatz des Fehlenden SO unterstellt IHNan ıhm. I: habe
doch Was eben nıcht tat Er habe dem Katechismus ziemlich das
Gleiche verstanden WI1IE cdıie Papstkırche. Deren Katechismen bileten en
Nıchttheologen cdıie kırchenamtlıche re und sollen S1e ihnen nahe brın-
SCH e1 en doch mehrere Forscher längst gezelgt, W1e viele für Luther

una|  ingbare 1Ihemen in dem seinen fehlen Leuchtet 65 da e1n, im Ka-
techısmus eine kurze /usammenfTfassung der SaNzZCH TE vermuten?

Was al] diesen verschıiedenen Vorurteilen auf den kommenden Seıten ent-
gegengestellt wird, ern auf w1issenschaftlıcher Arbeıt und Publıkationen
DIie hler wıederholen 1st nıcht nötıg. er verzichte ich auch qauf gelehrte
Anmerkungen. Denen jedoch, dıe SCHAUC Nachweiıise., dazu viele ergänzende
Lutherzitate, vorlıiegen en und nachprüfen wollen, verwelse ich auf ıe In
der Anmerkung genannten Veröffentlichungen.‘' Wichtiger dieser Stel-

I_ uthers Katechismustheologıie, Lutherjahrbuch 68, 2001, 26 Katechismen eiıner kleinen
Kırche Vom Lernen des aubens, polıtıschen WIE pädagogischen Eınflüssen und Verschwın-
den eINESs kırchenprägenden Buches, Kerygma und ogma 49, 2003, 154 SS 1eder abge-
druckt in des Autors Buch Lauenburg. Zur Geschichte des ÖOrtes, mities und Herzogtums,
Frankfurt/Maın 2008, U FD Eıne für 2012 und 2013 In Vorbereitung befindliche (Ge-
samtdarstellung der Theologıe Luthers wırd den 1eT VON iıhr abgehobenen Katechısmus er

In das dennoch einheıtliıche ehrganze einordnen.
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le se1nN. en Interessierten zeigen, Was dıie zugrunde lıegende Arbeıt CISC-
ben hat Wer das Darzustellende nıcht L1UT eilıg überlesen, sondern sıch en
selbständıges Urteil bılden wıll solche eser hätte ich SCIN INa se1n e1ge-
1165 xemplar des kleinen Katechi1smus neben diese Interpretation egen und
immer wlieder hıineinschauen. Nur dies allerdings gılt CS e1 edenken,
daß Luthers ext 1mM auTtTe se1iner Geschichte verschliedene Veränderungen C1I-

fuhr, die hler natürlıch nıcht AT Debatte stehen. Was hat selbst 579 der Of-
fentliıchkeit vorgelegt?

Er begann 523 achdem ß längst mehrere katechetische Eınzelreden p -
J1ız71ert hatte, denen aber en Gesamtkonzept fehlte, e1in treifendes ucnleın
ordern 3726 verlangte S in der Deutschen Messe ‚einen oroben, schlıchten,
einfältigen, aber Katechismus‘. Den allerdings ollten Christen mıt pa-
dagogischer ıTahrung verfassen. Mehrere Gee1gnete sprach GT Nur rach-

n1emand Stande DiIie A 10 schlen schwerer se1n als edacht,
WIe denn oft das iınTache anspruchsvoller bewältigen ist als das elehArsa-

DD begann CT selinen inzwischen auch auf gescheıterten Umwegen SC
Gesamtplan In Predigten auszuarbeıten. Ihre zeıtlıche ähe ZUT-

sıtatıon Kursachsens, be1 der katastrophale Verhältnisse In vielen (Gemeinden
zutage traten, VON erheblıcher Bedeutung sSeIN. Unübersehbar Wr DC-
worden, wohlnn die Werkheıilıgkeit der Papstkırche geführt hatte nfähige Pfar-
TGF mußten mıt regierungsamtlıcher AutorIıtät entlassen, verwalIımste Gemeılinden
NICUu und besser werden. Drastisch Luther selınen Studenten,
selbst Pferde wüßten untersche1iden, ob der Pferdeknecht ihnen aler in cd1e
aulie schüttet oder SIE aufzäumt und reıtet. DIie Dıfferenz zwıschen dem. Wäas
INan bekommt, und dem, Was Ian iun soll. SCe1 vielen Kıirchenpriestern TemM\!
S1e verlangten VON ihren Gemeinden 1Ur immer che üllung kırchlicher (Gje-
bote, ohne ihnen S1Ce geistliıch en Wer kann schon ıch-
ten nachkommen, WENN CT nıchts en hat? Diese schlıchte rage bıldet,
WI1IEe sıch zeigen wiırd, den Hıntergrund, nıcht das ema des Katechiısmus

Luthers Ausarbeıitung sollte ZUT Orlentierung helfen Sıe nımmt die dre1
genannten Patenhauptstücke der alten Dauf. Das ze1gt, W1e wen12 GE s
verwarf, W äds vorher gegolten hatte ber ordnete S1Ee NCU, strich VOT em
viel Unnötiges und ergänzte S1e doch noch dıe Rede se1n WIrd. 529
erschıen se1n ‚Katechiısmus für die rohen Heıden‘, WIE ihn einmal nannte
Wenn schon Pfarrer nıchts wußten, L1UT zelebrieren konnten, verwundert N
kaum, daß n1emand daheım VO Glauben hören am HNe heute landes-
weiıt wledergekehrte S1ituation. erSC C e1In Buch für unausgebildete Fa-
mılıenväter, während der gleichzeıtig entstandene SOgenannte TO Kate-
chismus rediger ZUTL Vertiefung der schlichten Hausarbeit anleıten sollte DIie
schon 1mM 112e Angesprochenen wurden angeleıtet, 1im täglıchen, wen1gstensaber wöchentlichen häuslıchen espräc ihren Kindern und ıhrem Gesinde dıe
rundlagen des Christseins (nıcht dıie Glaubenslehre!) erläutern und das
oft wliederholen, DIS alle s 1m Gedächtnis en und ehalten ‚Wo iıhr Al-
ten CS nıcht (un, aßt CS CiIH6 Kınder und Diener lernen‘. Denn ‚WECNnN 111a
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der Welt und helfen soll. muß INan be1 der Jugend anfangen‘. S1ıe 1st der
ehesten für Überraschungen offene Teı1l der Menschheıt An einen Kon-

Iirmandenunterricht beım gele  en Pastor dachte ß nıcht, mechanısches
Auswendıglernen ebensowen1g. Das Grundwort ‚catecheo‘ bedeutet be1l i1hm
nıcht ‚unterrichten‘, sondern ‚zuhören, Was CIE verstanden aben‘. ‚verhören‘.
Man So e Jugend kındlicher Weılise und spıelen aufziıehen (jottes Furcht
und Ehre Das es macht seline Vorrede dıie allgemeınen arrherrn ohne
()rdınation Sahllz euHtie

Das Gesetz
Ausgangssıtuation der häuslichen. VO Hausvater gele1iteten Gespräche mıt

Getauften, dıe noch nıcht unterwliesen wurden, ist er deren allernatürliıchste
rase, Was CS bedeuten solle, daß S1€e etauft wurden, und Was S$1e als (Getaufte
NUunNn tun ollten Der ‚KatechısmusLuthers kleiner Katechismus  97  der Welt raten und helfen soll, muß man bei der Jugend anfangen‘. Sie ist der  am ehesten für Überraschungen offene Teil der Menschheit. An einen Kon-  firmandenunterricht beim gelehrten Pastor dachte er nicht, an mechanisches  Auswendiglernen ebensowenig. Das Grundwort ‚catecheo‘ bedeutet bei ihm  nicht ‚unterrichten‘, sondern ‚zuhören, was sie verstanden haben‘, ‚verhören‘.  Man solle die Jugend kindlicher Weise und spielend aufziehen zu Gottes Furcht  und Ehre. Das alles macht seine Vorrede ‚an die allgemeinen Pfarrherrn‘ ohne  Ordination ganz deutlich.  1. Das Gesetz  Ausgangssituation der häuslichen, vom Hausvater geleiteten Gespräche mit  Getauften, die noch nicht unterwiesen wurden, ist daher deren allernatürlichste  Frage, was es bedeuten solle, daß sie getauft wurden, und was sie als Getaufte  nun tun sollten. Der ‚Katechismus ... soll die Leute unterrichten, was sie tun  sollen‘, steht am Ende von Luthers Leben in der Hauspostille. Wer nach solch  einem Sollen fragt, fragt nach Erwartungen, Pflichten, nach dem Gesetz. Ge-  nau mit dem beginnt der Katechismus. Er handelt im ersten Hauptstück vom  Dekalog. Dieser Titel bedeutet, wörtlich übersetzt, die zehn Worte. So leitet ihn  das biblische Buch Exodus ein: „Und Gott redete alle diese Worte“ (Ex 20,1).  Luthers Überschrift präzisiert und verschärft zugleich: ‚Die zehn Gebote‘. Sie  handelt von Worten, gewiß, aber von gebotenen, von Pflichten. Das geschieht  auf eigentümliche Weise. Restlos übergeht Luther die wichtige Einleitung des  durch Moses dem Volk mitgeteilten Gotteswillens. Sie hatte zum Ausdruck ge-  bracht, wer da redet („Ich bin der Herr, dein Gott‘“) und welche Rettungstat er  bereits vollbracht hatte („der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft,  geführt habe“ Ex 20,1—2). Daß Luther beides ausließ, gründet gewiß auch in  der Tatsache, daß deutsche Hausgemeinden nicht aus Ägypten befreit worden  sind — viel mehr aber in der gegenwärtigen: Getaufte, nur noch nicht Aufge-  klärte, haben ja noch nicht erfahren, wer dieses Ich sei. Luther erwartet nichts  von ihnen, was ihren Horizont übersteigt. Durchaus kein Vorwissen setzt er bei  ihnen voraus, nur ihre interessierte Frage, was ihr Getauftsein solle und was  nun geschehen soll. Spätere Katechismusausgaben fügten die biblische Einlei-  tung seinem Text hinzu, als hätte er die billige Kunst vorführen wollen, er kön-  ne vollständig zitieren. Nein, er sprach Unwissende auf ihre Ausgangsfrage an  und verschwieg ihnen daher (zunächst) die längst geschehene Rettungstat.  Deshalb beginnt, was Gott gebietet, im Katechismus nach Vorrede und  Überschrift mit dem diese Fragen aufgreifenden ‚Du sollst‘. Die Glaubenslehr-  linge erfahren nicht, wer das von ihnen verlangt. Denn Luther hat nicht nur ih-  re Situation, auch theologisch reflektiert und anderswo ausdrücklich gesagt,  das Gesetz lasse Gott nicht erkennen, bringe nur Selbsterkenntnis. Aus diesem  Grund wird jedem Lernenden sehr direkt mitgeteilt, er selbst sei angesprochen.  Er solle. Zugleich schließt die im Plural abgefaßte Erklärung ihn mit allen Ge-  tauften zusammen, auch mit dem verhörenden Hausvater. Gottes Soll und Ge-  setz gilt allen. Da gibt es keinen Sonderauftrag, keine spezielle Offenbarung.soll e Leute unterrichten, Was S1Ee tun
sollen‘, steht Ende VOoNn Luthers en In der Hauspostille. Wer nach SOIC
einem Sollen ragt, rag nach Erwartungen, iıchten, nach dem (Giesetz. (Ge-
1au mıt dem beginnt der Katechismus. Er handelt 1mM ersten Hauptstück VO

Dekalog. Dieser 1te bedeutet, wörtlich übersetzt, die zehn Worte SO leıtet ihn
das bıblısche Buch Exodus ein „Und (jott redete alle diese Worte‘“ (Ex 20 D
Luthers Überschrift präzısıiert und verschärtt zugleıch: ‚Die zehn Gebote‘ S1e
andelt VOI Worten, gew1ß, aber VON gebotenen, VOI i1ıchten Das geschieht
auf eigentümlıche WeIlse. Restlos übergeht Luther cdie wichtige Eınleitung des
HFC. Moses dem olk mıtgeteilten Gotteswiıllens. SIıe hatte ZU Ausdruck C
bracht, WCTI da redet („Ich bın der Herr, deın Gott‘‘) und welche Rettungstat G
bereıts vollbracht hatte („dEer ich dıch AdUus Agyptenland, Adus der Knechtschaft,
eführt hb“ KEx ‚1—2 Daß Luther beıdes auslıeß, ründet SEW1 auch In
der Jatsache, daß deutsche Hausgemeinden nıcht dUus Agypten efreıt worden
sınd viel mehr aber In der gegenwärt  1gen: Getaufte, 1U noch nıcht ufge-
klärte, en Ja noch nıcht erfahren, WT dieses Ich se1 Luther erwartet nıchts
VoN ihnen. Was ihren Horızont überste1gt. Durchaus keın Vorwı1ssen f be1l
iıhnen VOTQaUSs, 11UT iıhre interessierte rage, Was ihr (jetauftsein So und W äds
1UN geschehen soll Spätere Katechıismusausgaben fügten dıe bıblısche Eıinle1-
(ung seiInem ext hInzu, als hätte A dıe bıllıge Kunst vorführen wollen, CT kön-

vollständıg zıt1eren. Neın, C sprach Unwıissende auf ihre Ausgangsifrage
und verschwieg iıhnen er (zunächst) die längst geschehene Rettungstat.

Deshalb begıinnt, W das (jott gebietet, 1mM Katechismus nach Vorrede und
Überschrift mıt dem diese Fragen aufgreiıfenden ‚Du sollst Dıie aubenslehr-
inge erfahren nıcht, WeT das VOoON iıhnen verlangt. Denn Luther hat nıcht 11UT 1h-

Sıtuation, auch theologısc reflektiert und anderswo auSdaTrTucC  iıch gesagl,
das Gesetz lasse (jott nıcht erkennen, rınge 11UT Selbsterkenntnis. Aus diıesem
TUnN: wırd jedem Lernenden sehr dırekt mıtgeteılt, 6 selbst sEe1 angesprochen.
Er So. ugle1c Sschlıe dıe 1im Plural abgefaßte Erklärung ıhn mıt en Ge-
tauften auch mıt dem verhörenden Hausvater. (Jjottes Soll und Ge-
N gılt en Da o1bt CS keinen Sonderauftrag, keine spezıelle Offenbarung.
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‚ Wır sollen (jott über alle ınge fürchten, heben und vertrauen‘. Weıl das letz-

Wort besonders 1mM Ohr haftet, werden dıe, deren Unterrichtung beginnt,
freundlıch empfangen soll ich a1sSO. DDas 1st Ja nett Übermenschli-
ches muß ich nıcht elısten.

Doch Tast gleichzeıltig steht, 1n der Sommerpostille, Luthers Predigtäube-
IUuNng, dalß \‚em schönes Vertrauen (Gott in uns wächst He Chrıistus‘. Wo der
sel. MUuUsSsse „NUur noch na se1nN, keın Gesetz‘. [)Das jedoch den Kate-
chıismus und wıird 1mM ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnıcht
AUSs dem (Gesetz kommen onne Iso weist 6S auf eın noch fernes Zıel, das
nächst 11UT angepeıilt WITd. Ausdrücklich gesagt wırd das den Katechumenen
nıcht Nur WCI zugehört oder Urc das regelmäßıige Wiıederholen
angsam darauf stößt, muß dann auch über die beiıden anderen Verben C1I-

schrecken. Denn ihre orderung, jenes Soll, ist hart, Ja überhaupt nıcht erfüll-
bar. Gut, W ich Giott 11UT fürchten sollte, ginge das Ja noch dl} csehr CX C1-

schreckt. ber fürchten und 1eben? Gleichzeitig? Kann ich hıeben, Was ich
fürchte? Muß ich fürchten, Wäas ich hebe? Das Gesetz hebt mıt eıner radıkalen
Überforderung d  ‚ freundlıch 6S sıch einschmeichelt. Es ‚.hındert98  Wichmann von Meding  ‚Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen‘. Weil das letz-  te Wort besonders im Ohr haftet, werden die, deren Unterrichtung so beginnt,  freundlich empfangen: vertrauen soll ich also. Das ist ja nett. Übermenschli-  ches muß ich nicht leisten.  Doch fast gleichzeitig steht, in der Sommerpostille, Luthers Predigtäuße-  rung, daß ‚ein schönes Vertrauen zu Gott in uns wächst durch Christus‘. Wo der  sei, müsse ‚nur noch Gnade sein, kein Gesetz‘. Das jedoch prägt den Kate-  chismus und wird im ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnicht  aus dem Gesetz kommen könne. Also weist es auf ein noch fernes Ziel, das zu-  nächst nur angepeilt wird. Ausdrücklich gesagt wird das den Katechumenen  nicht. Nur wer genau zugehört hätte oder durch das regelmäßige Wiederholen  langsam darauf stößt, muß dann auch über die beiden anderen Verben er-  schrecken. Denn ihre Forderung, jenes Soll, ist hart, ja überhaupt nicht erfüll-  bar. Gut, wenn ich Gott nur fürchten sollte, ginge das ja noch an, so sehr es er-  schreckt. Aber fürchten und lieben? Gleichzeitig? Kann ich lieben, was ich  fürchte? Muß ich fürchten, was ich liebe? Das Gesetz hebt mit einer radikalen  Überforderung an, so freundlich es sich einschmeichelt. Es ‚hindert ... solche  Zuversicht, die wir zu Gott haben sollten‘, erläutert die Hauspostille. Dabei  vertuschte Luther sogar noch ein anderes Schreckensthema. Der Gebotstext  spricht von anderen Göttern, wird aber erklärt durch ‚über alle Dinge‘. Sind  Götter denn Dinge? Sind sie zu ‚haben‘? Ist auch dieser auf Andere eifersüch-  tige Gott ein Gegenstand? Wie kann ein bisher nicht unterwiesener Getaufter  das unterscheiden, auseinanderhalten, verstehen? Zumal er nicht einmal gesagt  bekam, welcher Gott das will. Könnte der gar ein Abgott sein? Sein zweites Ge-  bot bietet, nachdem das erste um seine Verheißung gekürzt war, ‚allein eine  Drohung‘. Das zunächst freundlich daherkommende Gesetz beginnt zu ängsti-  gen, sowie jemand genauer zuhört und nachdenkt. Dem ‚alten Adam ... ist das  Gesetz eine schwere Last und Bürde‘, auch wenn es so tut, als wäre es heilsam.  Hier wird es nicht nötig sein, jedes weitere Gebot des ungenannten Gottes  ausführlich nachzuzeichnen. Alle sprechen von Pflichten, die man auf den er-  sten Blick leicht erfüllen kann. Denn ‚wer einen gnädigen Gott hat, wer will  dem weh oder Leid tun?‘ Wer will schon ‚Gottes Namen unnütz führen‘, wer  will schon ‚töten‘, wer will schon ‚dem Nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh  oder all das Seine‘ wegnehmen? Die Gebote scheinen von jedem Menschen  leicht erfüllbar zu sein, der sich unter die halbwegs Anständigen zählt. Und  doch steht jedes, penetrant wiederholt, unter der unmöglichen Devise, die sich  aus dem ersten herleitet: wir sollen Gott ‚fürchten und lieben‘, Gegensätzliches  zugleich tun. Und dann auch noch vertrauen, als wäre der Gesetzgeber ein Hei-  land. Daß man daran scheitern muß, sagt das erste Hauptstück nicht ausdrück-  lich. Jeder Mitdenkende, ob Sohn oder Magd, wird von selber darauf stoßen.  Es gehört zu Luthers frühesten Erkenntnissen: ‚wer noch nicht nichts ist, aus  dem kann Gott auch nichts machen‘. Das Gesetz dieses unbenannten Gottes ist  hart und macht gutwillige Getaufte zu diesem Nichts, daß sie verzweifeln. Auf  ihr Scheitern zielt es direkt ab. Man kann das Gebotene unmöglich erfüllen.solche
Zuversicht, dıie WIT (jott en sollten‘, erläutert die Hauspostille. e1
vertuschte Luther noch e1in anderes Schreckensthema Der Gebotstext
pricht VOINl anderen Göttern, wırd aber erklärt e ‚über alle ınge Sınd
(jÖötter denn Dınge? Sınd S1e -.naben? Ist auch cdAieser auf Andere eıfersüch-
tıge (jott CIN Gegenstand Wıe kann en bısher nıcht unterwlesener Getaufter
das unterscheıden, ause1ınanderhalten, verstehen? uma nıcht einmal gesagt
ekam, welcher (Gjott das wıll Könnte der Sal eın Abgott se1in? Se1in zweıtes (Gje-
bot bietet, achdem das selne Verheißung ekürzt WAdl, alleın eine
Drohung Das zunächst freundlıch daherkommende Gesetz beginnt angst1-
SCH, SOWI1E jemand SCHAUCI zuhört und nachdenkt Dem ‚alten dam98  Wichmann von Meding  ‚Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen‘. Weil das letz-  te Wort besonders im Ohr haftet, werden die, deren Unterrichtung so beginnt,  freundlich empfangen: vertrauen soll ich also. Das ist ja nett. Übermenschli-  ches muß ich nicht leisten.  Doch fast gleichzeitig steht, in der Sommerpostille, Luthers Predigtäuße-  rung, daß ‚ein schönes Vertrauen zu Gott in uns wächst durch Christus‘. Wo der  sei, müsse ‚nur noch Gnade sein, kein Gesetz‘. Das jedoch prägt den Kate-  chismus und wird im ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnicht  aus dem Gesetz kommen könne. Also weist es auf ein noch fernes Ziel, das zu-  nächst nur angepeilt wird. Ausdrücklich gesagt wird das den Katechumenen  nicht. Nur wer genau zugehört hätte oder durch das regelmäßige Wiederholen  langsam darauf stößt, muß dann auch über die beiden anderen Verben er-  schrecken. Denn ihre Forderung, jenes Soll, ist hart, ja überhaupt nicht erfüll-  bar. Gut, wenn ich Gott nur fürchten sollte, ginge das ja noch an, so sehr es er-  schreckt. Aber fürchten und lieben? Gleichzeitig? Kann ich lieben, was ich  fürchte? Muß ich fürchten, was ich liebe? Das Gesetz hebt mit einer radikalen  Überforderung an, so freundlich es sich einschmeichelt. Es ‚hindert ... solche  Zuversicht, die wir zu Gott haben sollten‘, erläutert die Hauspostille. Dabei  vertuschte Luther sogar noch ein anderes Schreckensthema. Der Gebotstext  spricht von anderen Göttern, wird aber erklärt durch ‚über alle Dinge‘. Sind  Götter denn Dinge? Sind sie zu ‚haben‘? Ist auch dieser auf Andere eifersüch-  tige Gott ein Gegenstand? Wie kann ein bisher nicht unterwiesener Getaufter  das unterscheiden, auseinanderhalten, verstehen? Zumal er nicht einmal gesagt  bekam, welcher Gott das will. Könnte der gar ein Abgott sein? Sein zweites Ge-  bot bietet, nachdem das erste um seine Verheißung gekürzt war, ‚allein eine  Drohung‘. Das zunächst freundlich daherkommende Gesetz beginnt zu ängsti-  gen, sowie jemand genauer zuhört und nachdenkt. Dem ‚alten Adam ... ist das  Gesetz eine schwere Last und Bürde‘, auch wenn es so tut, als wäre es heilsam.  Hier wird es nicht nötig sein, jedes weitere Gebot des ungenannten Gottes  ausführlich nachzuzeichnen. Alle sprechen von Pflichten, die man auf den er-  sten Blick leicht erfüllen kann. Denn ‚wer einen gnädigen Gott hat, wer will  dem weh oder Leid tun?‘ Wer will schon ‚Gottes Namen unnütz führen‘, wer  will schon ‚töten‘, wer will schon ‚dem Nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh  oder all das Seine‘ wegnehmen? Die Gebote scheinen von jedem Menschen  leicht erfüllbar zu sein, der sich unter die halbwegs Anständigen zählt. Und  doch steht jedes, penetrant wiederholt, unter der unmöglichen Devise, die sich  aus dem ersten herleitet: wir sollen Gott ‚fürchten und lieben‘, Gegensätzliches  zugleich tun. Und dann auch noch vertrauen, als wäre der Gesetzgeber ein Hei-  land. Daß man daran scheitern muß, sagt das erste Hauptstück nicht ausdrück-  lich. Jeder Mitdenkende, ob Sohn oder Magd, wird von selber darauf stoßen.  Es gehört zu Luthers frühesten Erkenntnissen: ‚wer noch nicht nichts ist, aus  dem kann Gott auch nichts machen‘. Das Gesetz dieses unbenannten Gottes ist  hart und macht gutwillige Getaufte zu diesem Nichts, daß sie verzweifeln. Auf  ihr Scheitern zielt es direkt ab. Man kann das Gebotene unmöglich erfüllen.ist das
Gesetz elıne schwere ast und Bürde‘, auch WEeNN CS CutL, qls ware N eılsam.

Hıer ırd 68 nıcht nötıg se1n, jedes weitere des un  en (jottes
AaUSTUNTIIC nachzuzeıichnen. He sprechen VON iıchten, dıe INan auf den C1-

sten G V leicht rfüllen kann. Denn ‚WerI einen ognädıgen (jott hat, WCI wıll
dem weh oder Le1id tun?‘ Wer 111 schon ‚Gottes Namen unnutz führen‘, WeT
wıll schon .‚toten”, WT wıll schon ‚dem Nächsten WeıDb, Knecht, Magd, Vıeh
oder all das Seine‘ wegnehmen? DIie Gebote scheinen VON jedem Menschen
leicht erfüllbar se1n, der sıch cdie albwegs Anständıgen 7a Und
doch steht jedes, penetrant wıiederholt, der unmöglichen Devıse, e sıch
AUs dem ersten herleıtet: WITr sollen (Gott ‚fürchten und heben‘, Gegensätzliches
zugle1ic tun Und dann auch noch als ware der Gesetzgeber eın He1-
and Daß I11all daran scheıtern muß, sagt das Hauptstück nıcht usdrück-
ıch er Mıtdenken ob Sohn oder Magd, wird VOoNn selber darauf stoßen.
Ks gehö Luthers frühesten Erkenntnissen: er noch nıcht nıchts ISE. dus
dem kann (Jott auch nıchts machen‘. Das (Gesetz dieses unbenannten (jottes ist
hart und macht gutwiıllige Getaufte diesem Nıchts, dalß 1E verzweıfeln. Auf
iıhr Scheitern zielt P direkt aD Man kann das Gebotene unmöglıch rfüllen
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Denn Menschenkräfte ‚liegen oben |wıe be1l sıch raufenden Hunden], en SC-
wonnen‘, SahlZ 1m Gegensatz hler. Hıer 1eg der Mensch en Wer
nıcht selbst arau: gestoßen se1ın sollte, hÖört das Erschreckende 1im aDSchheben-
den roh- und Verheibungswort brutal Man muß CS lesen, Luther
verstehen, Gebotsübertreter en Gottes Haß immer fürchten. Nur WCI ql-
le iıchten einhält. iıhn ZU ank dann auch heben och WeCI erfüllt
schon alle Gebote‘

Das geht auch deswegen nıcht, we1l Luther das Wiıchtigste SahzZ VCI-

schweılgt. Andernorts, also nıcht 1mM Katech1smus, Sagl ß immer und immer
wıieder, das ebıete den Gilauben ber selbst da Dn ihn weder
VOTaUs noch chenkt 658 ıhn Kann I1L1all rfüllen. Wäas einem hıer nıcht einmal
mitgeteıilt wıird? Weıl und (Glaube weıt auseinander SInd, das
Hauptstück den Glauben überhaupt nıcht ‚Fürchten, heben und vertrauen‘ hat
bestenfalls en wen1g miıt iıhm (un, schon we1l I1 uther oft betont, WIe
unterschiedlich Glaube und Je selen. 1ns sSe1 Gott, das andere dem äch-
sten zugewandt. Er umgeht auch jeden Hınweils qauf das Evangelıum. Obwohl
CFE 1Ur gul wußte, Christus se1 das Ende des Gesetzes (Rö 10,4), verschweıgt
GE diıesen Ausweg, diese Befrei1ung. Das Hauptstück le  z Gottes Gesetz,
als gebe CS nıchts Es ehrt dıe goWgeselzle Pfliıcht er Getauf-
ten auft den ersten 1C freundlıch, als ordere C fast Selbstverständliches,
dessen Unmöglıchkeıt doch keinem Mıtdenkenden verborgen bleiben kann.
Das ernstgenommen Gesetz <1bt keıne rettende Perspektive, äßt nıcht ZUT Ru-
he kommen. Es verdammt. Unverkennbar ist die JTatsache, daß der Katechis-
musbegınn sıch mıt Luthers Theologıe des Rettenden reıbt Kr geht auf die Fra-
SC der Eınfältigen e1n, Was S1e tun sollten, und beantwortet S1e ohne Rücksıcht
auf bıblısche /Zusammenhänge. Hr SCHN11Ide ıihnen cdıe verwıirrenden Forderun-
ScH eInes Schöpfers.

Der Glaube
uch das zweıte Hauptstück kommt gesetzlıch er. Irotz se1nes egen-

stands läutet En Luthers Glaubenstheologı1e nıcht eın Ahnlich dem ersten sagtl
CS, das INan tun und lauben So Das mıt der Selbstvorstellung (jottes und
dem Hınweils auf seine Rettungstat übergangene Glaubensthema trıtt neben
das Gebotene. als könne Glaube verlangt werden. Hatten doch dıe auDens-
lehrlinge WIsSsen wollen, W ds S1€e sollen nen eTt! das Apostolıkum, also J6-
Nes be1 iıhrer auTte gesprochene Glaubensbekenntnıis, Wäas der Glaube beinhal-

ach dem freundlıch-strengen Gesetz, das cAeser (Gjott rfüllen verlangt,
werden Getaufte 11U11 auch auf das hingewlesen, Was ihnen längst eschah. Ob-
wohl doch Iun und Erfahren Gegensätze siınd. Der ext hedert sıch in dre1
eıle., während cdie mıttelalterliıche Kırche dieses TEl bıs Luther In ZWO
gespalten hatte Die waren der Legende nach Von en posteln ZUSaMINCNSC-
tragen worden. Luther hat die seıther allgemeın anerkannte richtige Gliederung
gefunden. Das welst auf seine präzıse Arbeıt hın, auch WENN der Inhalt 1U the-
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olog1isc noch rätselhafter wırd als 1Im ersten Hauptstück. er Teıl begıinnt
‚Ich glaube‘. Dreimal trıtt das He ema hervor, 1a WIEe sıch zeigen wiırd.
noch äufiger. Und zugle1c. andert sıch das Wort AaUus zehnfachem Du
wırd dreifaches Ich Glaube der (Gjetauften scheımint dem fordernden (Gjott ant-

DIie Hörer des ersten Hauptstücks kommen 1mM zweıten Wort, OD=
wohl S1€e noch nıcht glauben. Das ema lautet 1U  — S1e sollen glauben. Da S1Ee
Glaubenslehrlinge SInd, S1E nıcht 1CcH glaube an‘, sondern 11UTr :1CH
glaube, daß‘ Ihr Glaube äng keiıner Person, da S1e Gott nıcht tfahren ha-
ben, sondern stimmt vermutungsweılse hıstorischen Fakten Da SOIC en
Vermuten auch das Wetter betreffen könnte, 1st 658 keın christlicher Glaube
uch das zweıte Hauptstück entfaltet nıcht Luthers chArıstliıche TE

DIie Famılıen antworten dem gebletenden (Jott nıcht mıt ihren nlıegen,
sondern iıhrem iıhnen noch unbekannten (Glauben 1eder Luthers fast VCI-
rückte Vorgehensweise auf. DIie Ausgangsirage der Glaubenslehrlinge 61-
tuatiıonsgerecht SCWESCH, Was S1e sollen Iso auch, W d S1e lauben sollen A

bekennen s1e, we1l S1e nıcht en können, Was S1e erst sollen, iıhren e1igenen
Glauben nıcht, sondern Was glauben verlangt WIrd. ıne welıltere Pflicht nach
zehn VOTANSCZANSCNEN. Luthers Katechi1smus ble1ibt weıter Sanz 1mM Hor1ızont
des überfordernden Gesetzes. Er verlangt VON Menschen, die noch nıchts mıt
dem Glauben anfangen können, daß S1Ee ıIn einen alten ext einstimmen und be-
kennen, WIeE der verlangt: das selbst Jlauben. Diese 11UTr historische
lauben lehnte Luther csehr energisch ab So glaubten auch dıe Teufel

Den überkommenen Glauben nachzusprechen macht DE allerdings wlıeder
erst einmal leicht Wıe dıe Gebote zunächst als reine Selbstverständlichkeit
vorgestellt hatte uch das fordernde (Glaubens-)Gesetz kommt freundlich da-
her. 1eder übergeht Luther, WIEe beim Dekalog dıe eigentlich sofort ekunde-

Rettung, NUN, WädasSs 1m Apostolıkum als Wichtigstes voransteht. Denn woll-
CT VOoO Vater sprechen, müßte auch VOoO Sohn reden, we1l n1emand NA-

ter 1st, der keın 1ınd hat Das würde ZUuUrTr Dreieimnigkeit führen und aubDens-
Jehrlinge überfordern ollte ß VOoO Allmächtigen sprechen, käme das
Kreuz und Jesu Tod 1n die Quere, die sıch jedenfalls nıcht sımpel mıt mac
reimen. S o beschränkt 61 sıch SahzZ auftf dıie Schöpfung, die rlösung und dıe
Heılıgung. Das rnsklert dıie Vorstellung dreier verschlıedener Götter, e nıcht als
Vater, Sohn und Geist vereınt SInd. Das 1st einfältig, nıcht Luthers Theologıie.FEr bletet einen katechetischen Z/Zugang für noch Ahnungslose.

DIie können leicht annehmen, da dıe Welt exıistiert, MUSSE Jjemand S1e her-
vorgebracht en uch WCNN das nıcht allgemeın überzeugt, WIE die Dr
knalltheorie ze1gt. Dıiıesen ‚SChöpfer Hımmels und der er CI, als Wäa-

cdie reine Wohltat, als gebe 6S keın Leid, Krankheıten, Kriege. HTr ist reine
‚väterlıche, göttlıche Güte und Barmherzigkeit‘. Als würden Katechumenen
nıcht längst W1issen oder doch bald gewahr werden, das stimme nıcht, WIE S
asteht übrıgens ın dem VOonNn Germanisten erkorenen großartigsten Satz deut-
scher Sprache Luther formuliert, da 1: 1im SaNzZcCh Katechismus VO (jesetz
andelt, hler dem Glaubensgesetz, WIEe be]1 den zehn Geboten eine fast e
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Welt DIe hletet schlechterdings es und spricht das noch nıcht glaubens-
Herz ‚Bevor CS Chrıistus erkennt, Jagt das Herz nach nıchts als

eld und (jut‘ Daraus wIird sıch, WIE 1m ersten Hauptstück, bald e1igenes ach-
denken ergeben mıt krıtischen Rückfragen. DIe wollte C offenbar, soll doch
Gilaube en e1igener werden. SO geht 1L1UT VOL. WT das erreichen wıll Luther
traute Jungen Menschen erstaunlıch viel eigenständıgem Denken und be-
Sru CS nen tülpte GE nıcht seıne Theologıe über, auch nıcht In harmloser
Kurzfassung. Denn qls rediger ‚Gott hat nıcht daran, daß CL

chöpfer genannt wıird‘ Der Katechismus aber preist 1L1UT den und zeichnet e1-
Welt, WIEe 11an S1C sıch wünscht.
Im zweıten Artıkel des zweıten Hauptstücks wıird der Gegensatz zwıschen

Verlangtem und (Gekonntem noch härter. Dort sollen dıe gleichen Leute, denen
dıe Ansıcht nahegelegt worden WAal, S1e selen ziemliıich anständı1g, und deren Le-
benserfahrung 5SUSal auf bestes Versorgtsein reduzılert WALl, VON sıch qls ‚verlo-

und verdammten Menschen:‘ sprechen. S1e en offensichtlich ext
der Gebote und des Schöpferbekenntnisses gemerkt, da stimme nıcht
Wenn es derart leicht und wohlgeordnet wäre, mMusSsse be1l iıhnen nıcht
stımmen. da S1e immer wen1ger begreıfen. JIrotzdem, sollen SI sofort
habe Christus S1e ‚erlöst, erworben, gewonnen.‘. Das SEe1I jener wahrhaftiıge Gott.
den der aler In wıgkeıt und den dıe ungfrau Marıa als Menschen gebar. Hıer
gelang Luther wıieder eın theologisches Kabıinettstückchen erster (jüte nıe-
mand VOT iıhm hatte eınen Satz bılden können, der Jesu (jottheit und Mensch-
heıt gleichrang1g Immer sprach INan VO Gott. der Mensch wurde,
oder VO Menschen, der dennoch (GjottA Immer wurde eıne Aussage schon
1mM atzbau neben der anderen abgewertet. Luther aber stellt e1de, als Apposı1-
tionen gleichrang1g, den Oberbegriff des erren

Da 11U11 gutwilliıge Glaubenslehrlinge bekennen sollen, Jesus SE1 iıhr Herr,
der s1e, e Verlorenen und Verdammten und inzwıschen VO Katechiısmus Ir
rıtıerten, ‚VvON A Sünden, VO Tode und der Gewalt des Teufels erlöst ha-
De, und das auch noch mıt eigenem Blut,C ihr längst kopfschüttelndes Miıt-
sprechen 1m Protest das können WIT nıcht Jlauben. So steht 6S

Begınn des drıtten Artıkels ‚Ich glaube, dalß ich nıchtLuthers kleiner Katechismus  101  Welt. Die bietet schlechterdings alles und spricht so das noch nicht glaubens-  geprägte Herz an: ‚Bevor es Christus erkennt, jagt das Herz nach nichts als  Geld und Gut‘. Daraus wird sich, wie im ersten Hauptstück, bald eigenes Nach-  denken ergeben mit kritischen Rückfragen. Die wollte er offenbar, soll doch  Glaube ein eigener werden. So geht nur vor, wer das erreichen will. Luther  traute jungen Menschen erstaunlich viel an eigenständigem Denken zu und be-  grüßte es. Ihnen stülpte er nicht seine Theologie über, auch nicht in harmloser  Kurzfassung. Denn als Prediger sagte er: ‚Gott hat nicht genug daran, daß er  Schöpfer genannt wird‘. Der Katechismus aber preist nur den und zeichnet ei-  ne Welt, wie man sie sich wünscht.  Im zweiten Artikel des zweiten Hauptstücks wird der Gegensatz zwischen  Verlangtem und Gekonntem noch härter. Dort sollen die gleichen Leute, denen  die Ansicht nahegelegt worden war, sie seien ziemlich anständig, und deren Le-  benserfahrung sogar auf bestes Versorgtsein reduziert war, von sich als ‚verlo-  renen und verdammten Menschen“‘ sprechen. Sie haben offensichtlich am Text  der Gebote und des Schöpferbekenntnisses gemerkt, da stimme etwas nicht.  Wenn alles derart leicht und wohlgeordnet wäre, müsse bei ihnen etwas nicht  stimmen, da sie immer weniger begreifen. Trotzdem, sollen sie sofort sagen,  habe Christus sie ‚erlöst, erworben, gewonnen‘. Das sei jener wahrhaftige Gott,  den der Vater in Ewigkeit und den die Jungfrau Maria als Menschen gebar. Hier  gelang Luther wieder ein theologisches Kabinettstückchen erster Güte: nie-  mand vor ihm hatte einen Satz bilden können, der Jesu Gottheit und Mensch-  heit gleichrangig aussagte. Immer sprach man vom Gott, der Mensch wurde,  oder vom Menschen, der dennoch Gott blieb. Immer wurde eine Aussage schon  im Satzbau neben der anderen abgewertet. Luther aber stellt beide, als Apposi-  tionen gleichrangig, unter den Oberbegriff des Herren.  Da nun gutwillige Glaubenslehrlinge bekennen sollen, Jesus sei ihr Herr,  der sie, die Verlorenen und Verdammten und inzwischen vom Katechismus Ir-  ritierten, ‚von allen Sünden, vom Tode und der Gewalt des Teufels‘ erlöst ha-  be, und das auch noch mit eigenem Blut, bricht ihr längst kopfschüttelndes Mit-  sprechen im Protest zusammen: das können wir nicht glauben. So steht es am  Beginn des dritten Artikels: ‚Ich glaube, daß ich nicht ... glauben  - Kantı::  Endlich, endlich hat Luther sie so weit. Erstmals bekennen sie ein eigenes,  nicht durch vorgegebene Texte gesteuertes Glauben, wenn auch ein negatives.  Ein gewaltiger, gewiß nur erster und daher unangemessener Schritt ist getan.  Sie haben erstmals gesagt, was sie glauben, nämlich dieses bestimmt nicht. Ei-  gener Protest führte sie heraus aus dem braven Nachsprechen altehrwürdiger,  doch irritierender Formulierungen. Die hat Luther so anziehend und überfor-  dernd zugleich interpretiert, daß sie sich einfach bekennen mußten. Sie tun es.  Sie protestieren sogar sachgerecht: sie seien ja verlorene und verdammte Men-  schen, also zum Christenglauben unfähig. Der ganze bisherige Katechismus-  prozeß scheint gescheitert zu sein, da sie erklären, nicht glauben zu können.  Und doch ist dieses Scheitern der Anfang dessen, worum es geht.glauben kann‘.
Endlıch, ndlıch hat L uther S1e welılt. Erstmals bekennen S1e en e1genes,
nıcht HC vorgegebene Jlexte gesteuertes Glauben, WEINN auch eın negatıves.
Eın gewaltıger, EWl 11UT erster und er UNANSCINCSSCHCI chritt 1st
S1e en erstmals gesagl, Wäas S1e glauben, ämlıch dieses bestimmt nıcht F1-

Protest führte S1e heraus AdUusSs dem braven Nachsprechen altehrwürdıger,
doch irmtierender Formulıerungen. DIe hat Luther anzıehend und berfor-
ern! zugleic interpretiert, daß S1e sıch ınfach bekennen mußten. S1ıe {un r
S1e protestieren sachgerecht: S1€e€ selen ja verlorene und verdammte Men-
schen, a1sSO ZU Christenglauben unfähıg. Der isherige Katechismus-
prozeß scheıint gescheıtert se1N, da S1e erklären, nıcht lauben können.
Und doch ist dieses Scheıtern der Anfang dessen, CS geht
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Luther erklärt den Famılıen umgehend, auftf ıhre Glaubensleistung komme

68 nıcht Oder. noch SCNHNAUCHT, 6S komme arau d daß S1e begreıfen, iıhre
freundlıche Anfangsbereıitschaft, sıch cdie Gebote und den CANrıstlichen Glauben
anzue1gnen, sSe1 falsch SCWESCH. Ihre gutwiıllıgen Gehorsamsversuche sej]en
nıchts WE  A 1elmenr habe der heilıge Ge1lst S1e ‚.berufen 16 S1E selen ak-
UV, sondern OE HKr habe s1e, die iıhre Unfähigkeıt hrlıch bekannten, schon da-
mıt ‚erleuchtet‘, habe 1E ‚geheılıgt und erhalten‘. Er habe S1e aufmucken las-
SCI1 iıhr eigenes natürlıches Verständnıis, S1E könnten e Gebote rfüllen
und lauben. Denn ange S1E sıch einen Glauben einbıldeten, den Ian sıch
ınfach N kırchliıchen Dokumenten reinzıiehen kann, waren S1e auf der Straße
des Irrtums Auf der glaubt 111a letztlich sıch selbst und das e1igne Können.
Ihr gutwiıllıges aber zugle1ic selbstherrliches Ich sSe1 eiıner der Ötter, die das

en verbiletet. em S1e erstmals dagegen protestierten, hand-
le der heilıge (je1ist erkennbar ihnen. Sie selen also berufen dem, Was C

ıhnen (ut

Das
Miıt dem notwendigen /Z/usammenbruch bemühten Christentums zugunsten

des es alleın Sschenkenden (Gottes endet der Katechismus keineswegs. (Genau
In dem Siınne, WI1Ie Luther sagt ‚Wenn du nıcht lauben kannst, dann bıt-

drum O1g 1U 1mM drıtten Hauptstück das bıttende Vaterunser. Ks <1bt der
nachdenkend erfahrenen Glaubensunfähigkeıt eine Perspektive und erfüllt
oleich das zweiıte WIE das zweıte Hauptstück das erläutert
hatte Langsam wırd immer deutlıcher, Luther habe nıcht ırgend welche alten
Jlexte sımpel erklärt anelınander gestoppelt, sondern TE ahnungslose (Getauf-

eınen Weg der sıch durchgängı1g den Geboten der ersten Tafel)
OrlenHert. SO hat CT 6S In einer Tischrede selbst gesagt der ‚Katechısmus SEe1
der exakteste Weg ZUT elıg10n”. Nur 316 bısher noch restlos unklar,
WIE dessen Ziel lautet. Das werden dıe 1980881 Bıttenden erfahren, WE S1€e 1C
davorstehen.

Während Luther dıe cANrıstlıche Te In Vorlesungen, Predigten und
reflektierte und erläuterte, nımmt I: hıer äuflınge SCAI1LC cdie and und
geht mıt iıhnen weiıter. Sıe werden erst in der Rückschau SallZ begreıfen, wel-
che Schritte S1e eführt wurden. SO WI1Ie eın 1 IN dıie Geschichte der Kate-
chısmusauslegung und des Katechismusunterrichts ze1gt, WIe gegensätzlıch
INan ihn mıßverstand. Luther chrıeh ein außerst schlichtes Buch für die Pra-
X18 das sıch der theologischen Reflexion Itfenbar scchwer erschlıießt, e1l CS
nıcht formuliert, Was 6S (ut Miıt dem (Gesetz ng ON d  $ das sıch sche1ınbar e1IN-
fach erTullen äßt och das 1m zweıten Hauptstück Intens1v ausgelegte lau-
bensgebot In eingestandenes Scheıtern, In dıie Erkenntnis eigener nfä-
hıgkeit und un Ihr trıtt Gott soTfort mıt seinem SscChenkenden An-
gebot, R das ST allerdings gebeten se1in wıll DIie Bıtte ‚Dein geschehe‘
welst auf den Dekalog zurück. S1e bıttet Gott, den dort bekundeten ıllen Lat-
SACNHAI1C bel, und UTrCc) uns geschehen lassen. Wo DE geschieht, ist dies
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selne Gabe, nıcht uUuNnsere Leıistung. Wer bıttet, daß (Gjottes Name be1l uns gehe1-
lıgt werde ıtte), erbıttet (jottes üllung selnes eigenen (Z) Gebots HDa-
[[U steht das Vaterunser anders als In mıiıttelalterlichen Katechısmen nıcht
Anfang. Es rag nıcht 1mM 1mme VOL, Wäas Gott aufen bıtte erTullen mOge
Im kommt e ange verschwiegene dunkle Seıute, Nmac und nfä-
hıgkeıt, Not und Schuld Sanz ZUT Sprache Gott ist keın egen, der auf les
nıederprasselt, ob CS Wasser raucht oder nıcht, sondern erer und
vollkommenen aben, W SI1Ee denn wiıllig empfangen werden. Diese (Jut-
wılligkeıit, nıcht mehr e ZU TTullen des Gesetzes, sondern ZAnnahme der
eschenKe, drückt das Beten Adus

Dennoch verbleıibt auch das Beten, WI1Ie Luther N 1im Katechı1smus aus-

gelegt hat, 1m Horıizont des Gesetzes, auch WENN 1Ur Adus Gehorsam geleistete
Gebete nıcht christliıch S1Ind. Daß dıie Angesprochenen rohe He1ıden sınd, WECeNNn
auch getaufte, sollte 1m C Je1iben Gottes wurde der Hausgemeinde
erklärt, sefzte sıch se1ın Miıßverständnis als Jatanweısung Hre und TOr-
dert 1U aufrichtiges Beten ‚Gott 111 daß WITLuthers kleiner Katechismus  103  seine Gabe, nicht unsere Leistung. Wer bittet, daß Gottes Name bei uns gehei-  ligt werde (1.Bitte), erbittet Gottes Erfüllung seines eigenen (2.) Gebots. Da-  rum steht das Vaterunser anders als in mittelalterlichen Katechismen nicht am  Anfang. Es trägt nicht im Himmel vor, was Gott auf Erden bitte erfüllen möge.  Im Gebet kommt die lange verschwiegene dunkle Seite, Ohnmacht und Unfä-  higkeit, Not und Schuld ganz zur Sprache. Gott ist kein Regen, der auf alles  niederprasselt, ob es Wasser braucht oder nicht, sondern Geber aller guten und  vollkommenen Gaben, wenn sie denn willig empfangen werden. Diese Gut-  willigkeit, nicht mehr die zum Erfüllen des Gesetzes, sondern zur Annahme der  Geschenke, drückt das Beten aus.  Dennoch verbleibt auch das Beten, so wie Luther es im Katechismus aus-  gelegt hat, im Horizont des Gesetzes, auch wenn nur aus Gehorsam geleistete  Gebete nicht christlich sind. Daß die Angesprochenen rohe Heiden sind, wenn  auch getaufte, sollte im Blick bleiben. Gottes Wille wurde der Hausgemeinde  erklärt, setzte sich gegen sein Mißverständnis als Tatanweisung durch und for-  dert nun aufrichtiges Beten. ‚Gott will ..., daß wir ... ihn bitten sollen‘, sagt  bereits die Erläuterung der Anrede. Gottes Wille und sein uns auferlegtes Sol-  len halten sich durch. Beten bedeutet hier nicht, wir dürften Gott unseren  Willen erklären, den er als Gnade tun und erfüllen soll. Rechtes Beten kehrt  diese allen Menschen nur gar zu natürliche Ansicht um. Schließlich ist das Va-  terunser kein von uns formuliertes, sondern Jesu uns geschenktes Gebet.  Es beginnt mit der Anrede unseres Vaters im Himmel. Der Gott, der an-  fangs, im ersten Hauptstück, namenlos geblieben war und dessen Vatertitel im  zweiten so auffällig (sorgsam Mitlesende werden finden: nicht ganz) übergan-  gen war, kann jetzt wirklich vertrauensvoll angeredet werden, nachdem der hei-  lige Geist im Verzicht der Hausgemeinde auf selbsterfundenen Gehorsam be-  rufen, erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten hat. Er lockt zu  keinem Gott, der die Erfüllung aller Gebote einfordern würde, sondern zum  rechten Vater. Väter geben, was ihre Kinder nötig haben, bevor sie dann aller-  dings auch Forderungen stellen. Die wichtigste lautet hier, ‚daß wir getrost und  mit aller Zuversicht ihn bitten sollen (!) wie die lieben Kinder ihren lieben Va-  ter‘. Vertrauen und Liebe, bereits im ersten Gebot als dessen (noch fernes) Ziel  angezeigt, kehren nun wirklich ein und machen in der Rückschau deutlich, wie  stark das fordernde Gesetz des ersten Hauptstücks an Furcht orientiert gewesen  wäre, wäre es nicht als Überforderung erkannt worden. Die mit ihm geschei-  terten Mitglieder der Hausgemeinde sind nun gescheiter geworden.  Dann handelt die erste Bitte vom Heiligen. Leser dieser Zeilen wissen, wel-  che Rolle sogenannte Heilige, die sich ein angeblich ethisch vollkommenes Le-  ben abrangen, im Mittelalter gespielt hatten. Zu dieser Art von Heiligkeit wa-  ren auch jene häuslichen Glaubenslehrlinge (ein wenig jedenfalls) bereit gewe-  sen, da solche Werktätigkeit zeitgemäß war (und heute wieder ist). Denn sie  hatten gutwillig gefragt, was sie selbst tun sollten, was verlangt werde. Hier  aber heißt es, Gottes Name, der in sich auf ewig heilige, solle auch bei uns hei-  lig werden. Das erreicht kein Mensch durch sein Tun, seine ethische Anstren-iıhn bıtten sollen‘, sagt
bereıts dıe Erläuterung der Anrede (Gjottes und se1n uNns auferlegtes Sol-
len halten sıch Hrc Beten bedeutet hıer nıcht, WIT dürften Gott uUunNnseren
ıllen erklären, den GF als na {un und rfüllen soll Rechtes Beten kehrt
diese en Menschen 11UT Sal natürlıche Ansıcht Schheßlic ist das Va-

keın VOoN N tormuliertes, sondern Jesu uns geschenktes
Es beginnt miıt der Anrede uUuNnseres Vaters 1im Hımmel Der Gott, der

Langs, im ersten Hauptstück, namenlos gebliıeben und dessen Vatertitel 1m
zweıten auffällıg (sorgsam Miıtlesende werden finden nıcht ganz bergan-
SCH WAäl, ann Jetzt WITKIIC vertrauensvoll angeredet werden, nachdem der he1-
lıge Ge1lst 1m Verzicht der Hausgemeıinde qauf selbsterfundenen Gehorsam be-
rufen, erleuchtet, 1im rechten Glauben geheıiligt und erhalten hat Er IC
keinem Gott, der dıe üllung er Gebote eıinfordern würde, sondern ZU
rechten Vater. Väter geben, Was ihre Kınder nötıg aben, bevor S1e dann aller-
1ings auch Forderungen tellen DIe wiıchtigste lautet hıer, Xa WIT getrost und
mıiıt er /Zuversicht iıhn bıtten sollen ! WIEe die heben Kınder ihren heben Va-
ter Vertrauen und jebe, bereıts 1m ersten als dessen NOC fernes) Ziel
angeze1gt, kehren 1L1UN WITrKU1ICc en und machen in der Rückschau eullc WI1Ie
stark das Ordernde Gesetz des ersien Hauptstücks Furcht orientiert SCWESCH
wäre, ware CS nıcht als Überforderung erkannt worden. Die mıiıt ıhm esche1-
terten Miıtgliıeder der Hausgemeıinde sınd 1UN gescheıter geworden.

Dann andelt dıe Bıtte VOoO eılıgen. Leser dieser Zeıilen wIissen, wel-
che Ssogenannte Heılıge, cdıie sıch ein angeblıc thısch vollkommenes Le-
ben abrangen, 1m Miıttelalter gespielt hatten. Zu dieser VON Heılıgkeıit
ICH auch jene häuslichen Glaubenslehrlinge (ein wen1g jedenfalls bereiıit SCWC-
SCH, da solche Werktätigkeıt zeıtgemäß und heute wleder ist) Denn S1e
hatten gutwillig efragt, Was S1€e selbst {un sollten, Was verlangt werde. Hıer
aber eı e 9 (Gottes Name, der In sıch auf ew1g heıilıge, sSo auch be1 uns he1-
lıg werden. Das erreicht keın Mensch Urc se1n Tun, se1ıne ethische Anstren-
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SUHS oder Sal Selbstkastelung. Keın Almosengeben oder Ablaßkaufen
(jottes eılıger Name wırd Uurc das geheıilıgt, Was Jesus 1im Evangelıum Um:-
kehr oder Buße Orıjentierung (Jott dUus selinem Wort

uch (Gjottes IC kommt, laut zweıter Bıtte, nıcht Uurc Beten, als
brächten WIT E hervor. Es kommt längst und SOW1€EeSO 11UT aut uNlls Nur IN-
dem WIT 6S annehmen, WIE CS kommt, ohne dazu beizutragen, erreicht S
auch Unl  N Ja CS ist bereıts In HHISGIGE Miıtte, a1sSO denen gekommen, die der
heilıge (Gje1lst laut zweıtem Hauptstück berufen hat, als DE ihren ach F1ı-
genwillen Zerstorte (jenau das Gleiche sagt dıie drıtte Bıtte (jottes TC-
chıeht be1 allen, e nıcht mehr selbst iıhr eı1l iın dıe and nehmen und müh-
d} erlangen wollen Er behält uns fest in seinem Wort und Glauben‘, auch
WENN der noch dürftig se1in sollte

Und 11U11 folgen vier Bıtten, dıe 1m Unterschie: den dre1 voranstehenden
eher dem entsprechen, Wäas landläufig als Bıtten gilt U1l  N täglıche Brot,
Vergebung der Schuld, ewahrung VOT Versuchung, rlösung VOIN em
bel Luther teılt hıer die dre1 Bıtten des Vaterunsers (‚sondern‘ leıtet eınen
Nebensatz e1n, der ZU1 sechsten Bıtte gehört) in vier verschıedene, MOg-
lıchst oft und immer wıeder das Gleiche betonen können: (Gott o1bt reichlich
und 1mM Überschwang. Unser Beıtrag dazu 1st ull DIies 1st eıne harte Erkennt-
Nn1ıS Denn alle wollen tändıg beweılsen, WI1IEe viel (jJutes S1e (un, das Gott ihnen
ırgendwıe zugulte halten MUSSE Neın, nıcht WIT halten uns (ein1germaßen) VON

Teufel, Welt und Fleisch ITeL sondern bıtten, ‚daß Uulls der Teufel, e Welt und
Fleisch nıcht betrüge‘. Nur (Jott kann das verhindern.

Anfangs sehr gutwillige Gutmenschen, sıch für lobenswert altende Haus-
„bekennen sıch als cdıe Betrogenen, die 11UT (jott retiten kann. Wıe ß

allerdings TeHeL wırd noch immer nıcht ausgesprochen. Der Weg VO ‚nıcht
töten der Gebote (um e1in e1spie. nennen) ZU ‚nıcht betrogen werden‘ des
Gebets ist en weıter. ber noch immer steht unter dem fordernden Vorze1l1-
chen des (Gjesetzes. Nur SA leise und für sehr nachdenkliche Lernende deutet
sıch d}  n daß der Satz ‚du sollst nıcht betrogen werden‘ auftf eine Verheibung hın-
qusläuft. Denn ‚sollen‘ benennt keineswegs 11UT ichten, auch /usagen für die
/ukunft In iıhr soll es anders werden. Die Erklärung des abschlıießenden
Wortes Amen ‚ich soll] geW1 se1n‘ umfaßt beıdes Wenn ich das salopp

CS lautet nıcht mehr ‚du sollst gefällıgst geWl se1n‘ WIE das fünfte
‚du sollst gefälligst nıcht töten‘, sondern ‚du aris und wiIirst SEW1 se1n‘. Ge-
wıß se1N, weiıl auft Menschen MIC eingeschlossen) keın Verlaß 1st, 11UT auftf den
Vater.

Die auTtTe
O1g der vierte chriıtt auf dem Katechismusweg. Wıe groß (ST: 1st, macht

nächst elıne einfache Tatsache klar. ıttelalterliche Katechismen umfaßten vIe-
lerle1 über dıe dre1 VOoN Luther ausgewählten Patenhauptstücke hınaus. Daß
SahZ viel striıch, wurde gesagtl Paten ollten das Vaterunser, e Gebote und das
TE auswendıg können. ber n1ıemand erklärte ıhnen Oder anderen Christen
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dıe auTtife Und nıe das Abendmahl DIie angeblıche Sakramentskirche des Pap-
STES hatte eıfrıg zelebrıert, aber das Geheimnıis nıcht ZU Verstehen gebracht.
S1e hatte auch das Sakramentale Hre ermehrung verwassert, aber
CS kam 1ın keinem Katechi1smus VOTL. Luther aber, angeblıch 1U e1in eologe
des Worts., nahm dıe Sakramente In den selınen auf, und ZWar Ende dessel-
ben wichtigster Steile Eın Weg muß ein Ziel aben, CT ırgend-
wohrlnn.

SO groß dieser Schriutt 1im historıschen Vergleich erscheınt, eın ist G1 der
aCcC nach, aber eın chrıtt eWl1 mıt Jesu auTie äng ‚dıe eıt der na
an:; W1Ie Gs In der Adventspostille €1 ber Kınder und Gesinde 1m Hause
wußten davon nıchts. Der Katechismus führt S1e den Begınn ıhres 1Lebens
nsofern könnte 111all dies fast eiınen Rückschriutt MNECMNNECIL HBr unterrichtet (je-
taufte, e noch nıchts welter verstanden aben, als daß CS ist. S1e kommen
1L1U1 wıieder Anfang dl}  n achdem das wohlgemut In ngrı CNOMUNCHC (Ge-
Seiz scheıterte und ZU ArIMenN führte Der kleine VON dem ZUT

aulie bedeutet also: nach al deiınem vergeblichen Bemühen fangen WIT LICU d  n
be1l dem nämlıch, Was dır geschenkt worden ist. Hattest du nıcht eben darum
gebetet, beschenkt werden? Du bıst CS

So wırd 11U11 dıe auie den Schliıchten höchst SCHHE erklärt ‚ Wasser, in
(jottes gefaßt‘. och eın Gebot? Sind WIT schon wıeder be1l den ebo-
ten WI1Ie 1mM ersten Hauptstück, U  a allerdings be1l noch einem zusätzliıchen? In
der lat reibt der VOoN Luther katechetische en des (Gjesetzes nıcht
ab Und doch äng ıhm NUN durchaus Anderes alg anfangs. Gott D“
hletet hıer nıcht, Was du iun sollst. DDas hatte bal anfangs wohl daß du be-
greifst, ( gehe nıcht Jetzt gebietet Gott, die autie anzunehmen und eben,
dıe dır geschehen Ist, dıe a1sSO nıcht du hast, sondern SI.. Er rfüllt SEe1-
1918 e1igenen ıllen, das (Jjesetz. WOo (Gjott CS erfüllt, scheıtert nıemand. DIe Jau-
fe ‚wiırkt Sündenvergebung, erlöst VON J1od und Teufel und o1bt dıe ew1ge SEe-
1gkeıt allen, che glauben, W1Ie (Gjottes Verheißung lautet‘. Die 1mM Sollen
Ende des drıtten Hauptstücks 11UT angedeutete Verheibung wırd 1U klar be-

Und die gesamte dreiteilige Aussage entspricht der VO Ende des Z7WEeIl-
ten Hauptstücks, die doch dem Vorzeichen des verzwelıftelten chreı1s VOI

Glaubenslehrlingen gestanden hatte ich kann nıcht glauben! el ehören
SAaLLLTDIEIN Das ist denen immer wieder entgegenzuhalten, dıe che orderung,
‚glauben, WI1IEe dıe Worte und Verheißungen (jottes lauten‘, als una  ıngbare
Voraussetzung interpretieren. Wiıe e1in Kındsvater einst Jesus schrıe „ICH
o]aube Herr, hılf meınem Unglauben“ (Mk 9,24), oılt auch hlıer beides Ich
glaube ‚WwI1ie dıie Worte und Verheißungen (Jottes lauten‘, aber nıcht ich kann
das, du alleın bist glaubwürdıg. u {ust SN und hast mich deiınem iınd C1-

klärt Ich konnte die 'Tat des Vaters 11UT hinnehmen.
Diesem Taufgeschehen wıdmet Luther sıch noch näher. Handelt (Gott denn?

Kann der Unsıchtbare Wasser gjeben oder siıchtbhare Menschen in sıcht- und
fühlbares Wasser tauchen? Wäre das nıcht Spökenkiekere1? der andelt das
Wasser”? Hat 6S magısche a  e7 dıe ıhm womöglıch 1ın eıner Weıhehandlung
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oder Wassersegnung mıtgeteılt worden wären? Neın, dummes Zeug Luther
empfahl durchaus, ordıinäres Flußwasser ZUT autie nehmen, dalß nıemand
auf solche edanken komme. auiTtie in einer Kırche SEe1 nıcht besser qlg auiltfe
ıIn der Elbe Ur doch Jesus 1mM Jordan getauft, nıcht In einem hochkultischen
Tautfbecken ‚ Wasser {uts TeE11C nıcht, sondern das Wort (jottes”. Was aber das
ist, sagt Luther nıcht Der letzte chrıtt des Katechısmuswegs steht noch dUuS,
ZU ünften Hauptstück. Luther greıift nıcht VOIL. uch ich bıtte Leser, nıcht
reilıg meınen, S1Ee wüßten schon, W asSs (jottes Wort ST das 1n der auie han-
delt rst das Abendmahl wiıird VOT das Ziel des Katechısmusweges führen

aTilur kommt der isherige Weg Aaus vier Schritten noch einmal 1n den
IC das Scheıitern des ethıschen Gesetzesweges und se1lne ufhebung In der
geschenkten autie Der gesetzlıche Irrtum wırd 1UN adıkal formulhıert als ‚Ster-
ben mıt en bösen Lüsten Ose Lüste sınd SEeW1 auch alle unmoralıschen
egungen oder Sal Verbrechen In diesem /usammenhang aber andelt 6cS sıch
VOT em dıe bÖöse Lust, (jottes eılıgen ıllen selbst erTullen wollen,
den doch d JTäuflingen rfüllte Wer iun wiıll, Was bereıts Ist, hat Lust,
es auTt den Kopf tellen und eın 10 se1nN, Ja eın Gegner Gottes. Wem
dann (1m Katechısmus) dıie böse ust zerschlagen wurde, der kommt AdUus dem
einmal geschehenen und äglıch (zweımal wırd das etont) nachwırkenden 1Öö-
(ungsvorgang als ‚en Mensch‘ ans i der Auferstehung. Daran hat
1Luther lebenslang festgehalten. Die auie sSE1 das ersäufende Todessakrament,
das 1m SaNzZCH irdıschen en äglıch präasent bleibe und den Menschen

selner Jämmerlichkeit mıt dem verheißenen Gottesleben beschenkt Das
Pauluswort, WIT selen UrcC. dıie auTtie mıt Christus egraben 1im Tode,106  Wichmann von Meding  oder Wassersegnung mitgeteilt worden wären? Nein, dummes Zeug. Luther  empfahl durchaus, ordinäres Flußwasser zur Taufe zu nehmen, daß niemand  auf solche Gedanken komme. Taufe in einer Kirche sei nicht besser als Taufe  in der Elbe. Wurde doch Jesus im Jordan getauft, nicht in einem hochkultischen  Taufbecken. ‚Wasser tuts freilich nicht, sondern das Wort Gottes‘. Was aber das  ist, sagt Luther nicht. Der letzte Schritt des Katechismuswegs steht noch aus,  zum fünften Hauptstück. Luther greift nicht vor. Auch ich bitte Leser, nicht vo-  reilig zu meinen, sie wüßten schon, was Gottes Wort sei, das in der Taufe han-  delt. Erst das Abendmahl wird vor das Ziel des Katechismusweges führen.  Dafür kommt der bisherige Weg aus vier Schritten noch einmal in den  Blick, das Scheitern des ethischen Gesetzesweges und seine Aufhebung in der  geschenkten Taufe. Der gesetzliche Irrtum wird nun radikal formuliert als ‚ster-  ben mit allen bösen Lüsten‘. Böse Lüste sind gewiß auch alle unmoralischen  Regungen oder gar Verbrechen. In diesem Zusammenhang aber handelt es sich  vor allem um die böse Lust, Gottes heiligen Willen selbst erfüllen zu wollen,  den doch er an Täuflingen erfüllte. Wer tun will, was bereits getan ist, hat Lust,  alles auf den Kopf zu stellen und ein Idiot zu sein, ja ein Gegner Gottes. Wem  dann (im Katechismus) die böse Lust zerschlagen wurde, der kommt aus dem  einmal geschehenen und täglich (zweimal wird das betont) nachwirkenden Tö-  tungsvorgang als ‚ein neuer Mensch‘ ans Licht der Auferstehung. Daran hat  Luther lebenslang festgehalten. Die Taufe sei das ersäufende Todessakrament,  das im ganzen irdischen Leben täglich präsent bleibe und den neuen Menschen  trotz seiner Jämmerlichkeit mit dem verheißenen Gottesleben beschenkt. Das  Pauluswort, wir seien „durch die Taufe mit Christus begraben im Tode, daß ...  auch wir in einem neuen Leben wandeln sollen‘“ (Röm 6,4), zeigt dies deutlich  genug. Wieder steckt im ‚sollen‘ die gesetzesüberwindende Kraft der Verheis-  sung.  5. Das Herrenmahl  Nach einem später zugewachsenen Passus über die Beichte folgt als letzter  Schritt, den Glaubenslehrlinge geführt werden, der zum Sakrament des Altars.  Die erste Erklärung beginnt: ‚Es ist der wahre Leib und Blut unsers Herrn Je-  su Christi‘. Das ‚sprach‘ er. Zweimal steht das in den sogleich zitierten Einset-  zungsworten. Er sprach sein ‚ist‘, das er selbst ist. Er also ist das Wort Gottes  (Joh 1,1+14), der Täter des Worts. Gottes Wort ist diese Person. Als Herr  (2.Hauptstück) verdrängt er die böse Lust aller Menschen, selbst Täter des  Worts zu sein (1.Hauptstück), was der Jakobusbrief gefordert hatte (Jak 1,22).  Ein restloses Mißverstehen ist das schon deswegen, weil der gleiche Brief kurz  zuvor richtig festgestellt hatte, alle gute und vollkommene Gabe komme vom  Vater des Lichts (Jak 1,17). Kommt die Gabe des Worts von dem, so können  nicht wir sie tun. Jesus ist das Licht, das der Vater in die Welt sandte. Er duldet  keine Konkurrenz, auch nicht die gutwilliger Glaubenslehrlinge, die bereit wa-  ren zum Versuch, Gottes Willen zu erfüllen. Der ganze Katechismusweg führtauch WIT In einem en wandeln sollen“ Röm 6,4), ze1ıgt dies euilic

1eder steckt 1mM ‚sollen‘ dıe gesetzesüberwındende Kraft der Verheis-
SUNgs.

Das Herrenmahl
ach einem später zugewachsenen Passus über die Beıichte O1g als etzter

Schrıitt, den Glaubenslehrlinge gefü werden, der ZU akrament des Altars
DiIie Erklärung begıinnt ‚ES ist der wahre 1.e1b und Blut NSCTS Herrn Je-

Chrıisti‘ Das ‚sprach‘ SI Zweıiımal steht das In den sogle1ic zıt1erten Kinset-
zungsworten. Er sprach se1in A1SE-. das CT selbst ist Br also ist das Wort (Gottes
Joh ‚1+14), der JTäter des Worts (Gottes Wort 1st diese Person. Als Herr
(2.Hauptstück) verdrängt ß dıe bÖöse ust er Menschen, selbst Täter des
Worts se1In (1.Hauptstück), Wds der Jakobusbrief geforde: hatte Jak 1.22)
Eın restloses Mılßverstehen ist das schon deswegen, weiıl der leiche Briıetf kurz

richtig testgestellt hatte, alle gule und ollkommene abe komme VO
Vater des Lichts Jak L1 Kommt die abe des Worts VON dem, können
nıcht WIT S1E tun Jesus ist das IC das der Vater 1n dıe Welt sandte. Hr duldet
keine Konkurrenz, auch nıcht che gutwillıger Glaubenslehrlinge, e bereıt
ICCH Z Versuch, (jottes ıllen rfüllen Der Katechısmusweg führt
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diıesem Ziel des In Glaubensdingen alleın tätıgen (jotteswortes. Es, ne1ln: Er
steht sachgemäßb seiInem Ende, angedeutet bereıts HIe Z7Wel Jesus-/Zıtate
ZUT auie Neunzehn VON ZWanzıg Seliten Katechi1s-
mustext en gene1gte Leser lesen, en Glaubenslehrlinge chrıtt
Schritt begreifen mMUuSssen, bIs das (Gjotteswort nach eın paar unumgänglıchen
Hınweıisen ndlıch VON Luther be1l amen genannt WIrd. Der Katechi1smus führt
gescheıterte ater Z wahren Jäter. WOo der erreicht Ist, TIG der Kate-
ch1ısmus ab Er hat se1ın Ziel erreıicht. Nur Chrıistus hat das (Gesetz 1m Kreuzes-
gehorsam erfüllt Du aber sollst nıcht WIE CT sterben, sondern Ww1e C ew1g le-
ben Von ıhm und immer wleder VOI iıhm wıird Luthers Lehre andeln, N
uhrlıc. In en Dımensionen. S1e alle Mas hıier, CS NUr den Kate-
ch1ısmus geht, jenes erühmte Bıld LuUcCas Cranachs auf dem Wiıttenberger (Ge-
meılindekirchenaltar Luther predigt in einem kahlen, UTrc nıchts ab-
lenkenden aum NUur Chrıistus alleın

©A
E d  N  Ae

Predellabıl Star  ırche Wıttenberg: Luther predigt den Gekreuzıigten

Der den Herrn 11UT anpe1lende Katechismus gehö also nıcht in se1ine Leh-
/u viel in ihm wıderspricht dem WITKIIC Verkündıigten. Er erhält sıch da-
W1e der Weg nach ase ZU undgang Uurc dıe eın hne

Reıise ıhr hın könnte INan S1e aber nıcht besichtigen. Luthers Katechismus ist
keıine Kurzdogmatık für schlichte Gemüter, handelt P doch VO Gesetz. Das
zielt aut Selbsterkenntnis (cogn1ıt10 homin1s), während dıe TE den wahren
(Gott erkennen äßt (cogn1t10 el) Chrıstus, in dem (Gjott sıch erkennen 91Dt,
hat das Gesetz beendet Röm 10,4) Er macht dem gesetzlichen Katechi1smus
uUurc langsames Begreıfen den Garaus, Ende desselben hervorzutreten
und nach dieser Zielmarkıerung WITKI1IC alleın gele und gepredigt WCI-

den Und doch bleibt der fünfschrıttige Hinweg wichtig Denn alle, dıe sıch für
einen anständıgen erl halten, schlagen einen anderen Weg e1n, der in Ichver-
haftung nıcht 1in führt, 11UT Chrıstus gepredigt und gelehrt wiıird. Daß OF

diesem einen Ziel führt, wurde eutlic Der Weg 1st nıcht selbst das Ziel
Keın Christ kann VO irrmtierenden Katechismus en

Das wırd noch SCHAUIC erläutert. Chrıistus g1bt ‚UNs Christen und
trinken‘. HBr ernährt cdie In der aute getöteten alten Menschen der anständı-
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SCH, ethıschen Gesetzeserfüllung, dalß S1€e LICUu en In seinem CI1C se1-
He  3 Wort Er zerstorte nıcht 11UT den alten Menschen Hre das Sakrament der
aufe. sondern hegt, spe1st und tränkt das NEUC en auch mıt sıch selbst Er
ist der er und dıe abe zugleıch, während das (jesetz eınen (Ge-
ber hatte und nıchts gab, da 6S 1L1UT forderte, es selbst tun Er aber 1st der
Täter und cdie lat zugleıch.

Dreimal betont Kuther: achdem S} die Einsetzungsworte zıt1ert hat, dıe ‚für
euch‘ geschehene Gabe des Lebens Nıemand muß, nı1emand kann S1e CI -

rıngen, L1UT annehmen WI1IeE der äuglıng seıne Flasche Und insgesamt chtmal
wiß 1n schlichter Monotonie hınzu: urc. solche Worte‘ Jesus Christus ist

das Wort (jottes. { )as fordert nıchts weıter als oglauben, dankbar nehmen.
Das steht viermal abel, Ende immer eindringlıcher ehäuft. ‚Das Wort TÜr
E h“ ordert nıchts als gläubige Herzen‘. Es fordert auch hıer noch WIEe das
Gesetz. das dem Katechiısmus se1n ema <gab. ber da das Zie]l den Gesetzes-
WCE umkrempelt, esteht dıie Forderung des Wortes oder Jesu Christ1ı 11UT noch
In der Aufforderung des Gebers. se1ıne abe anzunehmen. Geburtstagsge-
chenke aufzunehmen und sıch ihnen freuen, ist keine angestrengte Ge-
setzeserfüllung. Im Gegenteıil: Heılıge, also Getaufte., werden 1L1UT als Sünder
selıg, dıe das (Gesetz nıcht rtüllen können bekennen, also SahlzZ VO (Ge-
cschenk en Es nıcht anzunehmen ware eine Beleidigung des Gebers Und da
6S sıch nıcht ırgend eine Geburtstagsgabe andelt, sondern das end-
mahlsgeschen des ew1gen Gotteswortes also Jesu Christ1 In Person), ist e
ausgelöste Freude eben ‚ Vergebung der un! | am Gesetz]. en und elıg-
keıt durchs Herrenma Der Katechi1smus hat das VOIl (Gjott gesteckte Ziel
nıcht L11UT erreicht, sondern seıne heilsame Konsequenz für alle Empfänger mıt
gedrängten Worten angedeutet. DIie TE VO Chrıstusevangel1ıum kann hıer
ahtlos anknüpfen. Und wırd oft daran erinnern, Werkheılıge müßten, S1e

verstehen, zunächst erschreckt, Ja vernichtet werden.

Zusammenfassung
Luthers Katechiısmus i1st also weder eın EeANTDUC der Theologıe,

das gleichsam die zu Chrısten macht., dıe 6S durchgearbeitet und verstanden ha-
ben Denn verhandelt eın Evangelıum, sondern das Gesetz. och bıldet OT
eıne ockere olge unzusammenhängender Eınzelstücke. Weıl INnan dıe mıt In=-
seln In einem weıten Meer verglichen hat, ist NUnN festzustellen, daß, 1m Bıld

Jleıben, Brücken S1e. untereinander verbinden. Eın zielgerichteter Weg
über S1e hın VON der ersten bıs ZUT fünften, VO Gehorsam fordernden (Gesetz
ZU gehorsamen und sıch Glaubenden hiıngebenden (jottessohn. Das 1st der
bereıts 1520 programmatısch formulierte Weg ZUT Selıgkeıt: ‚Dreı ınge Ssınd
einem Menschen WIsSsen nöt1ıg, daß selıg werden mÖöge Das daß 6r

WI1SSE, W dsS GT (un und lassen soll | 1.Hauptstück]. Zum andern, WEeNN Un

sıeht, daß CT N nıcht iun noch lassen kann Adus seiınen äften [2.Hauptstück],
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daß CT WI1SSEe, ß CS nehmen und suchen und Iınden soll109  Luthers kleiner Katechismus  daß er wisse, wo er es nehmen und suchen und finden soll ... [3.Hauptstück].  Zum dritten , daß er wisse, wie er es suchen und holen soll [4./5.Hauptstück]‘.  Dieses Ziel des Suchens und Ort des Holens benennt der Katechismus am En-  de als Christus. Aber das Büchlein selbst behandelt vom ersten bis zum letzten  Hauptstück, ‚was die Leute tun sollen‘ — nur daß das Geforderte sich unterwegs  vom Tun zum Nehmen wandelt. Was im Nehmen gefunden und geholt wird,  entfaltet es nicht. Das tut die Christi Person und Werk verkündende Glaubens-  lehre.  Den Unterschied von Weg und Glauben markierte der Reformator auch  sonst. Als er im Katechismusjahr das Lied eines (ihm) Unbekannten ins Ge-  sangbuch aufnahm („Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ“), ersetzte er den Glau-  bensbegriff der ersten Strophe durch den des Weges, obwohl das den Rhythmus  stört. In der Tat besingt das Lied den Weg, „wenn ich muß hier davon“ (2.5),  auf dem Gott „sein Wort mein Speis laß allweg sein“ (3.5). Um ihn, erst de-  mütigend, dann gangbar mit der Speisung durch Gottes Wort, geht es in den  Katechismen. Heiden können ihn zum Glauben gehen. Denn vor Gottes Ge-  richt gilt nur, was Gott geboten oder angeboten hat. Daher gilt Luthers Regel  ‚Christus wird dir niemals süß werden, du seist dir denn zuvor bitter gewor-  den‘. Christlicher Glaube reibt sich mit modischem Positivdenken.  Der Weg getaufter Heiden zum Glauben beginnt beim gebietenden Wort.  Das trennt, vorchristlich, nicht zwischen Gesetz und Evangelium. Nicht nur der  erste Artikel, von dem man das behauptet hat, der ganze Katechismus ist ein  auch Nichtchristen zugänglicher Vorhof zum schließlich erkennbaren Evange-  lium. Darum ersetzt Luther im Taufwort (Mt 28,19) den Auftrag, alle Völker zu  lehren (so in der Bibelübersetzung), durch den Auftrag, alle Heiden den Weg  zum Glauben zu lehren. Ihnen sind die Katechismen geschrieben. Die Kate-  chismussystematik entfaltet und lenkt einen Unterricht getaufter Heiden, keine  christliche Dogmatik. Diesen Weg gehen Christen dann nicht mehr. Sie bleiben  bei ihrem Herrn, der sie gefunden hat, und bei dem, was er sagt. Diesen Weg  müssen Getaufte gehen, die Christen werden wollen. Denen fällt er schwer.  Denn wer möchte nicht als ein Gott Gehorsamer gelobt werden? Sie aber sol-  len nur den loben lernen, der alles für sie getan hat. Der Katechismus führt,  kurz gesagt, Glaubenslehrlinge, die wir alle bleiben, vom unerfüllbaren Gesetz  zu dem Herrn und Geber, der es ganz und für sie erfüllt hat. Also zum Evange-  lium. Niemand, weder vor noch nach Luther, hat diesen Weg zur Umkehr oder  Buße so deutlich zu machen vermocht. Am Ende der gradlinigen Hinführung  steht sein schlichter Reim:  ‚Ein jeder lerne sein Lektion,  So wird es gut im Hause stohn‘.[3.Hauptstück].
/um drıitten > daß ß WI1SSEe, WI1IeE 6S suchen und olen soll 4./5.Hauptstück ]”
Dieses /Ziel des uchens und des Holens benennt der Katechismus EnNn-
de als Christus. ber das ucnhleın selbst behandelt VO ersten bıs ZU etzten
Hauptstück, d> cdıe Leute tun sollen 1L1UT daß das Geforderte sıch
VO JIun ZU Nehmen wandelt Was 1mM Nehmen gefunden und geholt wiırd,
entfaltet 6S nıcht Das (ut dıie Chrıistı Person und Werk verkündende auDenSsS-
Te

Den Unterschlie: VOoN Weg und Glauben markıerte der eformator auch
Als CFE 1m Katechismusjahr das Lied elines Unbekannten 1INs (Ge-

sangbuc. ufnahm (SICH rutf dır. Herr Jesu AHSEN; C} den Jau-
bensbegriff der ersten Strophe Uurc den des eges, obwohl das den ythmus
STOT! In der Jat besingt das L1ied den Weg, ‚„„WCNN ich muß hiıer davon“ (2:5)
auf dem (jott „sein Wort me1n pDEI1S l1aß allweg se1n““ (35:5) Um ihn, erst de-
mütıgend, dann angbar mıt der pe1isung 11r (jottes Wort, geht 6S in den
Katechısmen. Heıden können ıhn ZU Gilauben gehen Denn VOT (Gottes (je-
richt gılt UL, Was (Gjott geboten oder angeboten hat er gılt Luthers ege
‚Chrıstus wırd cır nıemals süß werden, du se1ist dır denn bıtter W  E
den Christliıcher Glaube reibt sıch mıt modischem Posıtivdenken.

Der Weg getaufter Heıden ZU Glauben beginnt beım gebiıetenden Wort.
Das trennt, vorchrıstlıch, nıcht zwıschen Gesetz und Evangelıum. 16 11UT der

Artıkel, VON dem I1an das behauptet hat, der Katechismus ist eın
auch Nıchtchristen zugänglıcher Vorhof ZU SsCAHhHNEBLIC erkennbaren Evange-
lıum. Darum ersetzt Luther 1mM Taufwort (Mt den Auftrag, alle Völker
lehren (sSOo In der Bıbelübersetzung), 1rc den Auftrag, alle Heıden den Weg
ZU Glauben en nen Ssınd cdie Katechismen geschrieben. Die Kate-
chismussystematık entfaltet und en einen Unterricht getaufter Heıden, keine
chrıstlıche ogmatık. Ihiesen Weg gehen Chrıisten dann nıcht mehr. Sıe Jeiben
be1 ıhrem Herrn, der S1e gefunden hat, und be1l dem, Was (: Sagl Dıiıesen Weg
mMussen Getaufte gehen, die Christen werden wollen Denen 4® schwer.
Denn WCI möchte nıcht als e1in (Gott Gehorsamer gelobt werden? S1e aber SOl-
len 11UT den en lernen, der es für SIe hat Der Katechi1smus führt,
kurz geSaglL, Glaubenslehrlinge, die WIT alle le1ıben, VO unerTullbaren (jesetz

dem Herrn und eber, der s Sanz und für S1e erfüllt hat Iso UmMm Evange-
lıum. Nıemand, weder VOTL noch nach Luther, hat diesen Weg ZUT Umkehr oder
Buße eutlic machen vermocht. Am Ende der gradlınıgen Hınführung
steht se1in schlichter e1m

‚Eın Jeder lerne se1n Lektion,
So wiırd B gul 1m Hause stohn‘.
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Dokumentation
Der nachfolgenden Artıkel Von Michael Müller/Gottfried Herrmann befindet
sıch In 7} Theologische Handreichung und Information für re und Praxıis
der Iutherischen Kirche iiß herausgegeben VOrmM Dozentenkollegium des
Lutherischen Theologischen Seminars Le1ipzig, Jahrgang, (O)ktober 2010,
Nr.4
Er ezieht sich auf ein Buch „Scripture and the Church eleclte: ESSays of
Hermann AASSC das Von Ronald Feuerhahn und effrey UNC.
das Concordia Seminary der Missourisynode In St. LOuULS herausgegeben
wurde, spezle auf den abschließenden Artıkel Von ohad, der hisher hei UNSN

offenbar fast unbekannt geblieben LSE.
Dieser Artikel, der gleichzeitig auch dokumentiert, UN: WIeE heute INn
der Evangelisch-Lutherischen Freikirche theologisc. gearbeitet wird, könn-

vielleicht AaZzZu dienen, einen Diskussionsprozeß darüber einzuleiten, ob
WIFKLIC: und Inwıiewelt die ese Von über einen „früheren“ und
„Spateren Sasse“ In eZugZ auf SASSeSs re Von der Inspıration der eLllL-
SCchH Schrift Bestand hat und welche Folgen das en kann.

Relatıv der absolut irrtumslos?
Zu Veraänderungen in Hermann Sasses Schrıi  enre

Dre1 TE VOT seinem Tod erfaßte der Kırchenvater Augustinus 354 —
430) se1ine ‚„Retractationes”” (Zurüc.  men Es andelt sıch ZWel Bücher,
in denen I: se1ine bIS 1n erschlıenenen 03 Schrıiften kurz vorstellt, ihre Ent-
tehung beschreı1bt und Rıchtigstellungen vornımmt, GT das damals Ge-
schriebene nıcht mehr für vertretbar hält FEın erstaunlıcher Vorgang, der VON e1-
nıger Gewiıssenhaftigkeit Vıielleicht sollte mancher eologe, der viel
geschrıeben hat, dies heutzutage auch (un.

Be1 Hermann Sasse —1 dem früheren Theologieprofessor In Kr-
langen, ist Ahnliches beobachten Hr hat In selnen späteren Jahren e1-
nıge Rıchtigstellungen dem VOT'  ME  9 Was er ZU ema NSsp1-
ratıon und Irrtumslosigkeıt der eılıgen chrıft veröffentlicht hatte Auf cQhesen
Tatbestand en Jeffrey und Ronald Feuerhahn In iıhrem Buch
„Scripture and the Church electe: Essays of Hermann Sasse*“ aufmerksam
emacht. er Band ist 995 Uurc das Concordia Seminary der Missour1syno-
de In St LOuIls herausgegeben worden. en 5 Aufsätzen Sasses in CNS-
ischer Übersetzung 1st VOT em der abschlıeßende Aufsatz VON Jeffrey Kloha'
interessant, der sıch mıt Sasses Aussagen ZUT Tre VON der eılıgen Schrift

ıst Jjetzt Professor (C'’oncordıa Semmnary In LOUuUIS,
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befaßt aaQ., 337 — 423) ze1gt darın, W1e sıch Sasses Verständnis
VOoNn Inspıration und Irrtumslosigkeıt 1mM Lauf se1ıner Veröffentlichungen ‚Wall-
delt hat

Zur Person Sasses
Hermann Sasse wurde 17 Julh 895 als Sohn eiInes Apothekers in SONn-

ewalde (Nıederlausıtz) eboren. ährend se1nes Theologiestudiums hört In
Berlın Vorlesungen be1 Adolph VON Harnack und rnst Iroeltsch 920
wırd In der Brandenburgischen Landeskıirche ordınıert und ist danach als
Pfarrer In Templıin, Oranıenburg und schheblic Berlıin (St arıen tätıg In dıe
Tre 9723 und 9728 fallen se1ine Promotion und Habılıtation. 925/26 hält CT

sıch einem Auslandsstudienjahr In den USA qauf. Se1it SOI nımmt CF als
deutscher Deleg1ierter und Dolmetscher den Welt  nferenzen für (Glauben
und Kırchenverfassung (Faıth and Order) teıl

FZN zeichnet Sasse qals Herausgeber für das „Kırchliche ahr'  h“,
1n dem 8 schon 90372 das Parteiprogramm der und dıe Vorstellungen
VON eiInem „Deutschen Christentum“ kritisiert. 933 wırd 8 außerordentlıcher
Professor für Dogmengeschichte und Konfess1ionskunde in rlangen. Von An
fang engagıert C1 sıch In der Bekennenden Kırche Er wehrt sıch dort
das zunehmende Übergewicht der reformılerten Theologen Führung VON

arl ar'! SO verweı1gert CI 75 1934 seine Unterschrı dıie Barmer
Theologische Erklärung (BTE)* weiıl G1E se1liner Auffassung nach den Bekennt-
nısunterschiıed zwıschen Reformierten und Lutheranern verwiıscht. 935 sgehö
6r den Befürwortern eINes Zusammenschlusses des lutherischen e1ls der
Bekennenden Kirche 1mM „Lutherischen Rat‘“

Sasse erhält seıne Professur der rlanger seıner bekann-
termaßen NS-kritischen Haltung 9033 erst nach der Machtübernahme Hıtlers
Der Ernennung oeht e1in Einstellungsgespräch mıt dem bayerischen Kultusmi-
nıster Schemm VOTauUS, der se1ne Zustimmung Z Berufung Sasses g1bt FrOtZ-
dem Je1ıben emühungen seıne Beförderung Z ordentlıchen Professor
während der NS-Zeıt erfolglos. Die Alternatıve, als altlutherischer Seminardı-
rektor nach Breslau gehen, CT 9}

Als 945 amerıkanısche Iruppen rlangen besetzen und mıt der Entnazıfi-
zıierung der Unıiversıtät beginnen, wırd auch Sasse nach selner Meınung SC
rag Er erfaßt 28 Aprıl 1945 e1in ‚„„Vertrauliches Memorandum’”, In dem

sıch über dıe polıtısche Gesinnung seiner ollegen der krıtisch
außert Als das Papıer ein1ge ochen später ekannt wiırd, ist eine weıltere 7ge_

Der lext der Barmer Theologischen Erklärung findet sıch abgedruckt 1n vang (je-
sangbuc Nr. 810
Vgl Werner FElerts Bericht ber seın Dekanat 5 —1 1ın Karlmann Beyschlag, Di1e Hr-
langer Theologıe, rlangen 1993, 28AF. Neuerdings Elert sıehe auch: Trıstıian Neddens,
Polıtische Theologıe und Theologıe des Kreuzes, Werner er! und Hans oachım Wanı (JÖt-
iingen 2010
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deihliche /Zusammenarbeıt 1m Lehrkörper der Theologischen T1ian-
SCHS nıcht mehr möglıch".“ Am Januar 947 ordnen dıie Amerıkaner dıe Ent-
assung er rlanger Professoren Lediglıch Friedrich aumgärte und
Sasse werden als anerkannte NS-Gegner eingestuft und sofort wieder eINgeE-
stellt Andere Wlederernennungen erfolgen spater (z.B Werner Elert, Paul A
aus

In der Folgezeıt finden WITr Sasse auftf der C nach einem Wır-
kungsfeld. Er esucht 947 die Mıissourısynode In den USA stÖößt dort aber mıt
seinem Ruf ZUT Bekenntnistreue auft wen1g Gegenliebe. DIie führenden M1SSOU-
rischen Theologen öffnen sıch In dieser e1ıt gerade für 1Derale theologische
Anschauungen und begeistern sıch ihren ökumeniıschen Kontakten.

iıne Berufung dıe ın der Gründungsphase befindliche gemeinsame
„Lutherische J1heologische Hochschule‘‘ der lutherischen Freıikırchen in (O)ber-
urse]l hätte dıe ärung VOIN ein1gen umstrıttenen Außerungen NSasses€-

(z.B Inspiration und Irrtumslosigkeıit der eılıgen Schrift Ooder
Schöpfung und Evolution). uberdem Sasse diesem Zeıtpunkt noch
1€!| der Bayrıschen Landeskırche Letztere rage sıch, we1ıl Sasse
SdadILTNECN mıt anderen (Schwabacher Konvent) den NSCHAILV sel1ner Lan-
deskıirche dıe kämpfte Als diıeser NSCHAIULV sıch 94 doch bzeıich-
net, erklärt Sasse selinen Austritt dUus der Landeskırche und sSschlıe sıch der
Ev.-Iuth Kırche In Altpreußen an.°

Im September 94% erhält CR eine Berufung das Immanuel Theologica
Seminary der Vereinigten Ev.-Luth Kırche In Australıen VELKA), cdıe mıt den
deutschen Altlutheranern In Verbindung stand Sasse nımmt diesen Ruf und
wiırkt dort bis selner Emeritierung 1mM Jahr 969 als theologischer Lehrer.
95() bIs 965 ist GT maßgeblich den Eınigungsverhandlungen zwıschen den
beıden lutherischen Kırchen In Australien beteıiligt, ämlıch der VELKA alt-
lutherische Schwesterkirche) und der Ev.-Luth Kırche Austrahens ELKA,
missourische Schwesterkirche). 965 werden die erhandlungen mıt den SS
Australıschen Eiınigungsthesen erfolgreic abgeschlossen. Kın Jahr später
kommt 6S ZUT Gründung der gemeiınsamen „Lutherischen TC. VON Austra-
hen‘“‘

ach selner Emigration hat Sasse versucht, welıter Einfluß auft dıe Entwiıick-
lung des Bekenntnisluthertums In Deutschlan nehmen. Dies geschah VOT
em Urec se1ıne 161e lutherische Pastoren‘“, dıe se1n Freund TIEeAdTIC
Wılhelm (0)9) se1lt 949 als Beılage selinen „Lutherischen Blättern“‘ veröf-
fentlichte Bıs 969 sınd insgesamt 62 olcher TIeTfe erschlenen.

Sasse ist August 976 In orth elaıde 1mM er VonNn Jahren
gestorben.

Walther VON Loewenich, Erlebte Theologıe, Erlangen 1979, 26.189T1. Vgl uch LOowell
G’reen, Hermann Sasse‘s relations ıth h1s rlangen colleages, 1n Concordia Hıstorical nst1-
ufts Quarterly 2003/3,
Beyschlag, aaQ., 181
Friedrich Wılhelm Hopf (1910—1982) WaTr zunächst bayerischer Pfarrer In Mühlhausen (b.
amberg). Seıt 946 eıtete den Schwabacher Onvent. egen seINESs Protestes den
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Sasses Schri  enre
Wıe Hermann Sasse seine TE Von der eılıgen chrift 1mM Lauf der eıt

verändert hat, soll hlıer exemplarısch 11UT selinen ußerungen ZUT Irrtumslo-
igkeıt dargestellt werden./
Za uAußerungen

Aut dieses ema geht Sasse VOT em In den beıden „Briefen utherI1-
sche Pastoren“ Nr. 14 und Nr. 16 CIn dıe el Adus dem> 05() tammen In
Brief Nr 14 schreıbt Sasse ZU ema LUr Te VOonNn der eılıgen chrıft“
und INn TI1e 16 „„Was sagtl Luther über e Irrtumslos1igkeıt der eılıgen
chrıft?“‘‘ Der und 16 TIeE iinden sıch auch 1mM Sammelband ‚„dacra CT1D-
tura:  cc VOoN 9081 abgedruckt.‘

Im I4 Abschnıiıtt VON Brief 14 beschäftigt sıch Sasse zunächst mıt der Jat-
sache, daß dıe Heılıge chrıft als Gotteswort zugle1ic auch Menschenwort ist.?
Für Sasse 1st e chrıft „„‚wahres Gotteswort In der Knechtsgestalt des wiıirk-
lıchen Menschenwortes‘‘.!9 Von da ausgehend stellt GE dann dıie rage, ob ‚„„‚das
Werk eiInes menschlıchen Autors die k1ıgenschaften en kann, dıie 11a VON

Jeher, insbesondere aber in der Inspirationslehre des Zeıtalters der rthodoxı1e,
der als dem Worte (jottes zugeschrıeben hat, dıe k1ıgenschaften der BEE-
tumslosigkeıt und der Freıiheıit VonNn en Wıdersprüchen.  6611 Er rag sıch weıter,
ob nıcht Bekenntnis dazu, dalß die Heılıge (Gjottes inspirlertes Wort
SeI. VOIN vornhereıin ausschlıeße, daß S1e€ Wıdersprüche, fehlerhafte und UNSC-
Naue Angaben und damıt rrtümer enthalten könnte? Sasses grundsätzlıche
Antwort auf alle diese Fragen lautet:

„Der Heilige Geist [ügt nıcht. Aber indem In der In menschlicher
Sprache UnN Schrift UL redet, nımmt en Wort Üan der Schwachheit des Men-
schenwortes feıl. Der Heilige (rJeist 1St allwissend. Aber Sagl UNMS in der BIi=
hel nicht a  es; enn redet UNC| Menschen, Adie nicht allwissend sınd und die
Sprache der göttlichen Allwissenheit nıcht sprechen können. e 172

Damıt ist klar, daß CS für Sasse (zu d1iesem Zeıtpunkt) keine absolute IT
tumslosigkeıit der Schrift geben kann. Irrtumslos ist dıe chriuft L1UT In ezug auftf
Glaubensartikel

EKD-  nschluß der Bayerischen Landeskıirche wurde 949 amtsenthoben. Hr schloß sıch
der alten) Selbständigen ev.-Iluth Kırche (SelK) und VON 195 97/8 Leıter der ecCc
INarer 1SS10n.
Wır verwelisen azu auf die ausführlichere Darstellung In Miıchael üller, ermann SASsses
Schriftlehre und e Rezeption dieser in den lutherischen Freıkırchen, Wıssenschaftliche Haus-
arbeıt ZU Theologischen Examen, Le1ipzig 2008 (ungedruckt). Auf cdieser Arbeıt beruhen
die folgenden Ausführungen.
Sacra Scriptura, Studiıen ZUrT TE VON der eılıgen Schrift Von ermann Sasse., hg VOoONn
Hopf, rlangen 081
T16' 14, 1ın Sacra crıptura, 23()
Ebd., s a
Ebd., RT
Ebd
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WAas nicht ZUr Frage steht und für Christen niemals In rage stehen sollte,
1St die ahbsolute Unfehlbarkeit, die Aarnhneı Un Genugsamkeit der eiligen
Schrift In en Glaubensartikeln, In en Fragen, die das Verhältnis des Men-
schen (rott und NSsere rlösung betreffen. ESs 21bt keine theologischen Irr-
ftumer In der Schrift, keine falschen Aussagen über Gott, über Christus und den
eiligen Geist, über die Schöpfung, die rlösung UNM: Vollendung, ühber die Kır-

66 13che, die Sakramente, die Rechtfertigung UNM Heiligung, die etzten Dinge.
JDE rage ıst eINZIE und allein die, ob diese Unfehlbarkeit, diese Freiheit

Von en unrichtigen Ooder UNSENAUECN Aussagen Un en Widersprüchen UU -

gedehnt werden kann und muß auch auf die Aussagen nichttheologischer Art,
also Vor em auf alle geschichtlichen Angaben und auf alle Aussagen über
dıie Natur, die In das (Jehiet des äußeren Weltbildes fallen. 66 14

Im Folgenden wırd klar, daß Sasse diese rage verneımnt. Er raum ZWAar e1n,
dalß Luther In schlıchtem Glauben dıe gesamte Heılıge chrıft für inspirliert und
irrtumslos ansah, aber selbst verwirtt dıe Te der späateren ÖOrthodoxıe, cdie
cdie Irrtumslosigkeıt der chrıft mıt dem Schriftprinzıip begründete. ”

In rıe 16“ beschäftigt sıch NSasse Ende 95() noch eınmal mıt d1esen Fra-
SCH, 1esmal 1mM IC auf I uther €e1 kommt Sasse folgendem Ergebnıis:

„Luther weiß Von der Knechtsgestalt der ıbel, Insofern dıe Ungewiß-
heit des Textes vielen Stellen kennt, anderen Er kennt die
Knechtsgestalt In der Unsicherheit über die Grenzen des Kanons. Er kennt S1IC
auch In den Mängeln der Ilıterarischen Orm und der Kunst der historischen
Stoffdarbietung. Dap aber diese Knechtsgestalt auch In dem Vorhandensein
Von Irtumern sich ausdrücken sollte, daß die Verschiedenheiten UnWel-
chungen Widersprüchen, die Unzulänglichkeiten Fehlern werden
könnten, dieser (Gedanke ist ıhmeranscheinend nıcht gekommen. Der
Satz VonNn der absoluten Irrtumslosigkeit der eilıgen Schrift auch In Dingen,
die den Glauben nıcht berühren, scheint Luther einen eindrucksvollen UnNM:
Aautorıtativen Vertreter en Es LST nicht schwer nachzuweisen, daß siıch
auch FÜr die Richtigkeit der historischen Angaben der auf die unbeding-

Glaubwürdigkeit der eiligen Schrift als des wahrhaften, unfe  aren Got-
feswortles berufen hat. 6617

13 Ebd., &M Hervorhebungen ach „„Ddacra crıptura””.
Ebd., 235 Hervorhebungen ach „Ddacra Scriptura””.

15 Ebd., 23A1 Hıerzu muß angemerkt werden, daß sıch Sasses el ber die rthodox1e Spä-
ter eutlic posıtıver gestaltete (vgl. ebd.:, L31) bemerkt. daß Sasses krıtisches Urteil
ber dıe Orthodoxie In „Brief IA 11UT Barths Darstellung der aC wıedergebe, SasSse selbst
habe damals dıe orthodoxen Dogmatıker ber Inoch] nıcht elesen gehabt (vgl. ONQG, In ESs-
5SdyS, 349, Fußnote Nr. 319

16 Miıt den „„Grenzen des Kanons““ me1ınt Nasse dıie Dıskussion dıe Antılegomena, che NCU-
testamentlıchen Schrıften, deren Zugehörigkeıt ZU Kanon iın der en Kırche ZU Teıl
etrıitten

17 T1E) zıt. ach Sacra crıptura, 314 (Orıginal: Beılage „Lutherische Blätter‘”, 17),;
Hervorhebungen WI1IeE dort.
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Sasse stÖößt sıch daran, daß Luther OIfTfenDar 'o{z al] se1ner textkritischen
Beobachtungen der absoluten Irrtumslosigkeıt der eılıgen chrıft fest-
hält, auch in ihren Aussagen Natur und Geschichte NSasse sieht sıch nıcht in
der Lage, ıhm darın folgen. Er stellt test. daß diese Auffassung aber dıe „t1e-
I6 persönlıche Überzeugung“ Luthers ist und schlıe die rage .„Ist (T der
Satz VoN der absoluten Irrtumslosigkeıt der chrıft| aber für ıhn er auch
en Glaubenssatz 1m Siınne, ämlıch eine In der eılıgen chrıft aus-

gesprochene und darum für dıeT verbindliche Lehre?* !$
Sasse bezweifelt das Er kommt Ende des Briefes dem Schluß, daß

Adie TE VON der absoluten Irrtumslosigkeıt der als olge der Inspıra-
t1on sıch noch 26 keiıne evangelısche Te ISE  .. sondern 1M /usammen-
hang mıt der Rechtfertigung esehen werden müsse.!”

Veränderungen zeichnen sıch ab
953 g1bt Sasse seinen 29 TIE lutherische Pastoren heraus. Hr ent-

hält eınen Aufsatz „„Zur Inspirationslehre Augustins‘“. In ıhm äßt sıch relatıv
klar eıne Veränderung in SasSses Haltung gegenüber der Irrtumslos1igkeıt beob-
achten. HBr rückt hıer euuic VON se1lner negatıven Eiınschätzung Augustins und
se1ner Schriftlehre ab. In Brief 12 (1950) hatte CF Augustin noch eınen ,’ge"
fährlıchen Neuplatonıiker” genannt und iıhm che Schuld aTiur angelastet, daß
sıch e miıttelalterliche T auf eın heidnisch-hellenistisches Inspirations-
verständnıs testgelegt habe.*°

In „Brief O® erfolgt eıne DEWISSE Rehabilıtierung Augustins. WAar krıt1-
s1ert Sasse immer noch Augustins Versuch, e Irrtumslosigkeıt der chriıft .„De-
welsen‘“ wollen, und ß betont, WI1Ie sehr Augustin Einfluß der ogriechlt-
schen Philosophie stand, aber wg o1bt Augustin BG WE dieser Irrtümer In
der chriıft bestreıtet.“' Die 10 Augustins apologetischer Absıcht, die Irr-
tumslosigkeıt ogisch beweılsen, ist berechtigt.“

Es aber auf, daß Sasse Jjetzt einen Zusammenhang zwıischen Inspıration
und Irrtumslosigkeıt einräumt.“ Anders als noch 1im TIE stellt CT lest; ein
„eiNnstimmiıger Chor der Väter des Ostens und des estens“ bezeugt den Jau-
ben der alten Chrıistenheıt, daß die Heılıge „weıl S1e VO eılıgen
Ge1lst inspirliert ist, wahr, und das el freı VOIl Irrtümern““ ist.“ och dre1

hatte CT dıe Vorstellung VON der Irrtumslosigkeıt der Schriuft für eıne
Privatmeinung Luthers gehalten.

In TI 29 ze1gt sıch Sasse bereıt, VON Augustin lernen: Wenn dıe
mMmenscnNlıiıche Vernunfit In der Schrift Anstöße findet, MUSSE S1€ schweıgen und
18 Ebd

Ebd., 37()
Sacra Scriptura, E

21 Ebd. S - 51
Ebd., 4355

23 Ebd.. TEL
Ebd
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darın einen „SECT! consılıum provıdentiae De1“ ‚einen verborgenen Rat-
schluß der Vorsehung Gottes ] sehen .“ Deshalb o1Dt Sasse seınen l esern fol-
genden Kat

Wr werden ıhm [Augustin] darın folgen Un das Reden Von ‚Irrtümern‘
In der Schrift aufgeben MUSSECN... Denn das, W UNSECTETr Vernunft als Irrtum
und Widerspruch In der Schrift erscheint, 1St darum noch nıcht. C626

Den Hıntergrund, auf dem diese Veränderungen erklären SInd, Ssch11de
Im Jahr 951 erreichten dıie Eiınıgungsverhandlungen In Australhen ıh-

LE ersten Höhepunkt, qls cdie Tre VON der Schrift bearbeıtet wurde. Im Zuge
cdAieser Verhandlungen hat sıch Sasse OIfenDar noch einmal Intens1v mıt den
Fragen Inspıration und Irrtumslosigkeıt befalht e1 1st f offensıchtlich

ein1ıgen Punkten besseren Eıinsıchten gelangt In welcher iıchtung e
Veränderungen suchen SINd, äßt erstmals der 29 Brief erkennen.

Sasses Erkenntnisse sınd In die Australıschen Eınıgungsthesen eingeflos-
e  S Später beruft ß sıch immer wıeder auftf dıe achte Thesenreihe und ihre Aus-

ZUT eiılıgen In der GE se1lıne eigene Überzeugung ausgedrückt
findet Dort eı CS ZUT Irrtumslosigkeıt:

„Mıiıt der SUNZEN wahren Kırche Gottes hekennen WIT, daß die das Irr-
tumslose Wort (rJottes LST. Diese Irrtumslosigkeit der eiligen Schrift kann nıcht
muıt menschlichen ugen gesehen werden; S1IC 1st eın Glaubensartikel, Glaube

elWAaSs, \ AN verborgen und nicht offenbar LSE. Wır glauben, daß die Schrift
das Wort (rottes und darum Irrtumslos LSt. Wır glauben, daß (rott die eiligen
Schriftsteller als Kinder ihrer eıt gebrauchte Un daß IC die E1i2enart ihrer
Persönlichkeiten hehielten Wır verwerfen die Versuche des modernen religi-
OSsen Liberalismus, den Menschen zum Richter über Gottes Wort machen.
Keıine der Beschränkungen, die dem menschlichen (rJeiste auch ann noch e1-
SEH sind, WwWenn VO. eıligen (reiste inspiriert LST, können die Autorität der

oder die Irrtumslosigkeit des Wortes (rottes beeinträchtigen, enn die
Heıilige Schrift 1St Adas Buch der göttlichen ANrTNeL 6678

Die Fußnoten IIC
Aus nla des Geburtstages VON Sasse lanten die Professoren

Jungkuntz und al VO (CConcordia Theologica: Seminary der Missouri1-
synode In Springfield/Illinois die Herausgabe eıner Festschrı Ten VoNnNn
Sasse. Darın ollten verschlıedene Aufsätze Sasses In engliıscher Übersetzung
abgedruckt werden, anderem der Artıkel über dıe Inspıration der eılıgen
Schrift AdUsS dem Briet utherısche Pastoren. Sasse verwe1igerte be1 diesem

75 Ebd., 261 Sasse zıtl1ert amı einen USdruc Augustins.
Ebd
Kloha/Feuerhann, äa 365 (ZB TIE ] Kenneth ıller,

Z Einıgungsthesen ANSCHOIMNMC] VON den Intersynodalen Vereinigungskomiteen der Kvanglısch
Lutherischen Kırche VOoNn Austrahen und der Vereinigten Evanglısch Lutherische Kırche In
Australıen, 1965, Thesenreıihe JI1IL Schrift und Bekenntnis, ese 9, Vervielfältigung,
Abgedruckt auch ıIn Luth Kundblick 13 (1965) 5 A0
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Artıkel zunächst dıe Zustimmung Z Abdruck Er 1€e ıhn für uberho
Schliıeßlic 1eß C4 sıch dazu bewegen, doch noch zuzustimmen. Er verlangte
allerdings, dalß gleichzeıtig dre1 ängere Anmerkungen mıt abgedruckt werden
ollten Da dıe Festschrı letztlich nıcht zustande kam., wurden dıe „Fußnoten“
damals nıcht veröffentlicht. und Feuerhahn en S1e 995 erstmals
In iıhrem Buch In voller änge abgedruckt.“ uch WENN WIT nıcht allem, Wäas
Sasse darın schreı1bt, uneingeschränkt zustimmen können, rucken WIT dıe
deutsche Übersetzung der Fulßnoten 1m Anhang omplett ab, schon alleın des-
halb, damıt S1e 1M deutschen 5Sprachraum auftf diese Weıise dokumentiert WCI-
den

In der Fußnote geht 6 darum, daß In der NCUETEN Theologıie stark ZWI1-
schen gesprochenem und geschrıiebenem Wort (Gjottes unterschıeden wIırd. Sas-

welst darauf hın, dalß diıese Unterscheidung auf den Jungen Schleiermacher
zurückgeht, der dem lebendigen mündlıchen Wort das tote geschriebene Wort
gegenüberstellt. Mıttelalterliche Theologen und Reformatoren kennen eiınen
olchen Gegensatz noch nıcht Für S1e 1st entscheıdend, daß in beıden Fällen
der Heılıge Gelst redet.

Die Fußnote ist umfangreıichsten, e1in eigener kleiner Artıkel Hıer
befaßt sıch NSasse miıt dem Begrıff Irrtumslosigkeıt. Er welst zunächst noch eIN-
mal darauf hın, „daß die Inspıratıon dıie gesamte und all ihre e1ıle be-
trıfft‘ Das hat cdie rechte TE en Zeıten gelehrt. Man kann den Be-
or1ff Irrtumslosigkeıt (inerrantıa) nıcht ınfach Hr „Wahrhaftigkeıt‘‘ der B1-
bel DIiee VonNn der anrheı der Schrift benötigt als Gegenstück
e re VOoON der Irrtumslosigkeıt. ber INan sollte nıcht versuchen, das „5ola
Scriptura” alleın cdıe chrıft) He eilıne ogisch begründete Irrtumslosigkeıt
abzusıchern. Dadurch MNg I11all das „„dola qu alleın HTr den auben
und damıt das Evangelıum in (ijefahr. Keın Mensch kommt adurch A Jau-
ben, daß CT Von der Irrtumslosigkeıt der überzeugt wiırd, sondern indem
OE Jesus Christus als selinen Heıland erkennt. DIie Lehre VoNn der Inspıration und
Irrtumslosı  eıt ist e1in Glaubensartikel und schon als olcher nıcht ‚„„DeweIılS-
bar‘  .. Grundlage ist vielmehr. daß I11an cdıe Aussagen der eılıgen Schriuft über
sıch selbst ernNst nımmt und glaubt.

In diıesem /Zusammenhang polemisıert Sasse Augustins Begründung
der Irrtumslosigkeıt und auch dıe In der Orthodoxi1ie des Jahr-
hunderts entwıckelte Form der Inspirationslehre. 1C alles, Was CT hıer und
auch In TIe 14) über Augustin und die orthodoxen Lehrer sagl, hält einer e

Prüfung stand Darauf hat Gottfried Wachler In seiner 101 Sasse
aufmerksam emacht und 1m FEiınzelnen e Nachweise geführt.“”

In der Fußnote erläutert Sasse se1ıne Bemerkung dUus dem rier, daß
dıie ahrhe1ı eine Person ist. Er warnt davor, dıe Jlatsache mıßbrauchen, daß

Kloha/Feuerhahn, aaQ., 061 15, vgl uch 30973
(Gjottfried Wachler, DiIie Inspıratıon und Irrtumslos1igkeıt der Schrift, Fıne dogmengeschichtli-
che und dogmatısche Untersuchung Sasses Sacra crıptura, Uppsala 1984, besonders
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sıch esus selbst dıe ahrhe1 Iies dürfe nıcht die Heılıge chriıft
ausgespielt werden, indem Nan behauptet, (Jott offenbare sıch 11UT iın selinen
mächtigen aten, ıIn der Heilsgeschichte und in der Person Jesu. AIl cdese (J{f-
fenbarungsformen SInd 1Ur uUurc dıe schriıftgewordenen Orte der für
uns Menschen verständlıch. Gott offenbart sıch eigentlıch W1e Luther sagtl
indem CT sıch verbirgt.

Zusammenfassend können WIT festhalten, daß asse seine anfänglıch
starke Abne1i1gung die Te VOL der Irrtumslosigkeıt der eılıgen chrıft
In se1ner australıschen eıt e1in SaNnZCS ucC überwunden hat on der 29
116 (1953) <1bt davon Zeugn1s, VOT em aber dıie Fußnoten Brief 14, die
seine Aussagen über die Irrtumslosigkeıt euilic modiıfizıeren. uch WEINN

Ian sıch weıtere Klärungen gewünscht hätte * ist das Vorliegende schon CI-

staunlıch. Auf jeden Fall wırd 1Nan berücksichtigen MUSSEeN, Was Sasse
selbst 1m Nachwort seinem Aufsatzban: In confess1i0n1s II“ schreı1bt:
AA JDeT krıtische Leser se1 MNUTr gebeten, das Datum der Erstveröffentlichung
1mM Auge enNnalten Vieles VON dem, Was VOT Jahrzehnten geschrıeben WOI-

e A)den ist, würde der Verfasser heute anders
Eın hrisantes Nachspiel In Deutschland

In den 1960-er Jahren gerleten dıe Einigungsverhandlungen zwıischen den
lutherischen Freikiırchen 1n Deutschlan: in e1ne Krise. Die Geltung der 1948
gemeınsam erarbeıteten Einiıgungssätze wurde in rage gestellt. Vor em ihre
Aussagen ZUT Inspıration und Irrtumslosigkeıt st1ießen innerhalb der Ev.-Iuth
(altluth.) Kırche auf Kritik >

In dieser S1ıtuation veröffentlichte Dr. (GGerhard Rost 966 1mM alIlluthe-
rischen „Kırchenblatt"” Auszüge aus SasSses TIE ZU ema Inspıration.“”
Sasse erfuhr davon UF einen Brief, In dem ıhm se1n Freund Fr. Hopf be-
richtete, Rost habe mıiıt den /ıtaten N Brief 14 gegenüber der Ev.-Luth Te1-
kırche „schweres Geschütz“ auTgeTahren. Hr benutzte dAesen frühen asse-Ar-
tıkel., dıie absolute Irrtumslosigkeıit tellung beziehen.

Sasse beschwerte sıch In einem TIeE Rost VO August 966 arüber,
daß CT vorher nıcht informiert worden Qe1 Der Brief enthalte Sätze, die E
nıcht länger verteidigen könne und cdie DE In anderen Veröffentlichungen KOrTTI-

Kap Sasses Begründun: eiıner Tre VON der relatıven Irrtumslosigkeıt der Schriuft
5./2-—93) Vgl uch Wılhelm escCH Luther und die Schrift, In Luth. Rundblick
Sund 13 (1965) T17 066=73

31 /u HNECM1NCI] sınd {1wa olgende Punkte dıe VON ıhm als 'arallele ZUT eılıgen Schrift betrach-
ete Z we1i-Naturen-Lehre (Gott-menschliche C  T1 seıne Verteidigung der Evolutionstheo-
re, se1ıne Verwendung VonNn Argumenten AUs der hıstorisch-kritischen Theologıe (Pentateuch-

das weıtgehende Fehlen VOIN Schriftbegründungen.
In confess10n1s, ufsatze VON ermann 5asse, Z Berlın 1976, 3685

32 /Zum SAaNZCH Vorgang verwelisen WIr auf: reCcC Hoffmann, [)as Rıngen den Weg der Iu-
therischen Freıikırche in UOstdeutschland, Examensarbeiıt (durchgesehene assung), /wiıickau
(CConcordia- Verlag 2009, 1 4{fft.
Kırchenblatt der Ev.-Iuth. (altluth.) Kırche, 116 966), 13
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g1ert habe.” In einem Brietf selnen Freund und chüler l1om arı (Stock-
o1m nNannte Sasse OSTIS orgehen eıinen „Akt der Pıraterje“‘.>° Im Oktoberhe
des „Kırchenblattes"“ erschıen elne kurze Gegendarstellung VOIN Sasse. In e1-
11CI Vorbemerkung dazu entschuldigte sıch ost für seine E1genmächtigkeıit,
hbetonte aber zugleıch, (1 könne In der Gegendarstellung Sasses keiınen Unter-
schıed den Aussagen VON TIE 14 erkennen.

Sasses krıtische Haltung gegenüber selInem Brief War damıt auch In
Deutschlan: ekannt Umso schwerer wlıegt, daß dieser TI 981 noch e1n-
mal unkommentıiert abgedruckt worden ist Fr. Hopf bernahm in FA
sammenarbeıt mıt Hans-Siegfiried Huß die Aufgabe, nach Sasses 1Tod (1976)
dessen unvollendetes Werk „Studıen ZUT TE VoNn der eılıgen SC her-
auszugeben. Es erschlen 981 dem 116 „Ddacra Scriptura” 1mM Verlag der
Ev-Lauth 1SS10N rlangen. Das Buch nthält In seinem ersten Teıl 9-—1
den VON Sasse noch abgeschlossenen Teıl des anuskrıpts ZU ema (MTen-
arung (jottes. Im Teı1l (S 201—351) sınd als Ergänzung dazu einzelne Auftf-
Ssatze Aaus firüheren und spateren Jahren abgedruckt. Unter chesen findet sıch
auch der 116 lutherische Pastoren dUus dem Jahr 950 Dies geschieht,
obwohl Hopf über e Kontroverse zwıschen ost und NSasse VON 966 1N-
formiert SCWESCH se1n muß /Zumindest bekannt, dalß Sasse den TIEe
nıcht mehr abgedruckt en wollte So wurde der 1INATuUC erweckt, Sasse
ne nach WIE VOT uneingeschränkt dıe absolute Irrtumslosigkeıt ab, obwohl
sıch inzwischen anders geäußert hatte

Dre1 Jahre spater (1984) gab TIE!| Wachler se1ıne tische tellung-
nahme „„dacra Scriptura” heraus.” Seine ı0 richtete sıch VOT em
Sasses LA TIE Von eıner /Zurücknahme dieses Briefes wußte SI nıchts und
konnte A auch nıchts WI1Ssen, we1ıl (F hınter dem „E1sernen Vorhan  06 VO
Kenntnistand In Westdeutschland weıtgehend abgeschnitten war.”® Seine sach-
16 101 den Posıtionen des Briefes ist durchaus zutreffend. ber CT
stÖßt damıt teilweıise 1NSs Eeere: weiıl GT nıcht ahnt, daß Sasse manches davon in-
zwıschen zurückgenommen hatte

Man kann C NUr bedauern, daß 1im Rıngen eiıne schrıftgemäße TE
VOoN der Inspıration und Irrtumslosigkeıt den lutherischen Freikırchen mıt
olchen Miıtteln gearbeıtet und auch aqauf diese Weise eine inıgung In der Wahr-
heıt erschwert worden ist.

Schluß
Sasse ist in der rage VOoNn Inspıration und Irrtumslosigkeıt offensichtlich

INn den spaten Jahren „Zurückgerüdert: . Das belegen dıe Untersuchungen VOoON

35 Sasse-Brief Oost 2.85.1966, zıt. ın Kloha/Feuerhahn, aaQ., S. 405
Ebd., Anm 189

37 Gottfried Wachler, Inspıratıon und Irrtumslosgkeit, Uppsala 984
38 Vgl Rudolf Keller, Aspekte AUS der Geschichte der utheran hurch-  1SS0OUr1 ynod, In

ahrbuc des Martın-Luther-Bundes 2003, ET (ZU Wachler:
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und Feuerhahn Sasses Fußnoten TIE 14 AUs dem Jahr 96 /
zeıgen das Irotzdem Jeıben noch ein1ıge Fragen en Wır sınd nıcht sıcher.
ob WIT berall das Gleiche mıt Irrtumslosigkeıt meılnen WIEe Sasse. ber CS ist
erstaunlıch beobachten, W1Ie NSasse sıch 1mM auTe se1lner gründlıchen Unter-
suchungen immer weıter VON der MNgorosen Ablehnung der absoluten Irrtums-
losıgkeıt entfernt, dıe CT ursprünglıch AdUus seinem unıversıtären Umfeld mıtge-
bracht hatte

Michael Müller/Gottfried Herrmann

Anhang:
Hermann Sasses ulnoien S rie

Ilutherischen Pastoren*

Jle Seıtenangaben den dre1 folgenden Fußnoten beziehen sıch auftf den
Abdruck Von 116 14 1n ‚„Dacra Scriptura” (S 203 —244)
Fußnote
muß eingefügt werden auf 242 eHe 16 hınter dem Wort „docendum.)

er die alte noch dıie mıttelalterliche Kırche noch die Reformatoren WI1S-
SCI] den angeblıch essentiellen Unterschie: zwıschen dem gesprochenen
und geschrıiebenen Wort 7!Qul OCULUS DET prophetas“ der Hrc cdıe Propheten
eredet hat] el nıcht NUT, daß der Heılıge Gelst einst in VE  CI eı1ıt SC
sprochen hat Er pricht heute Uurc die prophetischen Bücher (sıehe EG
dum Scripturam ” NaC der chrıft| 1m selben Bekenntnis, vgl Kor FS5:S1)
DIie mıiıttelalterliıchen ITheologen beschäftigen sıch mıt der Inspıration
dem ema „UÜber dıe Prophetie”“ als eInNes der oratiae gratis datae leiıner SC-
schenkten Gnadengabe].” DIie Unterscheidung zwıschen dem lebendigen
mündlıchen Wort und dem „toten  .. geschrıebenen Wort geht auf den jungen
Schleiermacher zurück. Für ihn 1st jede heilıge chriıft „e1n Mausoleum der Re-
l1g10N”, eın Beweiıis dafür, daß 6S In der Vergangenheıt eine lebendige ahrung
gegeben hat Diese Unterscheidung 1n der modernen protestantıschen
Theologie nach, die Ss1e in 2Kor 36 gefunden en glaubt. ber das Wort
VO „Buchstaben, der tötet‘‘ bezıieht sıch auftf das Gesetz, nıcht auf das SC-
schriebene Wort olches

(Englısches rıgina| siehe: Kloha/Feuerhahn, aaQ., 106 E -3? Übersetzung: Miıchael Mül-
ler)

30 KEıne Fußnote be1 Kloha/Feuerhahn verweıst auf eine Stelle be1 IThomas Von quin Summa
Theologicae 2a 293e a



Dokumentation 121

Fußnote
muß eingefügt werden auf 233 116e hınter dem Wort Gebilet des AauS-

Weltbildes fall  u)

Das Problem der Irrtumslosigkeıt der eılıgen chriıft wurde 1M 19 Jahr-
hundert dringend DIies eschah urc den /usammenprall VON dem, Wäds als
bıblısche re der Schöpfung verstanden wurde und der Sıchtweise der
dernen Wiıssenschaft. Dieser /Zusammenprall entwıckelte sıch einer großen
Krise der Christenheit. Letztendlich edronte e Anwendung der modernen h1-
storischen Wıssenschaft auf die bıblıschen Schriften den Glauben daran, daß
„‚d1e wahr ist  . Die Blütezeıt der Apologeten Wäal gekommen. DIe eINZ1-
SC Kırche. die das Problem als eıne Kırche aufnahm, War Rom Das vatı-
kanısche Konzıl hatte die Inspıration der chriuft definiert (Denzinger
Um das Problem der modernen Wiıssenschaft anzusprechen, versuchte John
Henry Newman der dieser eıt eın angesehener Kardınal W al das Pro-
blem adurch lösen, indem GE annahm, daß die Inspiration der chriıft sıch
nıcht auf bestimmte ‚„„obıter diıcta“ Inebenbe1ı Gesagtes|] eZ0g Damıt me1nnte C
nebensächliche Bemerkungen, dıie für Fragen des ;  aubens und der Moral“
nıcht wichtig WaTieEN ön the inspıration of scripture“, Ihe Nıneteenth Centu-
r 9 1884, 185—99) Leo 1808 WIES diesen Versuch in „Providentissimus
Deus  6C (1893) zurück (Denzinger 280—94) DIie Enzyklıka „Über den Um:-
San mıt der eılıgen chrıft‘‘ nthält viel alsches, aber dıe Entscheidung, daß
dıe Inspiration die gesamte und all ihre CHe betrıifft, Wäal richtig und
stimmte mıt dem übereın, Wäas alle Kırchen über Jahrhunderte lehrten

ber W1Ie ist dann dıe Irrtumslosigkeit der chrıft verstehen, dıie Immer
für eınen /usatz der Inspiıration gehalten wurde? Es wurde vorgeschlagen, die-
SC Begrıff vernachlässıgen oder iıhn Sanz fallen lassen und ihn urc e1-

posıtıveTder ahrhe1 oder Wahrhaftigkeit der chrıft (s1e-
he den Versuch des katholısche Theologen ()swald Loretz, DıIie ahrhe1ı der
1bel, reiburg iepkorn verteidigt In einem ansprechenden und
Was die historischen Beobachtungen angeht sehr ansprechenden Artıkel ‚„„Was
e1 Irrtumslosigkeıt?” (Concordıia Theolgical Monthly 36 119651 PTE 93)
dıe TE als eine NC  zlehre  6 (S 593, WEeNN auch nıcht Von SaNnzZCIM Herzen.
Er meınt, ‚„„daß das Wort ‚Irrtumslosigkeıt‘ metaphorisch über dıe Heılıge
chriıft ausgesagt wiırd, S1Ee als ‚nıcht VON der anrheı weıchend‘ be-
schreıben“ 580) Dieses Verständniıs beruht auf der Annahme, daß „„Irrtums-
losıgkeıt lat. iınerrantıa| ‚„„dus eiıner nıcht ex1iıstierenden lateinıschen Vokabel
eformt wurde, aufgrund Von Analogıen anderen Kombinatıonen: wobel mM
hler ‚nıcht bedeutet und ‚errantıa‘ hıer ‚VON abweıchen‘ bedeutet‘‘

580) Das scheıint nıcht altbar seIN. Erstens 1st ein lateinısches Wort,
welches 1m 19 Jahrhundert in der lebendigen Sprache der römıschen Kırche
entstanden Ist: eine völlıg legıtıme Vokabel. WIE die Wörter, dıe 1m
Miıttelalter entstanden Sınd, oder dıe vielen Wörter, die sıch In den ‚AC
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Apostolica Sedis“ | Akten des apostolıschen tuhles, ROom| finden, oder dıe
Wörter 1mM modernen nglısch, Deutsch Oder Hebräisch Es g1bt keın 5

sprünglıches” Lateın mıt einem feststehenden Vokabular. Wır ollten daran
denken, daß Lateın mıt Griechisch und Hebräisch dıe grund-
sätzlıche theologısche Sprache der Westkıirche 1st, und damıt der Iu-
therischen Kırche 1Ne Sprache ist nıcht 11UT en Miıttel der Kommunikatıon,
sondern auch des Denkens Wır alle denken, Wäas das theologısche Denken
geht, In Begrıffen der Sprache Augustins und der Bekenntnisschrıiften der Re-
formatıon. „Inerrantıa” kann nıcht VON den tellen her verstanden werden,
„inerrans‘ im alten Lateın für dıe Übersetzung eINeEs griechıschen aStronom1-
schen Begrıffs vorkommt, der eınen Fixstern 1m Unterschie: einem Planet
bezeıchnet, einem „Irrenden Stern  .. Das nächstverwandte Wort 1im alten Lateıin
ist „errantıa‘‘, Was ‚„„Zustand des Irrens“ oder ınfach AFO bedeutet (sıehe
„Thesaurus Linzuae Latinae‘, neben nıchttheolog1ischen tellen TeNAaEUS
zı lert wırd oder vielmehr der Übersetzer VOoNn „Adversus haereses“ 1, Z
ANF 17 460] der eiıne bestimmte Te der (mosıs mıt ‚CA errantıs COLLTUD-
telam'  .. |durc. Irrtümer verdorben | bezeıichne' So ist „ınerrantıa” ums10-
sıgkeıt eın völlıg legıtiımer Beegriff des modernen kırchliıchen und eolog1-
schen Lateıins, in einem Wort 9 W äas in äalteren JTexten mıt „Freiheıit
VON Fehlern (carere errore) oder ‚„ohne Fe (sıne error) ausgedrückt W UT-

de
Daß dıe als Gottes Wort Ire1i VOIl Fehlern 1st, ist für dıe lutherische

Kırche dıe notwendige negatıve orm der Aussage, dal S1e wahr ist „„‚Gott lügt
nıcht, ich und meın Nächster und Summa alle Menschen möÖögen feılen iehlen|
und triegen |trügen| aber Gottes Wort kann nıcht feiılen.“ „Verbum Del HOn

potest ertTatre He fallere‘“; Luther, Großer Katechismus IN} 702f|
IDER ist hıer über dıe Zusage In der auTtfe gesagl, aber die ese etrifft jede
orm VON (Gottes Wort,. also auch dıe Bıbel.) Weıl das 1st, „‚legen WIT (jottes
Wort als dıe ew1ge ahrhe1 ZU Girund““ Lateiın Verbum Deı1 LANQUAM IMMO-
[am verıtatem DVO fundamento ponNiImMus). Dieser (Girundsatz ist In „De COMPEN-
diarıa... regula norma“ Vorrede ZUT Konkordienformel| festgehalten,
Solıda ec| 113 5361]

DiIie Te VOIl der Wahrheit der kann und muß er auch 1n der
gatıven Form ausgedrückt werden, WIe CS dıe re VON der Irrtumslosigkeıt
der chriıft (ut IDies ist heute uUuMmMso mehr nötig, weıl Versuche emacht werden,
das Konzept der anrheı der umzudeuten. Wır stimmen mıt SaNZCH
Herzen der Verwerfung eines alschen Intellektualıismus urc diesen
chlıch sıch während der lutherischen Orthodoxie des JR Jahrhunderts die E
stotelısche und SUSal thomistische Phılosophie in cdıe lutherische Kırche hınelin
und hat damıt das lutherische Verständnıiıs der verfälscht anrheı ist
nıcht „adaequatıon intellectus ef re1ı  .6 [Übereinstimmung In Verständnis und Sa-
che],; WIE cdie Definition des arabischen Arıstotelesschüler (Avıcenna,
lautet, welche re dıe chrıstlıche Scholastık übernommen wurde. Das ist
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mıindest nıcht das, Wäds e anrhne1 versteht. ber die Versuche,
das bıblısche Konzept Von anrhne1ı dıe völlıge Ireue Gottes verstehen,
darf nıcht dem alschen Schluß führen, daß dıie keın Interesse der
Glaubwürdigkeit der eılıgen Geschichte hat, dıe SIE rzählt Wenn dıe un!
mıiıt Abraham und mıt Israel Berg S1nal egenden WAaIrcC, dann ist che Ireue
(Gjottes auch Legende Wenn Chrıistus nıcht auferstanden waäre, WENN das Oster-
evangelıum egenden Oder Mythen wären, dann waren dıie Apostel alsche
Zeugen und Lügner, WIEe Paulus usführt er eıne bıblısche Theologıe noch
alle Versuche der modernen x1istenzialphilosophen ;  ahrheı als Begegnung”

verstehen, können cdıe Tatsache aufheben, dalß das bıblısche Konzept der
anrheı den edanken enthält, daß bestimmte Ereignisse n Wahrheıit““ SC
chehen Sınd und daß die sıch nıcht ırrt, WE S1E uns diese berıichtet.

DIie Betonung der „Irrtumslosigkeıt“ der Schrift ist für dıe Iutherische Kır-
che wichtiger als für ROMmM, we1l WIT keın |anderes| „fundamen‘ |Fundamen
aben, qauf welches WIT UNSCTIEC re oründen, als cdie chrıft alleın Das Sola
Scriptura alleın dıe chrıft] wırd wıeder einem der oroßen Gegenstände Je-
der CNrıstlichen Theologie werden, achdem das zweıte vatıkanısche Konzıl
e Verwerfung der Fundamentallehre der Reformatıon wıiıederholt hat DiIie
‚„„‚Konstitution über dıie göttlıche enbarung‘“ ‚Dei Verbum: VO 18 Novem-
ber 1965 ı Neuner/Roos *, —1 versucht chrıft und Tradıtıon CHS
WI1Ie möglıch aneınander bınden ber cdie Versuche der modernen katholı-
schen Theologıe, dıe chrıft als die wahre Quelle der enbarung verste-
hen und dıe Tradıtion als dıie Interpretation der chriuft wen1gstens de facto
sınd zurückgewlesen worden.

Es g1bt wen1gstens einen Inhalt der göttlıchen enbarung, der nıcht dUus
der chrıft ekannt ist, sondern VON der Tradıtion, das ist der Inhalt des e
schen Kanons. Es wırd ausdrücklıch gesagl, daß die Kırche urc dıe Schrift
nıcht cdie Gewı1ißheit etre{ffs er nhalte der UOffenbarung erhält (non DEr
lam Sacram Scripturam | Neuner/Roos,

Das lutherische und damıt das alte reformatorische Prinzıp des Sola
Scriptura darf nıcht mıt der Lehre des Anglıkanıschen Artıkels gleichgesetzt
werden: „Die Heılıge chrıft nthält alle inge, che ZU eıl nötıg SINd: Was
11UN nıcht darın elesen werden kann. noch adurch erhalten werden kann, darf
nıcht vorgeschrıeben werden oder als nötıg ZU eıl aufgefaßt werden.‘““

Dieser Artıkel hat D für viele Anglıkaner möglıch gemacht, die ITradıtion
der Kırche erhalten oder wıiıederzubeleben er anglıkanısche a1e oder
Priester kann Lehren WIeE dıe unbefleckte Empfängn1s oder dıie leiıbliıche Auf-
nahme Marıas lauben und lehren, oder Marıen- und Heılıgenkult praktızlieren,
vorausgesetzt, daß CT klarmacht, daß dies USdrucC VOI persönlıcher TÖM-
migkeıt und Irommer Meınungen Ist, welche Von keinem Christen verlangt
werden können und auch nıcht ZU eıl notwendıg SInd. Das ist nıcht das S O=
4() Neuner/Roos, Der Glaube der Kırche, Aufl., Le1ipzıg 9872

Vgl El Hg.) Creeds of the churches, Rıchmond 1973, Zr
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la Scriptura der Reformation. Für dıe lutherische Kırche ist e Heılıge chrıft
e einz1ge Quelle der ehre, nıcht 11UT für das formulıerte ogma der Kırche.
sondern auch für den Glauben des Einzelnen und die o des einzelnen
Pastors und Lehrers der TC „ES el (jottes Wort soll Artıkel des Jau-
bens tellen und nıemand, auch keın Engel” Luther, Schmalkaldısche
Artıkel, DIe Iradıtiıon der Kırche 1st außer cht lassen.
Es kann fifromme Meınungen geben, 7 B etreifs des SCINPCT VIrg0 *, Was aber
VOoN unterschiedlichen Schriftauslegungen abhängt. Wenn aber eine persönlıche
Meınung oder eıne theologısche Hypothese der chriuft wıderspricht, kann S1€e
nıcht stehen Je1ıben und keın Christ darf daran festhalten oder S1E verteidigen.
Das ist der Fall be1l den arıendogmen der unbeileckten Empfängnis und der
leibliıchen uiInahme In den Hımmel, die Marıologıe als besonderes Be1-
spıe nehmen. Diese Artıkel en keinen trund in der Schrift Sıe wıder-
sprechen dem Aarticulus StANtLS el cadentts ecclesiae®. S1e schreiben Marıa ei-
Was Z  ' W ds NUTr dem Sohn alleın zusteht. S1ie führen unverme1ıdbar. WIe das
e1spie der Anglıkanıschen TC ze1gt, nıcht elıner 1e und Re-
spe. für dıe Mutltter Gottes, WIE WIT S1e AdUuS$ der kennen, sondern e1-
11C  Z Marıenkult, und somıt zurück hınter e Reformatıon 1n e1in
Papsttum, die angebliche Unfehlbarkeıt der Kırche oder ihres Lehramtes
dıe Irrtumslosigkeıt der Schrift ersetzt. AIl das 1st dıe unverme1ı1dbare ONSeE-

VON einem alschen Verständnıs des Sola Scriptura. Miıt dem richtig VCI-

standenen Sola Scriptura steht und das Sola Fide alleın urc den Jau-
ben|. steht und das Evangelıum.

Wenn WIT Lutheraner auch jeden TUN! aben, dıie Lehre der Irrtumslos1g-
eıt der eılıgen chrıft erhalten und verteidigen, en WIT auf der
deren Seıte keınen Girund cdıie Tre In der Orm erhalten, WIeE WIT S1e be1 den
orthodoxen Vätern finden, und W1Ie sıch cdie Tre in n Kırchen der Chrı1-
stenheıt Ende des 16 Jahrhunderts und 1im 1: Jahrhunder'! entwiıckelt hat
Wır Ca geze1gt, daß cdese Te der Inspiration und Irrtumslos1igkeıt nıchts
anderes ist, als eıne Theorıe, cdie sıch in der alten Kırche entwiıickelt hat Ihre
letzte Orm am S1e mıt Augustıin, Hıeronymus und Gregor dem Großen
Aufgrund der Autorıtät dieser dre1 oroßen Kırchenväter und Doktoren der Kır-
che wurde 1E 1im 1ıttelalter akzeptiert und in en Kırchen des 16 und K
Jahrhunderts als erwiesen ANZCHNOMMCN. Kırchenhistoriker kennen keın oröße-
ICS eispie der kırchlichen JTradıtion, als e orlıebe, mıt der dıe katholischen
und lutherischen, reformiıierten und anglıkanıschen rchen: die englısch-ame-
rıkanıschen Sekten er Zeıntalter bIıs jetzt der Theorıe hıngen, welche schon
ZUT eıt der Reformatıon unhaltbar geworden WATr. DIie Iradıtıon wurde O

cde Autorıtät der chrıft aufrechtzuerhalten, das Sola Scriptura

Semper VITrgZO ew1ge Jungfrauschaft Marıas (d.h daß dıie auf übernatürliche Weılise
vVvonstatten se1ın soll und Marıa außer Jesus keine weıteren Kınder bekommen en
Sso.

47 er Artıkel mıit dem dıe Kırche eteht und a e Rechtfertigung UTC| Christus
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rechtfertigen; eine ragödıe, VoN der sıch dıie Kırchen der Reformatıon nıe CI -

holt en DIie TO der ragÖödıe wıird klar, WENN 111all edenkt, daß dıe I he-
orle, auf dıe diese Te gegründe W cdie heidnische Theorie des göttlıchen
Buches W dal. IDas wırd besonders eui1ic der Tatsache, dalß Augustıin he1d-
nısche sybillınısche Bücher neben den Propheten als gleich inspirıert ansah,
we1l i der Theorie entsprachen. Er ist der ater des mittelalterlichen HIET
AVL CHÜ) Sibhylla” |bezeugt Urc aVl! mıt 1bylla Es kann keıne 1der-
sprüche In der geben Warum nıcht? Weıl der Gjott des griechıschen He1-
dentums sıch nıcht wıdersprechen annn ber der (jott der (ut CS; sSOWeIlt
WIT das einschätzen können. (Gottes Orn und se1ine 1ebe, se1n 1H6e, alle Men-
schen retiten und die Tatsache, CI zuläßt Ja SOSar veranlaßt, daß Men-
schen verloren gehen Wer wıll das miıteinander vereinbaren? In gleicher Weıse
nthält (jottes Wort für uns Menschen scheiınbar unverme1ıdbare Wıdersprüche.
Es ann keiıne Fehler ın der geben, keiınen Irrtum ber CS nıcht 1908088

FEFrasmus und die ıhm folgenden Sozinlaner. die kleiıne Fehler und Irrtumers
fanden, W1Ie S1e auch VOoN Urigenes und einıgen Vätern gefunden wurden, 7 B
das Sıtat VOIN Sacharja, das In 27,9 Jerem1a zugeschriıeben wiIrd. Augustin
hat das esehen. Seine rklärung WaTl Matthäus hat dıesen Irrtum sicherlich
bemerkt, als wiß urchlas, WäasSs CI geschrıeben hatte ber T: dachte wahrsche1in-
ıch Das hat der Heılıge Ge1ist mMır vorgegeben. Er muß se1ine Gründe gehabt
en ET wollte wahrscheinlich zeigen, daß 65 keıne spielt, welcher Pro-
phet ches oder jenes Wort geschrıeben hat, we1l 6N erselbe Ge1lst 1St, der He
alle Propheten spricht. Luther hat cMesen „Jevıs error“ [leichten rrtum gefun-
den und War mıt der Erklärung Augustins zufrieden. An anderer Stelle findet
Luther einen offenbaren Irrtum Es ist der berühmte Unterschie: zwıischen der
Geschichte der Patrıarchen, W1e S1€e VOIl Stephanus 1n Apg rzählt wırd, und
den betreifenden tellen des en Testaments Anhang ZU ‚„„‚Chronıkon" |Lu-
thers Zeıttafel, 3177 lat., alch? 4,718| Er konnte den nNnterscN1e'!
nıcht erklären, we1l ıhm das Problem der verschliedenen Lesarten der alttesta-
mentlıchen Geschichte In der hebräischen und dem oriechıischen en
lTestament noch nıcht ekannt Das Problem äng mıt dem merkwürdıgen
Phänomenn’welches charakteristisch für dıe 1st, daß alle WICH-
tigen Ere1gn1sse, e gesamte Geschichte sraels 1mM en Jestament,
zweimal oder dreimal rzählt werden (synoptische“ Evangelıen, ekeh-
rung des Paulus) oder 1m Fall des Leıiıdens und der Auferstehung Chrıist1 SOSar
viermal, und immer mıt Varlationen. Iies gehört offensichtlich ZU Wesen der

Es sollte erwähnt werden, daß für dıe ater der Ostkırche und auch jetzt
noch für die Ostkırchen dıe Septuagınta dıe War und ist. Miıt anderen
Worten: Wır MuUSSEN die nehmen., W1Ie S$1e. 1st, W1IeE S1€e sıch selber dar-
tellt; und nıcht W1e WIT S1€ nach uUuNsSeCeICI) Vorstellungen eINeESs göttlıchen Buches

en würden.

Synoptiker die ersten Tre1 Evangelıen (Mt. MKk, LK), we1l 111a S1E ihres ähnlıchen
Aufbaus „Zusammenschauen‘ (paralle. betrachten ann
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Was kann dann diesen Umständen Glaube die „Irrtumslos1g-
keıit““ der eılıgen chriıft bedeuten? Er bedeutet nıcht, daß WIT lauben, daß s1e
fre1 ist VON den Unvollkommenheıten und Beschränkungen wahrha mensch-
lıcher Schrıiften (jJenau WI1Ie dıe bıblıschen Handschriıften das Schicksal VOIN

deren menschlıchen anuskrıpten teılten, WaTlT die Niederschrift der 1b11-
schen Bücher me1st e1in äahnlıcher Prozeß WIeE der der Herstellung anderer Bü-
cher, WIe 6S cdıe Briefe des Paulus und der Prolog des Lukasevangelıums Ze1-
SCH DIie bıblıschen Historiker schrıieben Geschichte mıt den gleichen techn1-
schen Mıiıtteln WI1Ie andere Hıstoriker iıhrer eıt. S1e Waren weder allwıssend,
noch mıt übermenschlıchen en der Geschichtsschreibung ausgestaltiel. S1e
hatten AdUs iıhren Quellen auszuwählen, ıhr kritisches e1 benutzen und
gut Ww1e 1E konnten schreıben, unterst{utz VO eılıgen Geıist, WIEe WIT glau-
ben ber solche Unterstützung, die ihnen be1l ihrer Arbeıt half und S1€e davor
bewahrte, unwahre Aussagen treffen, ist noch nıcht dıie Inspiıration sıch,
sondern begleıtet S1€e NUT. DIe Inspiration ist cdıe Tätıgkeıt VOoN (jott dem e1il1-
SCH Geist, der dıe menschlıchen Orte der Autoren selınen eigenen macht.”

daß S1€e NUN ottes e1igenes Wort sınd und als olches die ew1ge Wahrheıt der
göttlıchen Offenbarung, das irrtumslose Wort dessen, der weder ırren, noch
täuschen ann. Als Paulus seiıinen ersten 1i die Korinther schrıeb, e1in
e1ispie AUus der frühesten chrıistlıchen ] ıteratur nehmen, chrıeb CI als ein
Apostel eine se1ner Gemeıinden, hochgradıg bewegt VOIN der orge
der Schwachheit se1ner (jemelnde in iıhrem Glauben und en Es War eın
TIE voller pastoraler 1e€ und Weısheıt, voll VON tiefen theologıschen Eın-
sıchten. Er ıhm SaAallZ sıcher nıcht bewußt, daß das, W das j schrıeb, nıcht L1UT

se1in Wort WAaTrL, sondern das Wort e1Ines postels Jesu Chrıstı, Ja zugle1c (j0t-
{es Wort Ks gab Kleinigkeıten, denen seıne menschlichen Schwachheıiten
Ifenbar werden. /um e1ispiel, als CT über cdie Taufen spricht, die CI In Korinth
vollzogen hat, aber sıch nıcht dıe Namen erinnern kann, und daß CT sıch kor-
rigieren muß (0)8 L.IHD ber iın ezug auf cdie oroßartıgen historischen
Aussagen über das Abendmahl 1 Z2310); über den Tod, Begräbnis und uler-
tehung Christı und den ersten Erscheinungen des auferstandenen Herrn (15,1—

ist f sıch nıcht 11UT der historischen Tatsachen sicher, sondern ß bekräftigt
s1e., indem CI auftf dıe Quellen se1INes 1ssens verwelst. Diese Aussagen werden
hıs ZU Ende der Welt in en Kırchen als das irrttumslose Wort ottes gele-
SC werden. DiIe Worte dieses Briefes werden auswend1g gelernt, in unza  A-

prachen übersetzt und 1n Lıturgie und Predigt elesen und verkündıgt WCI-

den Sıe sınd miıt einer unerschöpflichen Ta gefüllt, Menschen Christus
rufen, menschlıche en verändern, dıie Kırche bauen, die terben-

den TOsten und Menschen über 'Tod und trıumphieren lassen Or
Als dıe Worte dieses Briefes am Ge1lst““ gesprochen wurden, als Pau-

Jus 1E |seiınem Sekretär, vgl R6öm dıktierte, WaTl ıhm nıcht bewußt, Was

45 Die Heılıge Schriuft spricht präzıser, WENN S1€e Sagl, daß den Schreıbern dıe Worte VO eılı-
SCH Ge1ist eingegeben worden Sınd ım 316 Kor 2:13)
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S1e In der Zukunft bedeuten würden. er ist diesere für immer mıt dem
eılıgen (je1ist efüllt. Das 1st CS, Was WITr Inspıration der eılıgen Schrift 1ECM-
11C  S Das menschnhliıche Wort des Apostels i1st (Gjottes lebendiges und äftıges
Wort geworden, voll VoNn Nal und Wahrheıt, fre1 VON der n-Wahrheit und
VO Irrtum dieser Welt

Wır lassen CS be1l dıesem eispiel. Wenn Inspıration und Irrtumslosigkeıt
verstanden werden mussen, wırd klar, daß S1E immer Objekt des auDens und
nıcht der Anschauung se1n können. Wır können nıemanden UTe Argumente
dazu bringen, einen TI VON Paulus oder irgendein Buch der als INSpI-
rert akzeptieren, als Gottes inspırlıertes Wort Ich kann dıe Leute nıcht da-
VonNn abhalten, dıie aren Aussagen über das Abendmahl qals ırrıgen Mythos
rückzuwelsen. Als Glaubensartikel ist die Inspıratiıon der Schrift, Luthers
Begrıff gebrauchen, „verborgen‘. Auf rund VON ebr HA Wäas für Lu-
ther immer eine klassısche Beschreibung des auDens Sagl der eTIOT-

‚„Glaube hat 65 mıiıt Dıngen tun, dıie Ian nıcht sıeht Damıt also der
Glaube statthabe, 1st CS nötig, daß aHes. Was geglaubt wırd, verborgen se1  c (Fi-
des est apparentium. Ut CISO e1 locus S1t, ODUS eSL, uL Oomn1a UUaC CTITC-

dunur, abscondıitur: In De arbıtrıo. 1525 1 X DIie Inspıratıon
der chriıft kann Ur als e1in Artıkel des auDens 1im strengsten Siınne verstan-
den werden.

Das wırd klar, WENN WIT das innerste Wesen der Inspiıration als Werk des
eılıgen Gelstes edenken Be1 der Dıskussion der TODIEMeEe der Inspıration
verm1ß6t INan eine nähere Betrachtung der tellen 1m Johannesevangelıum über
den Parakleten | Iröster, Joh Hıer schreıbt Jesus dem ‚„‚anderen ara-
kleten“‘ dıe große Aufgabe Z  s VON ıhm ZCUSCN. Wenn das Zeugn1s VO (-Arı=-
STUS e wichtigste Aufgabe des eılıgen Ge1lstes Ist, dann wiırd klar, dıe
Inspıration der chrıft für Luther immer mıt dem eigentliıchen Inhalt der chriıft
zusammenhängt, ämlıch mıiıt Chrıistus selber. Wenn alle Schrift theopneustos
1st |von (Gott eingegeben, )'Iım 3.161: Hc Inspıration des eılıgen Gelistes
egeben, dann ist 6S wahr, W ds Luther über die gesamte chrift sagt „Unıiver-

Scriptura de Chrısto solo Ea *47 dıe chrıft handelt VON T1SLUS
Chrıstus, der Sünderheıiland. ist in der chrıft bezeugt „„Von d1esem
bezeugen alle Propheten, daß urc selinen Namen alle, die iıhn glauben, Ver-
gebung der Sünden empfangen sollen“ (Petrus In Cäsarea, Apg
Fußnote
muß eingefügt werden auf 244, Absatz, e11e€ hiınter dem Satz .„Die
anrheı ist eiıne PeEIsOn.)

Es ist notwendıg geworden, VOT dem modernen Mılßverständnis und dem
Mıßbrauch der Tatsache al] daß Jesus sıch selbst „dıe ahrheıt  06

SAasse zıtlert das Lateın ach Dıie eutsche Übersetzung sStammıt AUSs alch? S7415
Leıider 1er bel SAasse (und Kloha) dıe Quellenangabe ZU ıta:!
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(vgl Eph A21 3,14) Der protestantische Modern1ısmus, welcher
Flagge CT auch segelt, verwirtit den edanken, dalß cdıie das Wort (jJottes
ist Er findet (jottes Wort besonders entweder in den „mächtigen Taten Gottes’:
In der Heıilsgeschichte oder In der Person des historischen Jesus. In cAhesen HTr-
e1ign1ssen und In dieser Person ifenbare sıch Gott, während das gESC  1ebene
Wort der e1n mehr oder wen1ger unerläßlıcher „Bericht“ cdhieser Offenba-
TunNneg ist In einıgen modernen Unionsdokumenten finden WIT die Annahme, daß
L11UTL dıie Person Chrıstı tatsächlıc. ‚„ Wort (Gjottes”” genannt werden urIe

ber SInd dıe mächtigen aten Gottes, Ist e Person des hıstorıschen Jesus
des Christus des abzüglıch se1ner göttlıchen Natur, WIE die „hiıstorısche
Wissenschaft“‘ der Entmythologisierer” ihn beschre1 die ‚„Selbstoffenbarung
Gottes‘®” Es würde sıch lohnen, eınmal nachzuforschen, Wäas das und nıcht
11UT Kıttels Wörterbuch, W ds WIE WIT Miıtarbeıiter Ww1ssen weder inspırıert
noch irrtumslos 1St) über Offenbarung Wo ehrt e eine ‚„„‚Selbstof-
enbarung” ottes, außer In den Fällen der „Theophanıe”. "Lim 3,16 ann
nıcht herangezogen werden, we1ıl bessere Handschriften ..  „hos und nıcht tAe:
OS lesen.

Wenn WIT Theologen Von (jottes enbarung reden, ollten WIT immer dar-
denken, daß Luther richtig esehen hat, dalß (jott sıch ‚„oflfenbart‘, ıindem viß

sıch verbirgt. Menschlıche ugen konnten beım Auszug „die mächtigen aten
(jottes®” nıcht sehen, 6S SEe1 denn, CS wurde dem Menschen durchs Wort offen-
bart. Und selbst dieses konnten S1e zurückweılsen. Für dıe ogroße enrhe1 der
Menschen, dıe das unvorstellbare Privileg hatten, Jesus hıer auf 1]
hen, Wal I: keine Ifenbarung (jottes. HKr War 6S 1UT für die, welchen der He1-
lıge Gelst (Glauben geschenkt hatte ‚„„Das Wort ward Fleısch, und WITr sahen SEe1-

Herrliıchkeıit", WIT cdie wen1igen Auserwählten. Seine under
keinen Umständen enbarungen (jottes für die; die S1e erlebten. S1e

hatten verschlıedene Erklärungen. Für cdie Menschen, dıie selnen Tod Kreuz
miıterlebten, WT CT höchstens WIe GT CS heute| auch für die me1lsten nom1na-
len Gliıeder uUuNseTer protestantischen rchen ist eiıne menschlıche ragödıe,
eine Manıfestation derCder 16 und vielleicht einer mehr-als-mensch-
lıchen-Liebe Der auferstandene Herr erschlıen 11UT ein1gen auserwählten erso-
NCN, nıcht der Welt Daß das Trabh leer WAäl, wurde VON den Zeıtgenossen nıcht
verneımint diese Verneinung ist das rıvileg der modernen „Theologıe” aber
S1€e hatten ihre rklärung: Der Le1b wurde laut der en entfernt UrcC den
(järtner (vgl Joh Diese Tradıtiıon existierte noch 1mM Mittelalter. Nur für
diejen1gen, die heute der prophetischen und apostolıschen Botschaft der
lauben, 1st Jesus, Was das Neue Testament über ihn sagt Der ew1ge Sohn, das
ew1ge Wort, und nıcht 1UT ein Miıttel der Kommuntikatıon (jottes den Men-
schen. Nur der Gott-Mensch konnte se1in großes Ich bın Ich bın die
anrheiı

4® KEıne Anspıielung auf Bultmanns „Entmythologisierung des Neuen Testaments“.
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Von Buchern
Martin Nıicol, Weg Im Geheimnis. ädoyer für den Evangelıschen (jottes-
dıenst, Vandenhoeck uprecht, Auflage, Göttingen 2010, ISBN 0/78-3-
525-60221-8, 336 S ® 29,90

Das Buch VoNnNn Dr. ea Martın 1COL Professor für Praktische T heologıe
der Unıiversıtät Erlangen-Nürnberg, ıll „„1CUC Staunen wecken über den

evangelıschen Gottesdienst der Tradıtion“ (5) den als „Pilgerweg“ sıeht (9)
der Schmerzen und Freude bereıte. 1COL: AdUus der ‚„„lutherischen Liturgietradıi-
t1on  cc (15) kommend und sıch ZUT Leuenberger Konkordıie VON 973 bekennend,
en eınen evangelıschen Gottesdienst, den 6S g1bt oder auch nıcht
nıcht primär dıie Lutherische esse Er plädıert für einen Gottesdienst nach
dem „Evangelıschen Gottesdienstbuch‘‘ der HLK IJ VON 1999, auch WENN
dem teilweise krıtisch gegenüber steht. besonders se1INes „Iheologıie-
verzıiıchts‘‘. DIe EVANGELISCH-LUTHERISCHE KIRCHENAGENDE der
SELK Herder, kommt jedoch nıcht einmal 1M Lauteraturverzeichnıs in
den 364 Doch ce reformilerte Liturgietradıtion ist eingeschlossen, die rO-
misch-katholische margınal. Mıt pannung kann werden, W1e ches ql-
les bewältigt werden kann.

In ZWO apıteln der Verfasser „potentiellen Schmerzgrenzen“
17/) mıt seinem Plädoyers

Weg Im Geheimnts Für e1n theologısches Sr
Symbol Un Rıtual Für eıne Liturg1ie mıt e1igener Sprache
Von der Predigt ZUFTL Wort Für eınen evangelıschen Gottesdienst
Wort und Sakrament Für eine eucharıstische Liturgie
Präsenz und Bedeutung Für eine zweıte Kultfähigkeit
UC: Für eine Rıtualıtät des Wortes
Musıiıca WFE Für eıinen kunstvollen (Gjottesdienst
Sakralıtät Un Profanität Für eiınen Gottesdienst In der Welt
Wıe IM Himmel aU,  raen Für eine Heılung der Welt
Herzenswunsch und Sonntagspflicht Für eine Spirıtualität der ahung
Priester, Prediger, Pastor legens Für eiıne geistige Exı1ıstenz des Personals
Iageszeiten UNM: Kirchenjahr Für eıne lıturgısche Zeıt-Kunst
es Kapıtel ist wiıederum unterteılt In Beobachtungen, Meınungen und

Skızzen. deren letztere sıch eweıls mıt s1eben Themen ZUT Lıturgie, ZU (jot-
tesdienst beschäftigen. DIe „Beobachtungen‘‘ Sınd weıthın angesiedelt 1m lan-
deskirchlıchen Bereıich, noch nıcht immer für ulls qals bekenntnisgebundene Iu-
therische Kırche relevant, aber doch eben schon manchmal, oder WIT Sınd schon
auf dem Wege ahın, we1l WIT Ja offensıichtlich fast alles, WE auch zeıtver-

nachmachen mMussen DIie „Meinungen“ geben pOSItLV WIE negatıv eın
interessantes und weltes Spektrum wleder VOIN dem, Wäas da Theologen, 110-
sophen, Lıteraten, Komponisten, Politiker ü A für Kkommentare oder auch
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Glossen VON sıch gegeben en In den ANKTIZZEN cdıe IN-

ICN etiwa 230) Seıten ausmachen, hıegen dann die Schwerpunkte dieses Buches
Be1l eıner etrukturierten Konzeption, be1l der Wiederholungen unverme1d-

bar SInd, 6S nıcht auf e Reihenfolge der Kapıtel ankommt und auch selek-
{1V elesen werden kann übrıgens TUC e1ines Semiinars 1im Wıntersemester
2007/2008 werden nıcht Detaıls der Lıturg1ie systematısch ausgeführt {15)
och hlıer das Sachregister (  —3 das Gewünschte finden ber
vergeblich suche ich hıer ZU e1ıspie Konsekratıon, Elevatıon, pıklese und
anderes, Was wesentlıch mıt ZU (jottesdienst gehört. uffällıg o1bt sıch auch
das Personenregister 329 37 } das sıch auch 1mM Literaturverzeichnits 321—
326) wıderspiegelt. DIie Bandbreıte der /ıtate umfaßlt Theologen AUS en Kon-
fessionen, Phılosophen, Literaten, Komponisten, Päpste und Politiker us  z dUusS

TC und Welt
Die ersten sechs Kapıtel se1INESs Buches 5.9-—161) befassen sıch alle mıt

dem Wort In seinen verschledenen Bezügen ZU und 1m Gottesdienst, mıt dem
Wort des lebendigen ottes, mıt dem Lleischgewordenen Orte Gottes., mıt den
Wörtern der .„Pfarrerınnen und Pfarrer“ und der „Liturginnen und Liturgen‘,
mıt den bıblıschen esungen und mıt dem Verhältnis VON Wort und Sakrament
und damıt VON Wortgottesdienst und Sakramentsgottesdienst. Man kann da SÄät-

lesen WIE 7B ‚„„Alleın schon zeıtlich wurde das Abendmahl 1Ns Abseıts D
red:  t“ (67) oder: ADIe reformilerte Posıtion WAar eindeutig die modernere und
hat sıch als (Grundmuster in der Wahrnehmung VOIl Gotteswirklichkeıit In der
Liturgie durchgesetzt“ oder: „Heute kann nıemand mehr den an-
tischen Predigtgottesdienst als Regelgottesdienst hıstoriısch rechtfertigen. Die
Normalgestalt der wöchentliıchen Versammlung WAar dıie Herrenmahlstfeıier‘
961) Am Schluß des apıtels o1bt 1C0O0 als Zusammenfassung bısher1iger
ıl und se1ner Vorschläge eıne Aufstellung des Wortgottesdienstes mıt einer
„prinzıplellen Anschlußfähigkeıt” TÜr cdie Feılıer der Eucharıstie“

Vom Kapıtel nımmt 1C0O einzelne Sachbereiche der ıturg1 1Ns VaA-
s1er, zunächst cdıie musıica 163 —187) ADIeE hohe Professionalıtät CVaNSC-
ıscher Kırchenmusık ist erfreulıch:; S1e rag aber auch dazu bel, daß der ult
ZU Konzert und cdıe Mıtwirkung ZU Aufftritt gerät” FEınzelne Sachbe-
reiche und Bezüge der us1 1mM (Gottesdienst werden behandelt.

Im nächsten Kapıtel geht CS die Sakralıtät des Gottesdienstes 1m egen-
über ZUT Profanıtät des Alltags —2 1C0 rag u  en WIT dıe Unter-
sche1idung VON Sakralıtät und Profanität wirklich. ..einfach aufgeben“” (196)?
Liıturgıie efände sıch zwıschen der Weltzeıt und (Gotteszeit und damıt se1 eine
dazu passende an  NC Sprache gebrauchen. Liturgie ebe 1m Wech-
selspiel AUs Sequenzen ın tradıtioneller und zeıtgenöÖssischer Sprache, eine
pannung VON Vertrautheıt und Fremdheit Das gelte auch für dıe Predigt

Weıter geht CS 1m ädoyer für 16 Heılıgung der Welt, Heılıge Orfte:
ale oder NUur prıvate Räume, Mehrzweckräume., anders: che

„Sinnenhaftigkeıit der Liturgie“ eine Theologıe der Lıturglie, dıe
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tellung des Altars und dıe des Liturgen Itar und endet mıt einem Lob des
Rıtuals

Im Kapıtel geht 6S dıe rage, WalUunm Menschen ZU (Gjottesdienst
gehen (sründe für eıinen regelmäßıgen Gottesdienst werden aufgeze1gt. In diıe-
SC  3 /usammenhang wiıird auch auf ıe Bedeutung des „Opfers“, der „Nahun
(Martın Buber) eingegangen. In der Dıskussion, inwieweit (Jott uns und/oder
WITr ihm dıenen. trıtt 160 für das ‚„„Das ef d0“ „du g1bs und ich gebe‘‘) eın
Für ıhn ist der Gang ZU sonntäglıchen Gottesdienst dıe ‚„wunderbare Selbst-
verständlıchkeıit der ahung  66

Das vorletzte Kapıtel könnte in dem Satz zusammengefügt werden: .„„Das
er VOoO Pastor legens =iesend d. V.) iM Kontext eiıner ıturgık könnte
Priester WIE rediger daran erinnern, daß S1e 6C 1mM Gottesdienst mıt Jlexten
tun aben, dıe theologisches Wıssen, rhetorische Fähigkeıten und eiıne genumn
lıturg1sche Spirıtualität erfordern‘‘ Der „Moderator‘“, der meıne, die H
turg1schen Stücke miıteinander verbinden MUSSEeEN, sSEe1 der 1od der Lıturgie

sSe1 SCHAUSO fehl atz WIEe der „„‚Entertainer“‘ der meıne, der Gottes-
dıienst wiıirke 1Ur uUurc ıhn

Das Buch endet mıt dem Kapıtel über JTagzeıten und KırchenJjahr und Pro-
blemen, die miıt dem Kalenderjahr und dem Kırchen]jahr zusammenhängen:
„Kalenderjahr und Kırchen]jahr symbolısıeren In ihrem spannungsvollen Miıt-
einander sowohl dıe Interferenz WIeE auch cdie Dıfferenz VOoNn Weltzeıt und (J0t-
eszeıt““

1C06 spricht elne faszınıerende Sprache Hrec das Buch 1INdurc
auf, daß bel dem ‚„„Gottesdienst der Iradıtiıon“ nach seinem Anspruch dıie

lıturgische JTradıtion durchaus nıcht immer der Maßstab Ist, sondern oft eigene
Meınungen und eigene Vorschläge ZU Gottesdienst eingebracht werden, dıe
der Iradıtıon gerade entbehren. Ich bın daher nıcht Siıcher, ob das Buch tat-
SacAlıc. ust machen kann für den „tradıtıonellen Gottesdienst‘“‘ Was immer
das ist oder nıcht doch eher dıe Experimentierfreude eiıner modernen .. Ar
gjeunfähigkeit fördert Diese Unsıcherheit oder Krıitik bedeutet nıcht, daß nıcht
sehr viel Erfreuliches für den alten, gelıebten auch lutherischen Gottes-
dienst gesagt wurde, aber 6S könnte auch manches ZUT Begründung eines weıt-
hın VON der Iradıtiıon losgelösten Gottesdienstes WENN wiß dann überhaupt
noch e1in olcher ist herausgelesen werden.

Johannes Junker
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Schöne, ültiges in Erinnerung rufen. Beıträge ZUT lutherischen
Theologıie, herausgegeben VOIN Michael chätzel, KEdıtiıon uprecht, (GJöttin-
SCH 2010. ISBN 978-3-7675-7135-58, Hardcover, 238 S < 32,90

Kırchenrat Michael cNatze hat das 5() Ordınationsjubiläum VON Bıschof
Dr. 6 Schöne, als se1n Jangjähriger Mitarbeiter in der rchen-
eıtung der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen rche, ZU Nal SC
NOMMIMMECN, einen Sammelband VOoN orößeren und kleineren theologıschen TDEe1-
ten herauszugeben, dıie der noch iImmer tätıge Bıschof nach se1ıner Emeriıtie-
TUn 1mM Jahre 996 zanlreichen Gelegenheıiten erfaßt hat DDas Inhaltsver-
zeichnıs S 1 Aaus verschliedenen Bereichen se1nes theologıschen
chaffens, e ZU orößten Teıl verstreut 1n anderen Publikationen veröffent-
IC alleın füntf Aufsätze, die bereı1ts In den LUTHERISCHEN BEITRAGEN
erschlıenen NUun hıer dankenswerter Weılse gesammelt herausgegeben wurden.

Dreizehn Artıkel sınd ZUT Veröffentlichung überarbeıtete Vorträge und Re-
ferate. e übrıgen erschıenen als Aufsätze in anderen theologıschen Sammel-
werken, Festschriften und Periodika Auffallend ist auch, daß fünf Referate 1m
Zusammenhang stehen mıt dem Engagement VONN Bıschof Dr. Schöne für che
lutherischen rchen in Nordosteuropa: ınnlan anı und LAaıtauen.

DIie nhalte der Z Artıkel bılden e1in breıites theologısches Spektrum auf
dem Hıntergrund des gegenwärtigen uthertums: DIie Tre VON der C  er-
t1gung, VON der TCHEe, dem orte Gottes. der Beıchte, dem eılıgen end-
mahl, dem Amt der TC u.s Dıie Sparten des Kırchenrechts, der Kırchen-
geschichte, der systematischen Theologıe, der Liturg1e und der Seelsorge WeI-

den bearbeıitet. Es kann 1mM Folgenden L1UT darum gehen, einıge wen1ıge Artıkel
Adus der herauszunehmen., cdıe bısher nıcht bekannt se1n ürften

Der Vortrag „Überlegungen und edanken Fragen VOIl TG und Kır-
chengemeınschaft””, 2006 auf dem Dies Academicus In Oberursel gehalten und
veröffentlich 2007 1mM Ergänzungsband der „Oberurseler Hefite ogeht auf
dem Hıntergrund lutherischer Bekenntnisgebundenheıt auf cdıie Abendmahlszu-
lassungsprax1s C DiIie Problematık, die heute mehr denn Je In der praktıschen
Durchführung 1mM Eıinzelfall eutlic wird, wIird behandelt ugle1ic eröffnet
dieser Beıtrag HCUC Denkansätze über Anspruch und Wiırklichkeit der end-
mahlszulassung 1n der Selbständigen Evangelısch-LutherischenT (SELK)
dıe sıcherlich e1ıne weltere Aufarbeitung erfordern.

Zu chönes Vorträgen, dıe SE immer wlieder be1l agungen des Lutherischen
Einigungswerkes gehalten hat, ehören die Vortragstitel: „ J1öten und eDen-
dıgmachen Wıe der Sünder ZU eılıgen WIT G& und .„„Das eßbare Heıl Was
Martın Luther VO eılıgen Abendmahl bekennt , dıe zunächst In der VOI Her-
11ann Kandler herausgegebenen Schriftenreihe .„Lutherisch Glauben“ erschle-
NEenNn SInd.

Bısher unveröffentlicht 1st der ortrag 5° Von dort wırd kommen...‘
Was bedeutet dese Aussage für dıie Ex1istenz der Kırche heute? eın ıhm VON
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der Arbeıtsgemeinschaft Kırche und Bekenntnis gestelltes ema Hıer verbıin-
det sıch Chrıistologie und Eschatologıe und endet In den Konsequenzen der
aherwartung und der profanen Eschatologıie.

WEe1 Referate, gehalten VOTL der Ravensburger Bruders sınd bısher
auch noch unveröffentlicht: ‚„„‚Gott OIlfenDar‘ sıch UG das Wort““, In der e I1=
therische Schriftlehre entfaltet wırd und ‚„Beıichte en eschen (Giottes‘“. Hıer
1st nıcht 1L1UT VO Vertfall der Beıchte dıe Rede und WIEe und S1e verloren
S1Ng, sondern auch VON ihren bıblıschen Wurzeln und besonders VOIN dem, Was
S1e uns heute noch einbringen ann 111e Weıterführung erg1bt sıch In dem Auf-
Salz .„Dıie Beıichtansprache. Überlegungen elıner Kasual-Rede“, dıe erstmals
In den LUTHERISCHEN BEITRAGEN edruckt wurden.

Immer wieder sollte I1an auch den „Hırtenbrief ZU Gottesdienst und DE
Altarsakrament“‘ lesen und edenken. eine undgrube für alles, Was 1mM Säl=
sammenhang der „Lutherischen Messe‘“ wichtig lst, VOoO en Rang der Sa-
kramentsfeıler über dıe Konsekratıon bıs hın ZU Umgang mıt den Relıcta, den
gelegentlıch übrıg bleibenden gesegneten Elementen beım Abendmahl Da
wırd manches sehr chnell VETSCSSCH, SAr vielleicht als entbehrlıche Ordnung
m1ıßachtet und abgetan oder auch 1L1UT dus der allsonntäglichen Gewohnheit her-
dUusS$ verschlampt. Dieses Hırtenwort, das letzte des amtıerenden 1SCNOTIS da-
mals, ist auch für die Zukunft noch gültıg

Mıt Interesse hest INan auch den noch unveröffentlichten Vortrag 1m Bıl-
dungszentrum Schloß Wendgräben der Konrad-Adenauer-Stiftung „Israel 1im
Lichte der Bıbel”, ın dem ZUiT: Geschichte des VoNn (Jott für immer erwählten
Volkes Israel bIıs heute immer auch ıe bıblıschen Bezüge herausgearbeıtet
werden. Zum gleichen ema auch AdUus der Festschrift für Prof. Dr. Hartmut
Günther der Aufsatz „Laetare Jerusalem. Vom Schicksal eiıner Introıtus-Anti-
phon  .. en Artıkel, den auch alle für dıe ünftige Liturgie In der SELK Verant-
wortlichen DIS Ende elesen en sollten, denn für hre jetzıge (Gottes-
dıenstordnung gilt „Noch welıter hat die Selbständıge Evangelısch-Lutherische
Kırche den Iradıtıonsabbruc beım Sonntag Laetare getrieben...Es ble1ibt
schwer verständlıch, W1e CS möglıch se1in konnte, daß CIn olcher Kıngrift {-
fand“‘ (5.143) Da War ämlıch Au  S „Freuet euch mıt Jerusalem. „Freut euch
mıt dem Gottes. ..“ geworden.

„Gültiges In Erinnerung rufen“‘ ist e1in csehr gul ZU Inhalt des Buches DaAS-
sender Buchtitel, denn nıchts anderes wıll der emeritierte Bıschof der SEILK
be1l all seinen über dıe eigenen Kırchengrenzen hinausgehenden Vorträgen, Re-
feraten und Artıkeln nıcht eben immer wlieder Neues versuchen und C1I-

fiınden, sondern eben immer ültıges In Erinnerung rufen.
Das oılt übrigens auch für „theologısche Lajen ; e sıch nıcht

HUr gelegentlıche lateinısche Überschriften. oder eingestreute griechische
und hebräische Worte abschrecken lassen ollten Sıe sınd In der CTE über-

oder werden HTG den /Zusammenhang Tklärt Bıschof Dr. Schöne
pricht und schreıbt 1n eıner allgemeinverständlichen Sprache Eın Sammel-
band, der 11UTr empfIohlen werden kann.

Johannes Junker
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Siegfried Meıier, Krippenspiele 1Im Gottesdienst. Steuern, Stern und a.
Dienst Wort 129, Vandenhoeck uprecht, Göttingen 2010, SBN 07 8-
3-525-59538-1, 118 S % 14,90

In vielen (jottesdiensten Heiligaben werden Krıppenspiele aufgeführt,
dıe dıie eihnachtsbotschaft der nge „S51ehe, ich verkündıge euch große TEeEU-
de“ anschaulıch darstellen wollen Allerdings ist CN nıcht einfach, qualitativ
ansprechende und inhaltlıch gule Krıppenspiele finden 1e1€e einschlägıge
Veröffentlichungen tellen wen1ger cdıe oroße Freude als eine oroße TODIemMAa-
tık dar. Um erfreuliıcher ist dıie kleine 5Sammlung VON Krippenspielen, cdhie
1egfrie e1iler in derel „Dıienst Wort“ veröffentlich hat S1e Ssınd nıcht

Schreibtisch konzıpilert, sondern ıIn Gottesdiensten erprobt und AUsS der Pra-
XI und für die Praxıs geschrieben. Vor em aber, S$1e wollen .„Dıenst Wort“
se1in und Sınd CS auch. DIie hlier gesammelten 1ICUMN Krıppenspiele gehen In csehr
unterschiedlichen Perspektiven die Weihnachtsgeschichte heran, etwa Adus

der1 eINeESs Rundfunkmoderatoren oder einer Grobmutter, dıe ihrem
ıe Geschichte hınter den Weıihnachtsmännern erklärt DIie ungewöhnlıche Per-
spektive führt aber jedesma: in das Zentrum der bıblıschen Geschichte und 7U

Kern der frohen Botschaft eı ist eine geEWISSE Portion Humor mıt verarbe1-
teLl, ohne daß das Krıppenspiel 1INs Lächerliche oder Banale abgleıtet. He KrI1p-
penspiele SInd VOL Liedvorschlägen, elıner kurzen Auslegung und einem Iıtur-
ogischen Rahmen umgeben. FKın kleines Biıbelstellenregıister und auch eın Reg1-
ster Gesangbuchliedern ist dem ucNAleın beigegeben. iıne welıtere Be-
sonderheıit ist, dalß die Krippenspiele siıch nıcht auTt as beschränken So
steht z.B In dem Krıppenspiel „Der überflüssiıge Osef“ die Weıhnachtsge-
schichte nach Matthäus 1mM Mıttelpunkt. uch alttestamentlıche Weıissagungen
werden mıt aufgenommen. DIies uchleın 1st eiıne kleine undgrube für gelun-
SCHC Krippenspiele.

Andreas Eısen

Anschriften der Autoren dieses eftes,
soweıt SIE nicht Im Impressum genannt sınd.

Dozent arrer Dr. eo Bahnhofstr.
Gottfried Herrmann 7Zwickau

Dr. eo. Elbstraße 85
Wıchmann VoNnNn Mediıng Lauenburg
Pfarrer Dr. Flutgrabenstr. 20
Sıegiried Meier etzlar

Prof. I9r Praktisch-Theologisches Seminar
Christian Ööller Karlstraße 16

691 17 Heı1idelberg
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Johann Sebastian aCcC
el be1 UNs, enn 111 en werden WV6

HOR
.„Ble1ıb De]l UunNs, enn 111 Abend werden, und der Jag hat sıch gene1get.“

RIE A
Hochgelobter Gottessohn.
Laß dır N1C se1In„
Daß WIT Jetz VOT deinem I’hron
Eine Bıtte nıederlegen:

Bleı1b, ach bleibe IC
Weıl dıe Finsternis einbricht.

COCHORAL 15 ]
Ach bleıib be1l UNs, Herr Jesu Christ,
Weıl un en worden ISE.
Deln göttlıch Wort, das helle IC
Laß Ja be1 uns auslöschen nıcht

In dieser letzt betrübten eıt
Verleih UnNs, Herr, Beständıigkeıt,
Daß WIT deın Wort un: Sakrament
Reın en bıs Al End

REZITATIV B |
Es hat dıe de Dunkelheıt vielen (Irten überhandgenommen. Woher 1st ber di1eses
kommen? loß aher, we1ıl sowochl dıe Kleinen als dıe Großen nıcht In Gerechtigkeıt
VOI dır, ( CGOtt. gewandelt un wıder ihre Chrıistenpflicht gehandelt. Drum hast du uch
den euchnter umgestoßen.

RIE 1
Jesu, laß uUunNns auf dıch sehen.
Da WIT nıcht
In den Sündenwegen gehen.

Laß das Licht
Deines Worts uNls scheinen
Und dich jederzeıt treu meılnen.

COCHORAL
Bewels eın aC. Herr Jesu Christ,
Der du Herr er Herren bıst;
Beschırm eın ALTI1C Chrıstenheıt,
Da SIE dıch lob In Ewigkeıt.

Kantatentext Meier, 1 be1 UuNns SA
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Zum Titelbild

Inschrift Titelbild.

1ta VIa est MOFTLS: Das Leben ıst INn Weg des Todes (zum Iode),
NOr IANUA vVitae. der Tod die Pforte des wahren Lehens.

Vitae MOTFTLS, MOS vıtae INtFrOLtuS. Das Leben LSt des Odes, der Tod des Lehens
Anfang.

Morımur orıentes, morientes OFrLMUr Wır sterben, sobald WIr geboren werden,
als Sterhbende werden WIr geboren.

Horum 5Si21sSMUNdUS Birken, Dessen eingedenk Sigmund VonNn Birken,
Oom(es) pal(atıt) Caes(arıs) Pfalzegraf des alsers,
dum MOTrTTemM vivereft, Aals den Tod (er-)lebte,
sıbhr desideratissımae CONLULI für sıch UN: SCINE heißgeliebte Frau
Margeratae Magdalenae Curigiae Margareta Magdalena, geb. Göring,
fratribus germanls Betulits FÜr SCINE leiblichen Betulius-Brüder

DOSterLS hoOoc viıtae Ostium elegit. und den Nachkommen Aieses Tor ZUHFN
Leben hinterlassen.

Anımae In Patrıam reduces, Die Seelen, dıie IMS Vaterland zurückkehren,
hic depositas PXUVILAS DULCFLIUS werden Adie hier abgelegten Kleider In

schönerer WeLse wieder anzıehen
Fides videbit. Der (Glaube wırd sehen.
Iesus VIVvıt HON VLVEMUS Jesus leht und WIr werden lehben

faciet selbst WIird s machen.
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Unser Umschlagbil zeıgt das Epitaph VOon Siemund Von Bırken
(}—]  ’ WIeE e his heute auf dem Nürnberger Johannis-Friedhof zu
hen 1st O10 Hans ‚DALL, Neuendettelsau, IDie wiedergegebene Un
AU S dem Lateinischen übersetzte nschri iırd gerahmt UNC| zwei Odes-
erıppe. Diese öffnen eın IOr, UNVC: das der ICı des Betrachters auf das
himmlische Jerusalem nach 2ir als 7iel des Heimgegzangenen
Die biblisch-seelsorglich motivierte Vorbereitung auf den eigenen Tod und
die Verarbeitung des Sterbens Von Freunden Un Angehörigen SOWILE das
Trösten Von Trauernden hat In der frühen Neuzeıt Im aum der Iutherischen
Kirche einer Flut Von „Leichenpredigten“ SOWILE dichterischen Nachru-
fen, OSCH „Epizedien“, eführt, die Im Aufsatz über die „ Sterbekunst“ hei
dem Iutherischen Dichter Siemund VO. Birken In diesem Heft InNe wichtige

spielen. Johann Anselm Steiger welist In einem UNFZLIC erschienenen
AufsSatz auf diese Phänomene hin, zeıgt Forschungsdesiderate auf und deu-
fel 0 WAasS WIr Heutigen auf diesem Gebiet verloren en und UNC. das
Lernen hei VEIrSUHSENHECN (Jjenerationen wiedergewinnen können, WENnN

schreibt: „„Das literarısche Massenphänomen ‚,Epicedium, das dıe gesell-
schaftliche Wıirklichkeit der Barockzeit WIeE AUr wenige andere anlaßbezoge-

Textsorten zutiefst pragte, gilt e 9 UNVC. die Entzifferung exemplarischer
Quellensegmente, die Analyse regionaler Ausformungen und der diesbezüg-
lichen Produktionen einzelner Autoren verstärkt erforschen. Besonderes
Augenmerk sollte el insbesondere auch dem Umstand geschenkt werden,
daß das Epicedium In HL intertextuellen Verbund mit der Textsorte E.pL-
taph steht, dıe UNMNS nıcht HUr als Beigabe Leichenpredigten, sondern auch
In Stein gemeißelt In unzähligen frühneuzeitlichen Kirchenräumen begegnet.
Daß diese Kultur der emoOrıa In der Frühaufklärungszeit Jäh IC 21ibt
NLA über den Preis noch einmal NEUÜ nachzudenken, den INAN IM Zeitalter
der Entdeckung des Ich hereit Wr zahlen, Wads his heute nachwirkt,
für die sprachlich melst völlig verarmilten Todesanzeigen, aber auch die heu-
fe UDLiIichen Grabsteine gerade darum eredte Zeu2nisSsSe ablegen, eıl IC
heredt nıicht ind“ (J.A Steiger: ADER TAUBEN-FELS, IST
HOL e Die Iyrische Verarbeitung eiInes ODOS der Hohelied-Exegese In
der Kasuallyrı. Siemund Von Birkens, In DEe€e. Beihefte ZUHFN Daphnis
Theorie Un Praxıs der Kasualdichtung In der Frühen Neuzeılt, Amsterdam,
New York 2010, 34325065 hier 3065)
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Armın Wenz

erDnDens- und Lebenskunst

Sigmund von ırken
als Iutherischer Erbauungsschriftsteller

Teıil AÄArs moriendi! Die Sterbenskunst)
EeINNAN eNCZKa ZU:  S Geburtstag Februar 207

espräc zwıschen Kunst (K.) und Vernunft (V.)
Kurz 1st die Zeıt. doch viel und schwer das WI1ISsSen.
Drüm SCY nıt faul, auftf Lernen STAats befliessen.
das Hırn sıch OTfft ZU Lernen hart erze1gt.
drüm denk auf das, Natur dich ne1gt.
Es ist SCINCYN daß das; A.W.) ME Bücher-machen
ern eh du lehrst, chreıb gul und wen12 Sachen
Ich chreıb nıt SCIN.: meın Wissen sterb mıt MIr.
IC so! der welt bist du dıch schüldıg hler.
So wollst dann du, Verstand, mich schreıiben lehren,

Wäas Gott, der welt, und MIr erbaulıch SCY,
ON M M M

Ja hÖr MIr zu! ich wıll dich de 3 ewähren:
daß deıine chrıfft SCY gul und Mangel Tey.

„Keineswegs alles, Was Bırken geschrıeben hat, hat mıt dem Tod un
Und doch ist seıne gesamte Exı1istenz qals Dıchter, Gelehrter und Chrıisten-
mensch umgrıffen VON der Eınsıcht, dalß dıie Öchste 1mM en erlernende
Kunst dıe diSs morlendI1 ist Diesem Lernprozeß cd1enen letztendlich qll dıie
deren ALles: auch die Dıchtkunst Insofern wIird 1IHNan eınen Vers AdUus Bırkens140  Armin Wenz:  Sterbens- und Lebenskunst  Sigmund von Birken  als lutherischer Erbauungsschriftsteller  Teil I: Ars moriendi' (Die Sterbenskunst)  Reinhard Slenczka zum 80. Geburtstag am 16. Februar 2011  Gespräch zwischen Kunst (K.) und Vernunft (V.):  Kurz ist die Zeit, doch viel und schwer das wissen.  Drüm sey nit faul, auf Lernen stäts befliessen.  das Hirn sich offt zum Lernen hart erzeigt.  drüm denk auf das, worzu Natur dich neigt.  Es ist gemeyn daß (= das; A.W.) lahme Bücher-machen  Lern eh du lehrst, schreib gut und wenig Sachen.  Ich schreib nit gern: mein Wissen sterb mit mir.  Nicht so! der welt bist du dich schüldig hier.  So wollst dann du, Verstand, mich schreiben lehren,  was Gott, der welt, und mir erbaulich sey.  < BEARASASARSDR  Ja hör mir zu! ich will dich deß gewähren:  daß deine Schrifft sey gut und Mangel frey.?  „Keineswegs alles, was Birken geschrieben hat, hat mit dem Tod zu tun.  Und doch ist seine gesamte Existenz als Dichter, Gelehrter und Christen-  mensch umgriffen von der Einsicht, daß die höchste im Leben zu erlernende  Kunst die ars moriendi ist. Diesem Lernprozeß dienen letztendlich all die an-  deren artes, auch die Dichtkunst. Insofern wird man einen Vers aus Birkens ...  letzte(m) Gedicht als Motto seines Lebenswerkes ansehen dürfen, nämlich den  Imperativ: ‚das bäste ist, mach dir den Tod bekandt‘.‘“? So schreibt Johann An-  selm Steiger in seiner Einleitung zur in diesem Heft besprochenen Edition der  „Todten-Andenken und Himmels-Gedanken oder Gottes- und Todes-Gedan-  1  In einem der nächsten Hefte der Lutherischen Beiträge folgt: Teil II: Ars vivendi (Die Le-  benskunst).  Band I, 82 (Text Nr. XLIV, zur Auflösung der Angaben in den Anmerkungen vgl. unten Anm. 4).  Band I, XX (das „letzte“ Gedicht, auf das Steiger hier verweist, findet sich unter der Nr. 370,  Band I, 522f, dort mit der Fortsetzung: „das bäste ist, mach dir den Tod bekandt: / so kennt  er dich, so werdet ihr verwandt‘‘). Vgl. auch Band I, 197, T. CL: „Sterbkunst, die bäste kunst:  Was fragt der Tod nach Kunst? nichts kan sie wieder ihn: / er macht Verstand und Hand, durch  seine kunst verderben. / Zwar lebt das Lob der kunst, das reißt der Tod nit hin. / Doch Eine  kunst ihn trotzt, die heist; Lern seelig sterben.“letzte(m) Gedicht als Motto SseINEes Lebenswerkes ansehen dürfen, ämlıch den
Imperatıv: ‚das bäste Ilst, mach dır den JTod eka SO schreıibt Johann A
selm Steiger In se1lner Eınleitung Z.UT in diıesem eft besprochenen Edıtion der
„ Todten-Andenken und Hımmels-Gedanken oder (Gjottes- und odes-Gedan-

In einem der nächsten der Lutherische: eıträge olg! Teıl I1 Ars vivendı (Dıie Le-
benskunst)
Band L, X CX Nr. ALIV-: ZUr uflösung der Angaben In den Anmerkungen vgl unten Anm
Band L, (das „Jetzte‘ Gedicht, auf das Steiger 1er verwelst, findet sıch unter der Nr. 370,
Band I 52ZE. dort miıt der Fortsetzung: „das bäste Ist, mach dır den Tod bekandt kennt

dıch, ' werdet ihr verwandt‘‘). Vgl auch Band L, 197, „S5terbkunst, dıe Aaste kunst:
Was Tag der 1od ach Kunst? nıchts kan S1e wıeder iıhn A% macht erstan und Hand, UrcC.
se1ıne kunst verderben. /war lebt das Lob der kunst, das reißt der Tod nıt hın och FKıne
kunst ihn 'OLZL, dıie heılist; Lern seelıg esterben.“
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ken‘‘* en und terben Ssınd vielfältig mıteinander verbunden und ine1nander
verwoben. Christlich kann iINan des es und der oten nıcht gedenken, ohne
sıch edanken über den Hımmel machen. edanken über den Tod wıede-
IU SIınd 1Ur möglıch qlg edanken über (Gjott. Die „„Ars morlend1”, dıe Ster-
bekunst, hat CI em1mnent mıt dem en und mıt dem Glauben (jott
(un, denn das en 1st cdie Zeit: ın der S1e. eingeübt WIrd. „ES gehö den
Grundüberzeugungen der lutherisch-barocken Ars morıiendi1, dalß diese nıcht
erst kurz VOT dem 10d, sondern 1M en 1m Sinne eiıner AlSs vivendı
einzuüben isf> Der HrC e heilige chriıft 1Ns en erufene und elehrte
Gottesglaube wıederum ist rundlage und Voraussetzung afür, daß terben
und en überhaupt GTE einer tröstlıchen Kunst werden, die INan erlernen
und einüben ann

Kunst aber ist e1DI1C konkret Sprachkunst, insbesondere e Dıichtkunst,
ist WI1IeE die ıhr verwandte us1 dıie der sprachlichen Gottesoffenbarung in der
Schrift 1mM höchsten Maß entsprechende orm olchen Einübens und ZW ar für
den Autor selber W1e für se1ıne eser und Hörer. Kulmiminiert che bıblısche (J{=
fenbarung 1mM terben (jottes der Menschen wıllen, bıldet sıch cdieses
heilsgeschichtliche Grundgeschehen der göttlıchen SsdES morlend1“ Jesu Chriıstı
ab 1mM Mıtsterben des Menschen seINESs menschgewordenen (jottes und He1-
landes wıllen Ist aber das terben Chrıstı wiıllen DZW. mıt Chrıistus auf ew12
der einsamen Sprachlosigkeıit ntinommen, gılt das auch für das en derer,
cdıie noch rdısch sınd und ert einstweılen che in dıe himmlısche Selıgkeıt
Vorangegangenen „.überleben““. 16 dıe rdısch ZW alr Toten, hıiımmlisch aber
schon eDbenden brauchen eıne „„dIs morlend1”, bZw. S1€e brauchen S1e gerade
nıcht mehr, sondern dıe rdısch ebenden, denn s1e alleın sınd noch dıe Ster-
benden DIie Alternatıve In Gestalt des Verzichts auftf die dl morlendIi aber Wa-

nıcht erst ew1gZe, sondern schon irdiısche Eiınsamkeıt, Trostlosigkeıt, Sprach-
losıgkeıt angesichts der schicksalshaften Verlusterfahrungen, cdie ZW al quantı-
tatıv derzeıt 1mM westlıchen Kulturkreis seltener erfahren werden als 1n der fIrü-
hen Neuzeıt, gerade darum aber jene FEinsamkeıt und Sprachlosigkeıit ANSC-
sıchts des oft verdrängten es oravierender machen.

S1gmund VonNn Bırkens Dıichtkunst ist lesen als eıne tröstlıche Überwin-
dung der scheınbar unentrinnbaren Einsamkeit der Sterbenden Dann 1st S1e
lesen als eiıne ınübung In cdie eigene Vergesellschaftung mıt anderen Irauern-

Hrsg VOINl Johann Anselm Steiger, e1lbanı :Jexte: eılban! Apparate und Kommentare.
S1ıgmund VonN Bırken er! und Korrespondenz und SEr hrsg VON aus Garber, Fer-

dınand Vun ngen, artmut Laufhütte und ohann Anselm teiger), Max Nıemeyer Verlag H-
bıngen 2009 and- und Seitenangaben In den Anmerkungen heziehen siıch auf dieses Dop-
pelwerk. Die hei Birken vorliegenden Texthnummern werden UNCı Q i4 markıert. Birken
merıterte SCINE Texte his ZUT Nummer 308 miıt lateinischen, ab Nummer 309 mit arabıischen
Ziffern).
SO Steiger 1m Kommentarband 1, 592) nıt einem /ıtat aus Martın Mollers „5terbe-Kunst  Se;
„alles Was ein Christen-Mensch Au (jottes Wort studieren enalten und hun soll stehet
In dem daß lerne Christlich en und Seliglich eterben‘“.
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den VO Tode stündlıch Gefährdeten und VON indıyıdueller WIC kollektiver 1O6=
desgefahr Angefochtenen ebenso WIC mMI1t Weggefährten cdie die Odes-
SICHNZEC bereıts hınter sıch gelassen en Das Sschlıe dıe nge. und (Gjott
selbst ebenso CIMn WIC ıe betrauerten Verstorbenen dıe doch lediglich eben-

„Nachfa:)  C dem gestorbenen auferstandenen SCH Hımmel DE
fahrenen Christus hınterher den noch eDbenden dıe SCINCINSAMEC hımmlı-
sche He1ımat VOTAUSSCSANSCH Ssınd Bırken INa als bereıts frühester 1ınanhe1
AUus SCINET ersten irdıschen He1ımat entwurzelter Exulant für all diese /u-
sammenhänge besonders empfänglıch SCWECSCH SCIMN Daß der Dıchter TE1INC
als Iröster SCIHEIN Irost nıcht verzweıfeltem Irotz selbst oder dem
schwındenden en abrıngt sondern dUus der and noch größeren O:

empfängt 1ST 1TOS für all dıejenıgen dıe ZW ar selber nıcht ZU Dıchter
eboren SInd denen aber nunmehr eben JEHNC Quellen des Irostes offenstehen
cdıe Cal Bırken MI1 SCINeET ıchtung DIS auf den heutigen Jag aufmerksamen Le-
SC erschheßt und hre Herzen theßen äßt

Diesen Quellen und den Kanälen dıe Bırken SIC en wollen WITL che-
SC Aufsatz nachspüren Die systematısche Bündelung soll 1INdruc
VOIN der der Motive und Trostworte verleıhen, die Bırken als Erbauungs-
schrıftsteller vielfältigen Lebenssituationen VÄHHE 5Sprache bringt. DIies SC
schleht ı der Überzeugung, daß diese Sprachmuster auch heutiges, Kkeineswegs
auf „professionelle“ Iröster einzugrenzendes, seelsorgliıches „Miıtgehen““ und
„Miıtleıden““ mıiıt Irauernden und Sterbenden nıcht 1Ur LCUu MOULVIeren sondern
auch inhaltlıch und der Formenvielfalt nach bereichern werden Der Verfasser
deses lextes hat dies mehreren seelsoglichen Fällen bereıits uiInahme
und Weıltergabe teıls unveränderter teıls dem Kasus entsprechend modiıfizierter
Jlexte Bırkens erprobt

Die „GJEWISSE Wissenschaft“ Vo en nach dem Tod
und ihre Grundlagen
Erkenntnisgrund der theologischen Dıchtkunst Bırkens 1ST dıe sıch dem

sSterblıchen Menschen erschlıeßende und hingebende heilige Dreiemigkeıit Von
dieser ämlıch erbıttet der Dıchter eindrucksvollen eIistlıchen lee-
blatt‘‘ NıtL dem (ST: Zyklus heilsgeschichtlicher edıichte über Christus
und den eılıgen (Gje1ist eröffnet JENC heilsame Erkenntnis e 1ST als
Irdiıscher und Sterblicher den Hımmel und dıe wıgkeıt CITINSCH

(Jedrittes InSs verkintes Drey, /du Höchst gelobtes Göttlichs Wesen!
Laß mich WAS deiner würdig SCY, AUS deines Geistes Einfluß lesen
Laß eele sıch In dich WILE das Meer die giehen
ırd hinwieder auch mich Mein Ursprung! deine Fülle fliehen

das Höchste Wıssen LST dich kennen FLöß du MNır eın Erkenntnis
CIN macht mich deine 1€e. brennen ırd Mein Glaube feu-
IS SEYN dich DFELSCN Ort Ln deinen Reich ohn Ende alle ngel-
ZUNSEN laß iıhnen hier mich werden gleich Diß iıch den Himmel



Sterbens- Un Lebenskunst 143

auch Höchstheilige DreyEinigkeit! nımm und fördre
dieses Lallen. Wann wigkeit endt meine LZeit, soll hässer dir meın
dienst gefallen. Mic. leitet ezt ein dunkles Liecht, deinen Liecht-
erfüllten en Wn iıch kom Vor dein Angesicht, annn werd ich

66recht und seelig sehen.
uch WCCN), W1e KEnde dieses (Gedichtes Anspielung auf Kor

1372 anklıngt, selbst das 1G der enbarung noch 1im Vergleich Z1
ın der Vollendung ‚„.dun. 1st, g1Dt (Gott ennoch den Menschen ausre1-
chende Erkenntnis ZU FEinüben In e heilsame Lebens- und Sterbenskunst.
(Gjew1sser als e Heıden en WIT Christen nach Bırken ‚„„Wiıssenschaft VOIl

dem en nach dem d“ und sollen GE auch ‚„.Chrıstlıchere Starkmütig-
keıt erwelsen“ als jene - Solche geEWI1SSE Wissenschaft gewinnt, WeT sıch auf
„Geistes-Flügeln“” tragen äßt und die anrheı .oben“ sucht „und nıcht auf

„Oben ist der rund finden bau hlerunten diıch arau du Must

kehren deinen Lauf den Bergen, AUus den CGründen‘“. Diese Erkenntnis VoNnNn

oben her, der die „Geistes-Flügel” tragen, wırd dort9 dıe
Schrift VON der himmlıschen Zukunft der Erlösten spricht: AIn den güldnen
Stern-Refieren Wiıssen WIT e1in andre a deren TUN! 1st Von Saffıren.
e (Gjott selbst ebauet h tug

DIe heilıge chrıft 1st für Bırken das Uurc (jottes Geılst inspırıerte „große
Buch“”, 1n dem (jott sıch testamentarısch zugunsten des Menschen versprochen
und das CT sıch sehr verläßlıch gebunden hat, daß (Gott selber sıch darın
In se1ıner mMacC und TIreue iınden äßt nter Anspielung auf Bıbelstellen
W1e '1ım 3:16: etr 1:21 und Joh 5,39 dıe, Ww1e Steiger kommentiert, „inner-
halb der zeitgenössisch-lutherischen Schriftlehre und rmeneutık den
promıinentesten locı classıcı gehören‘”, chreıbt der Dichter eindrücklıch In der
Erklärung eINeEs Titelkupfers ZUE Psalterauslegung eines Zeıtgenossen:

n-l Was 1st das große Buch, das (rottes (reist geschrieben””, UNC.
Männer, Adie Von ıhm sıch ühlten angetrieben: Eın Schu  FIE LSES,
wodurch Gott selbst sıch UL verschrieb, sıch UNSTen Schuldner
macht muit seiner Treu und Lieb. Wer gläubig sucht darınn, der hat
(rott selbst gefunden, und es Wa ıhm NULZ; der macht ıhm Gott
verbunden. Wn seiIne MAC: kan, Wa seiIne VYeu verspricht, WadsS

< |]|SeINE (Jüte thut. 2ibt dieses Buch ericht.

Band L, 33/T.
V, Band I: Vgl Ebd., Z „„Uns Chrısten, e WIT gewl1ssere wıssenschaft hlervon aben,

und die WIT en als Chrısten, sınd die Gräber chlafkammern, und eın ew1ges Gefängni1s.”
Band L, Z421; unter Anspielung auf Z 1e auch das Lied VON

eyfart Jerusalem. du hochgebaute 320)
Band 1L, 797 unte! 1NWEeIS auf Belegstellen be1 Johann Gerhard und eonhar! Hütter.

An anderer Stelle nen: dıe Schrift „„das bäste Beyspiel-buch, :;ott selbst, hat lassen schre1-
ben se1n Ochster Geister-Geist, dıe Männer treıben., WIEe uns der GottesKirc. (Gje-
chiıcht und Regıment verfaßt in ıne Schrifft, dıie 11a ıe nennt.“ LXXIUIL, Band
L, 126)

Band L, 260
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An e chrıft als TUN! der Glaubenserkenntnis und als Wırkmuttel des
e1is gewlesen aber we1ß C sıch VoNn Chrıistus, dem Herrn der CÄnEt. der mıt
eigenem und diese Selbstbindung des Ge1lstes bekräftigt und für sıch selbst
bestätigt. SO €1 Nn 1mM Wıdmungsgedicht eıner „Epistel-Postill””:

HC In der C  F T  N  e mich darınnen; ihr werdt daraus den
Lebens-Nutz gewıinnen. SO sprach der Mund, der nıchts als warheiıt
spricht, und dessen Ort ıst Herzen-Liecht. SO [aß annn SEIN
eın Aug spazıren gehen, In (rottes Buch ird dich machen sehen.
UC: AaAu UN Lieb, eın zweygeflammtes Herz eflügeln wird und
[ragen himmelwärts. Aus deiner Seel ird Andacht-Weihrau stel-
SCH, UN Gottes uld dır herunter neigen. 7U diesem 7weck die
Boten Jesu dich recht welsen und leiten seeliglich. SO hole annn
hier ugen dem Verstande, und 210 eın Herz dem 1T40D- UN [au-
bens-brande. Es findet Liecht, wer diese weißheit sucht. und ewi2s
eıl ırd SEYH die rechte Frucht. ıst du erleücht: an deiner

6102Sonne, und suche fromm In Andacht deine Wonne.
Bırkens Aussage über dıe Schrift als (jottes Buch CS wıird diıch machen

hen  co erläutert Steiger Hınwels auf In seiInem Oommentar ausSTUNTrlc 71-
t1erte Quellentexte VON Johann Gerhard und Heıinrich Müller „Bırken ezieht
sıch hıer auft einen (irundsatz der barock-Ilutherischen Prinzıpijenlehre, der
olge die iıllumıinatıo des In geistlicher Hınsıcht Jınden Verstandes des sündi1-
SCH Menschen alleın Hre das 1n der eılıgen chrıft bezeugte Wort (jottes TC-
stiftet werden kann.“ | A

Aus dieser grundlegenden und geistlich erkenntnisleitenden Funktion der
chrıft erwächst cdıie Freıiheıt, Vollmacht und Verpflichtung, mıt der Weltwe1l1s-
heı1t dıfferenziert umzugehen. Das etr1fft ZU einen dıe Ermächtigung ZUT Ver-
nunftkriıtik angesichts eiıner Welt, die sıch 1m Vergleich (jottes Offenbarung
In der chrıft als ‚„„.das große Narrenhaus“‘ ausnımmt, WI1Ie Birken In eıner ({ n:
ichtung fast urchweg alttestamentarıscher Weıiısheitstexte vornehmlıch AdUus

den prüchen alomos ausführt. indem ST dıie Selbstüberhebung der mensch-
lıchen Torheıt konfrontiert mıt der VOoONn oben kommenden (kondeszendenten
göttlıchen Weısheıt, cdie abschlıießen! VOoON (jott erbeten wIrd:

37 Sag, was LST diese ein grohes NarrenZelt iıhr Thun 1st Lap-
ETECY, ihr Dichten, Fantasey. Der weißheit In der höh thut
Torheıit weh, 1LE rufft: ıhr Albern hr! kommt, kaufet Wıltz Von mir!
och LST en ieder Lapp verlieht INn SeINE KAapp, hält SEeINE WEeLS für
weiß: die Torheit hat den FEr Er hat, ZUF weißheit-Lehr, kein
Herz und kein Or. hleibt Narr, und AaU; davon muit seiner
Hannssupps-Kkron.144  Armin Wenz  An die Schrift als Grund der Glaubenserkenntnis und als Wirkmittel des  Heils gewiesen aber weiß er sich von Christus, dem Herrn der Schrift, der mit  eigenem Mund diese Selbstbindung des Geistes bekräftigt und für sich selbst  bestätigt. So heißt es im Widmungsgedicht zu einer „Epistel-Postill“:  „Sucht in der Schrifft! ihr findet mich darinnen; / ihr werdt daraus den  Lebens-Nutz gewinnen. / So sprach der Mund, der nichts als warheit  spricht, / und dessen wort ist unser Herzen-Liecht. / So laß dann gern  dein Aug spaziren gehen, / in Gottes Buch: es wird dich machen sehen.  /Auch Glaub und Lieb, dein zweygeflammtes Herz / beflügeln wird und  tragen himmelwärts. / Aus deiner Seel wird Andacht-Weihrauch stei-  gen, / und Gottes Huld zu dir herunter neigen. / Zu diesem Zweck die  Boten Jesu dich / recht weisen an und leiten seeliglich. / So hole dann  hier Augen dem Verstande, / und gib dein Herz dem Lieb- und Glau-  bens-brande. / Es findet Liecht, wer diese weißheit sucht: / und ewigs  Heil wird seyn die rechte Frucht. / Bist du erleücht: so danke deiner  «12  Sonne, / und suche fromm in Andacht deine Wonne.  Birkens Aussage über die Schrift als Gottes Buch: „es wird dich machen se-  hen“ erläutert Steiger unter Hinweis auf in seinem Kommentar ausführlich zi-  tierte Quellentexte von Johann Gerhard und Heinrich Müller: „Birken bezieht  sich hier auf einen Grundsatz der barock-lutherischen Prinzipienlehre, der zu-  folge die illuminatio des in geistlicher Hinsicht blinden Verstandes des sündi-  gen Menschen allein durch das in der heiligen Schrift bezeugte Wort Gottes ge-  stiftet werden kann.““ !®  Aus dieser grundlegenden und geistlich erkenntnisleitenden Funktion der  Schrift erwächst die Freiheit, Vollmacht und Verpflichtung, mit der Weltweis-  heit differenziert umzugehen. Das betrifft zum einen die Ermächtigung zur Ver-  nunftkritik angesichts einer Welt, die sich im Vergleich zu Gottes Offenbarung  in der Schrift als „das große Narrenhaus‘“ ausnimmt, wie Birken in einer Um-  dichtung fast durchweg alttestamentarischer Weisheitstexte vornehmlich aus  den Sprüchen Salomos ausführt, indem er die Selbstüberhebung der mensch-  lichen Torheit konfrontiert mit der von oben kommenden (kondeszendenten)  göttlichen Weisheit, die abschließend von Gott erbeten wird:  „1. Sag, was ist diese Welt? / ein großes NarrenZelt: / ihr Thun ist Lap-  perey; / ihr Dichten, Fantasey. 2. Der weißheit in der höh / thut unsre  Torheit weh, / sie rufft: ihr Albern ihr! / kommt, kaufet Witz von mir! 3.  Doch ist ein ieder Lapp. / verliebt in seine Kapp, / hält seine weis für  weiß: / die Torheit hat den Preiß. 4. Er hat, zur weißheit-Lehr, / kein  Herz und kein Gehör: / bleibt Narr, und lauft davon / mit seiner  Hannssupps-kron. .... 15. Schick deiner Weißheit Gab / von deinem  Thron herab, / o Gott! daß ihre Lehr / Von Torheit uns bekehr.“ **  12 - T. CEXIV, Band I, 212.  13 Band II, 745.  14 T.CCV, Band I, 270f.Schick deiner el  el (G(ab Von deinem
Yron era Gott! daß hre Von Torheit UNMS hbekehr 4 14

172 Band n DE
13 Band IE 745

GEYV: Band E 270f.
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Hıer teılt Bırken in Nachfolge der vernunftkritischen Erkenntnislehre 1 A1=
thers dıie Krıtik se1ner orthodoxen lutherischen Zeıtgenossen Ratiıonalısmus
der u  ärung, worauf Steiger in selner Kommentierung wıederholt hınweiıst.
Das „lumen naturale*“ das natürlıche IC der Vernunfterkenntni1s) ist mıthın
nıcht ausreichend, „ dıe heilsnotwendıigen (Glaubensinhalte erkennen
können‘‘ , daß CS immer wıeder ZU Gegensatz VoNn Vernunft und Glaube
kommt, W dsS Bırken TeITIEN! In Worte fassen kann: ‚„„Von thörıchter Vernunft der
Glaube wırd veracht. CS muß sıch, (jottes Wort. VOoN Menschen, richten lassen:

das All, VOI einem Punect 16

Zum andern Iındet der Urc die 1be]l elehrte rIst, In dem alt der
Rechtfertigung Chrıist1 wıllen dıe Gottebenbildlichkeit zumındest nfangs-
welse wıederhergestellt ist einem erneieHenNn /ugang ZUT Schöpfung und
Weltweısheıit. SO WIEe dam 1m Urstand AdUus den erken der Schöpfung den
chöpfer erkannte *, wırd dem Menschen die N Schöpfung
ZU erkzeug, AdUus dem wiß dıe Zuwendung (jottes erfährt und erkennt: 59Er, der
Urquell, äßt UTrC Röhren alle inge fl1ıeßen Quls . ” Ja, dıe Schöpfung wırd
wlieder einem „Dolmetscher‘‘ Gottes und se1lner Selbstoffenbarung in der
Schrıift „D50vIel Dolmetscher sınd der aC der (‚jüte Zeugen, Isvıel Wol-
thaten sıch uns hler äglıch ne1gen Jehova SCY gepreıst! chöpfer SCY TC-
grüst!” * IDIies wırd VOIN Bırken in seinen Gedichten vielfältig angewandt, be1-
spielsweıse WENN 61 In eiInem Sterbegedicht auf einen Herrn aCOo Gräßel des-
SC ‚„„Grasesnamen“ VOoNn Ps her deutet und ciesen amen selber dıie
„Predigt“ halten äht

L3 Band IL, SE
GCCPEX: Band E 276f.

17 Vgl „ Vom Göttlıchenen Wıederke) ach der Schilderung des {
tands und der Folgen des Sündentfalls einschlägıge Bıttgebete Jesus und den e1s folgen:
„Ich hab gepflanzt das BÖöse selbst In miıch ach reu dUus», und schenk MIr wıeder diıch
du. Jesu! wollst ufs eciie miıch begaben, und meıne Seel mıt wahrer TOMKEeI en ach
laß in MIr wıeder werden 1echt. ach aße miıich in Glauben ach dır sehen, in Lieb, (Je-
dult, und Hoffnung einher gehen SO hat me1n Will Z.U)] (Juten eın Gesıicht.Sterbens- und Lebenskunst  145  Hier teilt Birken in Nachfolge der vernunftkritischen Erkenntnislehre Lu-  thers die Kritik seiner orthodoxen lutherischen Zeitgenossen am Rationalismus  der Aufklärung, worauf Steiger in seiner Kommentierung wiederholt hinweist.  Das „lumen naturale‘ (das natürliche Licht der Vernunfterkenntnis) ist mithin  nicht ausreichend, „um die heilsnotwendigen Glaubensinhalte erkennen zu  können“‘'°, so daß es immer wieder zum Gegensatz von Vernunft und Glaube  kommt, was Birken treffend in Worte fassen kann: „Von thörichter Vernunft der  Glaube wird veracht. / es muß sich, Gottes Wort, von Menschen, richten lassen;  / das All, von einem Punet ...“ *®  Zum andern findet der durch die Bibel belehrte Christ, in dem kraft der  Rechtfertigung um Christi willen die Gottebenbildlichkeit zumindest anfangs-  weise wiederhergestellt ist'’, zu einem erneuerten Zugang zur Schöpfung und  Weltweisheit. So wie Adam im Urstand aus den Werken der Schöpfung den  Schöpfer erkannte'®, so wird dem erneuerten Menschen die ganze Schöpfung  zum Werkzeug, aus dem er die Zuwendung Gottes erfährt und erkennt: „Er, der  Urquell, 1äßt durch Röhren / alle dinge fließen aus.““'” Ja, die Schöpfung wird  wieder zu einem „Dolmetscher‘“ Gottes und seiner Selbstoffenbarung in der  Schrift: „Soviel Dolmetscher sind der Macht, der Güte Zeugen, / alsviel Wol-  thaten sich zu uns hier täglich neigen / Jehova sey gepreist! o Schöpfer sey ge-  grüst!‘“* Dies wird von Birken in seinen Gedichten vielfältig angewandt, bei-  spielsweise wenn er in einem Sterbegedicht auf einen Herrn Jacob Gräßel des-  sen „Grasesnamen“‘‘ von Ps 103,15 her deutet und so diesen Namen selber die  „Predigt“ halten 1äßt:  15  Band II, 817.  16  T. CCP Band I, 276£  17  Vgl. T. CXXXV: „Vom Göttlichen Ebenbild — Wiederkehr“, wo nach der Schilderung des Ur-  stands und der Folgen des Sündenfalls einschlägige Bittgebete an Jesus und den Geist folgen:  „Ich hab‘ gepflanzt das Böse selbst in mich / ach reutt es aus, und schenk mir wieder dich. /  du, Jesu! wollst aufs neue mich begaben, / und meine Seel mit wahrer Frömkeit laben. / ach  laß in mir es wieder werden liecht. / ach laße mich in Glauben nach dir sehen, /.in Lieb, Ge-  dult, und Hoffnung einher gehen. / So hat mein Will zum Guten ein Gesicht. / ... Du Gottes  Geist, von wahren Gaben reich, / wann soll ich seyn mit Gnaden angeblicket? / Ach pflanze  du die Tugend fäst in mich, / und lasse mich gewurzelt seyn in dich. / So wird alsdann mich  deine Freüd begaben, / mit Gott und mir und Menschen Fried zuhaben. / Zur Mittelbahn mich  leiten kan dein Liecht. / In Mäßigkeit wird man alsdann mich sehen, / mit LöwenMut, dem  Recht nach, einher gehen. / so tret ich frey vor Gottes Angesicht“ (Band I, 183f).  18  Vgl. Steigers Kommentierung zum in Anm. 16 zitierten Text CXXXV, Band II, 699: „Luther  zufolge war der Mensch in statu integritatis, also vor dem Sündenfall, fähig, Gott aus seinen  Werken zu erkennen“‘, mit Hinweis auf Luthers Rede vom ‚librum naturae“, in dem zu lesen  Adam in der Lage war.  19  T. 333, Band T, 458.  20  T. CXXXVI, Band I, 184. Steiger erläutert diese Stelle mit einem Zitat aus Johann Gerhards  Postille: „Nim vor dich den Creaturspiegel. Was seyn alle Creaturen anders als offenbare Zeu-  gen der Liebe Gottes? .... In Summa / das gantze große Gebew Himmels und der Erden ist  ein unfehlbares Zeugnis von der großen Liebe GOttes / Es ist kein Kreutlein also klein / es  zeugt die Liebe des Schöpffers sein / Also daß wol David spricht im 33. Psal. Die Erde ist voll  der Güte des HErrn“ (Band II, 703).Du (Jottes
eist: Von wahren en reich, Wann soll ich SCYM miıt (mmaden angeblıcket? / Ach pflanze
du dıe gen fäst 1ın mich, und lasse miıch gewurzelt SCyM in dich So wıird Isdann miıch
deine TeEUl begaben, miıt :ott und MIr und Menschen TIE| uhaben Zur Miıttelbahn mıch
leiten kan eın L1Jecht In Mäßigkeıt wıird 111a Isdann mich sehen, mıt öwenMut, dem
CC nach, einher gehen tret ich irey VOT (Gottes Angesicht“ anı I 1831)

18 Vgl eigers Kommentierung ZU In Anm zıti1erten Jext Band IL, 699 AEuther
zufolge WaTr der ensch In STatu integritatIis, IN VOT dem Sündenfall, ähıg, ott AUSs seınen
erken erkennen‘‘, mıt 1INnWeIls auf Luthers ede VO' „h11ıbrum naturae””, in dem lesen
dam ın der Lage Wädl.

333 Band L, 458
CXXXVI. Band L, 184 Steiger erläutert dıese Stelle mıiıt einem /ıtat aus Johann erhards

'ostılle „.Nım VOT diıch den Creaturspiegel. Was SCyN alle Creaturen anders als offenbare Zeu-
SCH der 1e! Gottes’”?Sterbens- und Lebenskunst  145  Hier teilt Birken in Nachfolge der vernunftkritischen Erkenntnislehre Lu-  thers die Kritik seiner orthodoxen lutherischen Zeitgenossen am Rationalismus  der Aufklärung, worauf Steiger in seiner Kommentierung wiederholt hinweist.  Das „lumen naturale‘ (das natürliche Licht der Vernunfterkenntnis) ist mithin  nicht ausreichend, „um die heilsnotwendigen Glaubensinhalte erkennen zu  können“‘'°, so daß es immer wieder zum Gegensatz von Vernunft und Glaube  kommt, was Birken treffend in Worte fassen kann: „Von thörichter Vernunft der  Glaube wird veracht. / es muß sich, Gottes Wort, von Menschen, richten lassen;  / das All, von einem Punet ...“ *®  Zum andern findet der durch die Bibel belehrte Christ, in dem kraft der  Rechtfertigung um Christi willen die Gottebenbildlichkeit zumindest anfangs-  weise wiederhergestellt ist'’, zu einem erneuerten Zugang zur Schöpfung und  Weltweisheit. So wie Adam im Urstand aus den Werken der Schöpfung den  Schöpfer erkannte'®, so wird dem erneuerten Menschen die ganze Schöpfung  zum Werkzeug, aus dem er die Zuwendung Gottes erfährt und erkennt: „Er, der  Urquell, 1äßt durch Röhren / alle dinge fließen aus.““'” Ja, die Schöpfung wird  wieder zu einem „Dolmetscher‘“ Gottes und seiner Selbstoffenbarung in der  Schrift: „Soviel Dolmetscher sind der Macht, der Güte Zeugen, / alsviel Wol-  thaten sich zu uns hier täglich neigen / Jehova sey gepreist! o Schöpfer sey ge-  grüst!‘“* Dies wird von Birken in seinen Gedichten vielfältig angewandt, bei-  spielsweise wenn er in einem Sterbegedicht auf einen Herrn Jacob Gräßel des-  sen „Grasesnamen“‘‘ von Ps 103,15 her deutet und so diesen Namen selber die  „Predigt“ halten 1äßt:  15  Band II, 817.  16  T. CCP Band I, 276£  17  Vgl. T. CXXXV: „Vom Göttlichen Ebenbild — Wiederkehr“, wo nach der Schilderung des Ur-  stands und der Folgen des Sündenfalls einschlägige Bittgebete an Jesus und den Geist folgen:  „Ich hab‘ gepflanzt das Böse selbst in mich / ach reutt es aus, und schenk mir wieder dich. /  du, Jesu! wollst aufs neue mich begaben, / und meine Seel mit wahrer Frömkeit laben. / ach  laß in mir es wieder werden liecht. / ach laße mich in Glauben nach dir sehen, /.in Lieb, Ge-  dult, und Hoffnung einher gehen. / So hat mein Will zum Guten ein Gesicht. / ... Du Gottes  Geist, von wahren Gaben reich, / wann soll ich seyn mit Gnaden angeblicket? / Ach pflanze  du die Tugend fäst in mich, / und lasse mich gewurzelt seyn in dich. / So wird alsdann mich  deine Freüd begaben, / mit Gott und mir und Menschen Fried zuhaben. / Zur Mittelbahn mich  leiten kan dein Liecht. / In Mäßigkeit wird man alsdann mich sehen, / mit LöwenMut, dem  Recht nach, einher gehen. / so tret ich frey vor Gottes Angesicht“ (Band I, 183f).  18  Vgl. Steigers Kommentierung zum in Anm. 16 zitierten Text CXXXV, Band II, 699: „Luther  zufolge war der Mensch in statu integritatis, also vor dem Sündenfall, fähig, Gott aus seinen  Werken zu erkennen“‘, mit Hinweis auf Luthers Rede vom ‚librum naturae“, in dem zu lesen  Adam in der Lage war.  19  T. 333, Band T, 458.  20  T. CXXXVI, Band I, 184. Steiger erläutert diese Stelle mit einem Zitat aus Johann Gerhards  Postille: „Nim vor dich den Creaturspiegel. Was seyn alle Creaturen anders als offenbare Zeu-  gen der Liebe Gottes? .... In Summa / das gantze große Gebew Himmels und der Erden ist  ein unfehlbares Zeugnis von der großen Liebe GOttes / Es ist kein Kreutlein also klein / es  zeugt die Liebe des Schöpffers sein / Also daß wol David spricht im 33. Psal. Die Erde ist voll  der Güte des HErrn“ (Band II, 703).In Summa das gantze große EW Hımmels und der en ist
eiIn unfehlbares Zeugnis VON der ogroßen 1€e| (jOlttes Es 1st eın eutleın also eın
zeugt die 1€e! des Schöpffers se1InNn ISO daß wol aVvlı spricht 1mM 373 Psal Die Erde ist voll
der üte des IT]  xn anı 1L, 703)
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‚„‚Mensch! eschau dich In dem (jras du bıst das, worauf du oft
pflegst sgehen Du sıehst, In der wıesen-welt. in dem Feld, De1-

Canzel VOTL dır stehen. es mättleın predigt dır einen exfi VON

deiınem en 68 wıl dır den Spiegel geben, der dıch dır hält selber
mür A

Immer wıieder deutet Bırken das menschlıiıche en und terben vielfältig
dUus mıt dem Bıld der Pflanze, dıe Blüten und Früchte bringt“. DIie der
Blumen redigt nıcht 11UT Hr ıhr schönes Aussehen, sondern bereıts HrcC
iıhre Namen und ädt ein ZUT FEinkehr In eınen geistliıchen Paradıesgarten schon
auf en mıt Chrıistus als irdisch-himmlıschem Paradıesgärtner *. Steiger
e auch hıerzu die theologiegeschichtlichen /Zusammenhänge auf, WE
schreı1bt: „Daß die gesamte kreatürliıche Wırklıchkeıit, S1e€ 1im Siınne der ana-

og1a €e1 betrachtet wırd, eınen aum der Verkündigung des Wortes (jottes
arste. ist eine wichtige rundlage VoN Luthers Theologıe der Schöpfung,
die 1m barocken Luthertum starke Rezeption gefunden Hhaftız

GEEAXAXCH,: Band [ 370 Der Beter teilt, WI1Ie die folgenden trophen meditieren, ber dıe
Vergänglıchkeit hınaus mıiıt dem (GJras die Erde als utter, VON der dam wurde,
das Angewılesensein auf Sonne und egen, aut eıdung Urc den Chöpfer (vgl Mt 6,28 —
30), dıe Nıedrigkeıt In Erdennähe. dıie Sorglosigkeit In (Gjottes and (vgl Mt 6,28 — 34), die
Last DZW. das Getretenwerden VOIl Hıtze und Wetter ach dem Vorbild Jesu (von welchem
gıilt 59 schon unterm (’reutz ich SIt7e;: Jesus hıenge Sal daran, der VOT für: A, W.) miıch
eın (iras auch worden, sıch es plagen, schlagen, morden. Ich eC unter selner Fahn”;
SJI die Sterblichkeit. WIE S1e auch In der mkehrung der Buchstabenfolge Von (Giras
Sarg ST USdTUC kommt ( Wortspielereien eiıne orhebe der Barockdichter), dıie
Hoffnung aufS (Grünen In künftiger Frühlingszeıt (1m Eschaton). cdıe duftenden Tu-
gendblumen, die auf der Lebenswiese wachsen, das (Gemähtwerden Urc die Todessense und
das erneute Grünen 1m Paradeıs (vgl dıe otıve In Paul Gerhardts | 1ed ‚Geh‘ AdU>S, meın
Herz, und suche Freud“, ELKG
Vgl Tablıel „Liebstes ınd Wıe geschwınd SCAWIN! eın en Hat (1a diıch
doch aum erblickt, kurze Blum, da du gepflückt und halb-reıf wiırst abgezwickt.“ an
L, 47) „Die Nesseln werden alt, dıe disteln 61} [11all durchs lange Jahr mıiıt
acheln angethan: Was aber 1eDI1C riecht, und dienet den Kränzen, W das I_ ust und Nut-
Z schafft, eıl, Rosen, Lılıen. Jasminen, Julpen, Nelken muß zeıitl1c fallen ab, verdor-
ren und verwelken verheret Safftft und Der TOS soll aber dieses SCYN der hıiımmel,
der 6S gab, diß umleın olet e1INn: Da 1m Seelen (GGarten 1e] tausendschöner glänzt,
och egen och ord. S1e:; ist In stolzer Lust WIT MUSSeNSsS och erwarten. DIiß en
Nun wandre Tort!*“ an l 67); 3925 „Wıe Wann 1m Beet steht eiıne Tulıpan, d1e FErde
nehrt, der Hımmel aC S1e bald siınkt der Kopf, die zierde S17t ZUT en SO MUSL auch
uUunNns die schönste Blum entwerden‘“ anı L, 444)

23 VIL ADerT himmlische Blum nd Kräuter-Garten‘‘ „„Wiıls: du auft Erd 1Im Paradeıs spatzı-
IC der (Gärtner hler, schau, eele, kan dıch führen. Er selber ist eın schönes Paradeıs.“
Geiıistlich ausgelegt werden ann heilsgeschichtlich-lebensgeschichtlich olgende Blumen
‚e1ıtlose, Dreıifaltigkeitsblume, Klee, Stabwurz, Christwurz, Fle1sc)  um, ılıe, Tausend-
schön, Wermut, ngelsüß, Rose, euzblum., Charlac: ISOp, Steinbrech, Gottesgnad, Hım-
melschlüssel, Wegwels, Vergißmeinnicht, Herzgespan, Augentrost, Jelängerjelieber, olge-
MutC, Ehrenpreı1s anı 5 9-6
Band IL, 024, mıiıt einem Lutherzıtat AdUus 49,434 .16 — „Also ist Haus, Hoff, cker,
(jarten und es vol 1bel, Da ott UrCc. seine Wunderwerck nıcht alleın prediget, Sondern
auch UNSCIC ugen klopffet, UNSeCeIC Siınne rüret und uNs gleich Ins ertz euchtet‘  n
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Läßt sıch aber dıe Schöpfung 1mM 16 der chriıft geistliıch auslegen, gılt
das In entsprechender Weılse für die Inc dıe Schöpfung elehrte WeltweIls-
heıt, SOWeIt diese der nalogıe des auDens entspricht bZzw. Urc cdese kor-
rgiert und modifizlert WITrd. So nenn Bırken zustimmend tlıche Phılosophen,
dıe ‚„„dUus dem Buch der Natur dıe Unsterblichkeit der Seelen erlerneten.‘“ Aus
diıesem TUN: kann Bıirken WIE viele CArısiliche Erbauungsschriftsteller VOTL
iıhm und neben i1ıhm 1ın großer Breıte JTrosttopo1 der heidnıschen Antıke heran-
zıehen, diese mıt der eılıgen chrıft übereinstimmen. Dazu ehören dıie
Rede VOIN der .„„alternden Welt dıe Gleichsetzung des Lebens mıt MN-
tem Sterben die Gewıißheiıt des es be1 Ungew1  en der Todesstunde *, dıe
Analogıisierung VON Makrokosmos und 1krokosmos, wonach Mensch und
Welt elinander gleichen 1mM erden und ergehen , der Vergleich des mensch-
lıchen Lebens mıt elıner chıffahrt , das Verständnıs des Ehepartners qlg „alter
e  eg0O, als ‚„„anderes mıt dessen Ableben e1n Teıl des Hınterbliebenen selbst
In den Tod Seht-. das platonısche Verständnis des Leıbes als efängn1s der
Seele. das allerdings chrıstlıch dahingehend modifiziert wırd, als CS VOo Leı1ıb
nıcht sıch in se1lner Geschöpflichkeit, sondern der Uun! wıllen Uu-

i1st
Bırken leıtet SOMIt Z für dıe rechte Lebens- und Sterbenskunst notwendi-

SCH Gotteserkenntnis d indem 1: VON der Schrift her und ausschmük-
kender Hınzuziehung der uUurc S1e erhellten Bücher der Natur und der mensch-
lıchen Geschichte und Weısheit iın selner eıt fortsetzt, W äds sıch schon in der
chrıft und in der Urc S1e inıtnerten Verkündigungsgeschichte beobachten
äßt Mıt dieser Kunst, den dankbar Adus diesen „Büchern“ mpfangenen Irost
In selnen vielfältigen Motivgestalten für Hörer se1ner eıt dıchterisc ufzube-
reiten und weıterzugeben, hat der oet Anteıl einer Aufgabe, dıe ß selbst
insbesondere den ordınlıerten redigern des Evangelıums zuschreı1bt. 1e16 SEe1-
NeT zanlreıiıchen Sterbegedichte auf verstorbene Pfarrer lesen sıch als Lob jJenes
Predigtamtes, das nach Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses VON (jott
eingesetzt 1st, den rechtfertigenden (slauben erlangen. Die Hochschät-
ZUNS der chrıft geht er be1l Bırken als einem Vertreter e1Ines genuın e-
rischen Ansatzes einher mıt der Hochschätzung des Predigtamtes. Beıdes 1st
VONNOTtTeEN des rechten Glaubenstrostes wıllen Von Paulus we1ß Bırken Der
Glaube kommt AdUus der Predigt, das redigen aber 16 das Wort Chrıstı Röm

25 V, Band L, D:
„mundus senescens“, vgl 7B Band IL, 32 614

Z Vgl Band I 539 Seneca „„cotıdıe morımur‘‘); SZ: 591f.
28 Vel Band 1L, 605
20 Vgl Band JE 548

„Navıgatıo vıtae”, vgl Band 1L, 548:; 553 NT:

Vgl Band 1L, 5:
„Carcer anımae"”, vgl Band 1L, 592 595
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DIiese Stelle spiegelt sıch vielfältig ıIn se1ıner ıchtung, WEeNnN 6S be1-
spielsweise el „Der (Glaube komt auß dem gehör. (Hb (jott NUrT, der Gs redt
dıe Ehr wırd der oglau in dır gebohren. halt bloß dich se1n ahres
Wort das muß bestehen hıer und dort des glaubens> Sınd e ohren.““
Wıe dıe chrıft AUus sıch selbst wıirksames (Gotteswort 1Sst, ist das AdUus der
chrıft geschöpfte redigen anzuhören als (jottes eigene Rede In selıner Hr-
klärung des Kupferbilds der chrıft AAu Geistliıchen Kranıch"“ des Pfarrers
Danıel uülffer bezieht Bırken dies auf den Inhalt di1eser chrıft ebenso WIEe all-
gemeınn auf die mündlıche Verkündigung des Seelenhirten:

„Eın anıch und wacht VOL für:; A.W. se1lne Reißgesellen:
SO thut der Autor auch: f wacht nıt UTr VOT SICH: dıch wıll CT wecken
auf, wachet auch VOT dich SO thut en Seelenhırt. CIn IreuerT (J0t-
teswächter. Er ruffi  — wach auf! Schlag du die Stimm In keın Geläch-
ter‘ se1n WO ist Gotteswort; GI: redt AUSs Jesu und wacht auf! Der

.. 34räutgam Öömmt, e“ 1st dıe letzte un!
Es verwundert er nıcht, (000| Bırken zahlreiche weltere Empfehlungs-

gedichte VON befreundeten Zeıtgenossen veröffentlichten geistlichen TDau-
ungsschriften verfaßt, die den immer wıeder die Barocktheolo-
o1€ vorgebrachten Vorurte1ilen entschıeden m1iss10Narısch ausgerıichtet SINd. Da-

sehö Bırkens Gedicht „ZU Herrn Herrn Justinianı VOIN uchleın VON

Bässerung des Christentums und Bekehrung des He1ıdentums“* oder se1in „„ANn-
dacht-Lied, rklärung des Zwölffständiıgen Psalter-Titel-Sınnbildes"* *, WIE
überhaupt der Psalter und Auslegungen desselben immer wieder das Interesse
des Dıiıchters tinden

LEeINE Davıds (jottes TE hler VON einem Psalter-Freun: dessen
e1 der Psalmen Ehre erweıtern, ist gemeınt: (Gjott woll, VOTL

fifrommes Werk. in dem er Jugend-Stärk UNSTECIN wehrten Autor
geben, und dort e1n gekröntes LeDben.‘>'

SO setizen cdıie rediger und Schriftausleger die 1n der chrıft VETNOININENC

(Gjotteslehre In iıhrer e1ıt fort und werden, S1e darın Ireu leıben, dıe Krone
des Lebens ererben, WwI1Ie CS den neutestamentlıchen (jottesboten verheißen ist
DIie rediger werden immer wıieder ebenso ermutigt, W1Ie ihre Leser und Hörer
ermahnt werden, iıhre Botschaft als GottesT nehmen, insbesonde-

auch we1l s1e den Weg ZU Hımmel zeigen und beleuchten . Unter Anspıie-

37 CCXLIN: Band I5 A
LAXIV, Band K 103

35 Band E T
36 CX Band L, 226= 251
37 CXE: Band L, z
35 Vgl den Schluß Aaus Bırkens langem (Jedicht Justus eorg Schottelius Werk „E1ıgentlıche

und sonderbare Vorstellung Des üngsten Jages  DV (1668) „„‚Man sıcht In dA1esem Buch die S1e-
ben euchter stehen um Jesum: WIe auch dort, Johannes hat gesehen Ihr geht ScCH Hımmel
uns miıt dieser Leuchte für. Ihr solt auch euchten dort, als WI1IEe des Hımmels Zıer, ihr Ju-
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lung auft Dan 123 ıchtet Bırken Z eimgang eInes Pastors: ALLehrer, cdıe alk
hıer auf Erd Gottes eic und Ehr vermehrt, werden dort als I 1echter StTe-
hen:; S1e INan wırd WIEe Sonnen, sehen. ‘>

Gottes „ars moriendi“ In NISIUS
Eirleuchtet HTE den in der chrıft sıch offenbarenden drelein1ıgen (jott

welst der Dıchter S5Sigmund VOoN Bırken WIE dıe rediger des Evangelıums den
Sterblichen, VOI denen selber eiıner ISE den Weg 1Ns himmlische en nach
dem lod und damıt einem elıgen terben Grundlegend Jerfür ist dıie
wiıederum trinıtarısch und christologisch motivlerte eigene Vergegenwärti-
SUNSs mıt der bıblıschen Heıilsgeschichte. Birken zeichnet ämlıch dıe bıblısche
Heıilsgeschichte nach, daß diıese als (jottes eigene ınübung In dıie Sterbe-
kunst ansıchtig wird, WIeE S1e In Kreuz und Auferstehung Chrıistı kulmınıiert. DIie
Kondeszendenz, cdıie Selbsterniedrigung des ew1gen Gottessohns 1st die
heilsgeschichtliche Voraussetzung für dıe Sterbe- und Lebenskunst der (’Hhrıs
stusgläubıigen. Nur der selber den Sterblichen VOoO Hımmel auf dıe Hrde o
kommen ist, kann den Menschen den Weg A Hımmel welsen. DIiese Eıinsıicht
hält Birken In seelsorglicher Anwendung den „vOoNn unten“ her sıch anbiletenden
ertiunrern dieser Welt

SSe6T. olge den verführern nıcht. das WOTT, laß SCYN deın Führer-
1C. das AdUus dem hımmel hergerelist, und dır den WCE ZU hımmel
welst. Herr, führ du! ich erführe mich, ich HTe ogeh ich sonder
ohne: A.W.) diıch Mıt dır alleın ich sıcher ceh, dıe Bahn ZU en
VOTL MI1r schSterbens- und Lebenskunst  149  lung auf Dan 12,3 dichtet Birken zum Heimgang eines Pastors: „Lehrer, die all-  hier auf Erd / Gottes Reich und Ehr vermehrt, / werden dort als Liechter ste-  hen; / sie man wird wie Sonnen, sehen.‘“*  2. Gottes „ars moriendi“ in Christus  Erleuchtet durch den in der Schrift sich offenbarenden dreieinigen Gott  weist der Dichter Sigmund von Birken wie die Prediger des Evangeliums den  Sterblichen, von denen er selber einer ist, den Weg ins himmlische Leben nach  dem Tod und damit zu einem seligen Sterben. Grundlegend hierfür ist die —  wiederum trinitarisch und christologisch motivierte — eigene Vergegenwärti-  gung mit der biblischen Heilsgeschichte. Birken zeichnet nämlich die biblische  Heilsgeschichte so nach, daß diese als Gottes eigene Einübung in die Sterbe-  kunst ansichtig wird, wie sie in Kreuz und Auferstehung Christi kulminiert. Die  Kondeszendenz, die Selbsterniedrigung des ewigen Gottessohns ist so die  heilsgeschichtliche Voraussetzung für die Sterbe- und Lebenskunst der Chri-  stusgläubigen. Nur der selber zu den Sterblichen vom Himmel auf die Erde ge-  kommen ist, kann den Menschen den Weg zum Himmel weisen. Diese Einsicht  hält Birken in seelsorglicher Anwendung den „von unten“ her sich anbietenden  Verführern dieser Welt entgegen:  „Seel, folge den verführern nicht. / das wort, laß seyn dein Führer-  Licht, / das aus dem himmel hergereist, / und dir den weg zum himmel  weist. / Herr, führ du! ich verführe mich, / ich irre geh ich sonder (=  ohne; A.W.) dich. / Mit dir allein ich sicher geh, / die Bahn zum Leben  vor mir seh. / .... Führ mich dein Schäflein, treuer Hirt! / bis mich der  Tod zum Leben führt. / Zuletzt auch meinen Leib dir hab, / Führ ihn  gen himmel aus dem Grab.‘“*  Für die Einübung in die ars moriendi ist daher von höchster Bedeutung, daß  der Gottessohn nicht nur Mensch wurde, sondern auch das Todesschicksal der  stus: weil ihr uns den weg so treulich weiset / zu der Gerechtigkeit. Ihr seit uns, was ihr hei-  set: / hängt vor die Augen uns die Wage-Schlüsseln hinn, / lehrt Höll‘ und Himmel recht ab-  wägen in dem Sinn. / Ach! Diß ist wohl gesucht! diß ist ein seeligs Finden! / So bringt man  reiche Frucht, kan ihm (= sich; A.W.) Gott selbst verbinden. / Der krön‘ euch hier und dort  mit Sternen-schönem Schein. / Wer will seyn Gott-gelehrt, mag euer Schüler seyn“ (T. CCIX,  Band I, 278).  39  T. CCXXVI, Str. 5, Band I, 301, mit der Fortsetzung ebd., Str. 6: „Ihme wird iezt eine krone,  / nach geendtem kampf und Lauf, / seiner dienstes-Treu zu Lohne, / unser Heiland setzen auf.  / Billig ists, daß er sie hab, / dem die kron den Namen gab; / und er hat gekrönt darneben /  seine Lehre mit dem Leben.“ Im Text CLXIV „Zu einer Epistel-Postill“ heißt es: „Aus dei-  ner Seel wird Andacht-Weihrauch steigen, / und Gottes Huld zu dir herunter neigen. / Zu die-  sem Zweck die Boten Jesu dich / recht weisen an, und leiten seeliglich. / .... Bist du erleücht:  so danke deiner Sonne, / und suche fromm in Andacht deine Wonne. / diß lehrt dich hier, ein  treüer Gottes-Man, / der gehet selbst und zeigt die Lebensbahn, / Gott lasse lang‘ uns diese  kerze glänzen / auf Erden hier: bis daß die Sternen gränzen / mit Himmelsglanz ihn werden  kleiden dort. / Gott ehret den, der so lehrt Gottes Wort“ (Band I, 212f).  40 T.XIX, Band I, 62f.Führ miıich deın chäfleın, iIireuer Hırt! bIs mich der
Tod Z7U en Zuletzt auch me1ınen Leıb dır hab, Führ iıhn
SCH hımmel daus dem (jrab: ®

Für dıie ınübung In dıie dIS morlendı1 ist er VonNn höchster Bedeutung, daß
der Gottessohn nıcht L1UT Mensch wurde, sondern auch das Jodesschicksal der

STUS we1l iıhr uns den WCR TrTeulıc we1lset der Gerechtigkeit. Ihr se1t UunNs, Was iıhr he1-
set äng! VOT dıe ugen uUuNs cdie Wage-Schlüsseln hınn, ehrt un! Hımmel rec aD-
wagen in dem INn Ach! DIiß ist ohl gesucht! d1iß ist e1n seelıgs Finden! So MNg INan
reiche TUC. kan ıhm sıch; A.W.) :;oftt selbst verbinden. Der TON. euch jer und dort
mıiıt Sternen-schönem Schein / Wer 1ll SCYN Gott-gelehrt, Nal O6l Schüler seyn“ GB}
Band K 278)

GCEXAVL Str. D Band } 301, mıiıt der Fortsetzung ebd., Str. „Ihme wırd lezt eiıne krone,
ach geendtem amp und Lauf, seiner dienstes-Treu ohne, Heıland seizen auf.
Bıllıg 1StS, daß S1e hab, dem ıe kron den Namen gab; und E hat gekrönt darneben

se1ıne TE mıiıt dem eben  . Im lext Z elıner Epistel-Postill“ el ‚„„Aus de1-
13{8 NSee] wırd Andacht-Weihrauch ste1gen, und (Jottes uld dır herunter ne1gen. /u Mhe-
SCIN WEeC Ae oOten Jesu dich recht welsen dl und leiten seelıglıch.Sterbens- und Lebenskunst  149  lung auf Dan 12,3 dichtet Birken zum Heimgang eines Pastors: „Lehrer, die all-  hier auf Erd / Gottes Reich und Ehr vermehrt, / werden dort als Liechter ste-  hen; / sie man wird wie Sonnen, sehen.‘“*  2. Gottes „ars moriendi“ in Christus  Erleuchtet durch den in der Schrift sich offenbarenden dreieinigen Gott  weist der Dichter Sigmund von Birken wie die Prediger des Evangeliums den  Sterblichen, von denen er selber einer ist, den Weg ins himmlische Leben nach  dem Tod und damit zu einem seligen Sterben. Grundlegend hierfür ist die —  wiederum trinitarisch und christologisch motivierte — eigene Vergegenwärti-  gung mit der biblischen Heilsgeschichte. Birken zeichnet nämlich die biblische  Heilsgeschichte so nach, daß diese als Gottes eigene Einübung in die Sterbe-  kunst ansichtig wird, wie sie in Kreuz und Auferstehung Christi kulminiert. Die  Kondeszendenz, die Selbsterniedrigung des ewigen Gottessohns ist so die  heilsgeschichtliche Voraussetzung für die Sterbe- und Lebenskunst der Chri-  stusgläubigen. Nur der selber zu den Sterblichen vom Himmel auf die Erde ge-  kommen ist, kann den Menschen den Weg zum Himmel weisen. Diese Einsicht  hält Birken in seelsorglicher Anwendung den „von unten“ her sich anbietenden  Verführern dieser Welt entgegen:  „Seel, folge den verführern nicht. / das wort, laß seyn dein Führer-  Licht, / das aus dem himmel hergereist, / und dir den weg zum himmel  weist. / Herr, führ du! ich verführe mich, / ich irre geh ich sonder (=  ohne; A.W.) dich. / Mit dir allein ich sicher geh, / die Bahn zum Leben  vor mir seh. / .... Führ mich dein Schäflein, treuer Hirt! / bis mich der  Tod zum Leben führt. / Zuletzt auch meinen Leib dir hab, / Führ ihn  gen himmel aus dem Grab.‘“*  Für die Einübung in die ars moriendi ist daher von höchster Bedeutung, daß  der Gottessohn nicht nur Mensch wurde, sondern auch das Todesschicksal der  stus: weil ihr uns den weg so treulich weiset / zu der Gerechtigkeit. Ihr seit uns, was ihr hei-  set: / hängt vor die Augen uns die Wage-Schlüsseln hinn, / lehrt Höll‘ und Himmel recht ab-  wägen in dem Sinn. / Ach! Diß ist wohl gesucht! diß ist ein seeligs Finden! / So bringt man  reiche Frucht, kan ihm (= sich; A.W.) Gott selbst verbinden. / Der krön‘ euch hier und dort  mit Sternen-schönem Schein. / Wer will seyn Gott-gelehrt, mag euer Schüler seyn“ (T. CCIX,  Band I, 278).  39  T. CCXXVI, Str. 5, Band I, 301, mit der Fortsetzung ebd., Str. 6: „Ihme wird iezt eine krone,  / nach geendtem kampf und Lauf, / seiner dienstes-Treu zu Lohne, / unser Heiland setzen auf.  / Billig ists, daß er sie hab, / dem die kron den Namen gab; / und er hat gekrönt darneben /  seine Lehre mit dem Leben.“ Im Text CLXIV „Zu einer Epistel-Postill“ heißt es: „Aus dei-  ner Seel wird Andacht-Weihrauch steigen, / und Gottes Huld zu dir herunter neigen. / Zu die-  sem Zweck die Boten Jesu dich / recht weisen an, und leiten seeliglich. / .... Bist du erleücht:  so danke deiner Sonne, / und suche fromm in Andacht deine Wonne. / diß lehrt dich hier, ein  treüer Gottes-Man, / der gehet selbst und zeigt die Lebensbahn, / Gott lasse lang‘ uns diese  kerze glänzen / auf Erden hier: bis daß die Sternen gränzen / mit Himmelsglanz ihn werden  kleiden dort. / Gott ehret den, der so lehrt Gottes Wort“ (Band I, 212f).  40 T.XIX, Band I, 62f.Bıst du erleucC
an deiner 5onne, und suche fromm In Andacht deine Wonne. ß dich hıier, 00

treuer Gottes-Man, der gehe' selbst und ze1g dıe Lebensbahn. ott lasse lang uUunNns diese
kerze glänzen aut en 1er HIS daß e Sternen gränzen mıt Hımmelsglanz ıhn werden
kleiden dort. ‚Oft ehret den, der Gottesf anı K Z ZE)
X: Band L, 621
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Menschheit selber eteılt hat bıs hın ZUT Grablegung, worauf (: In se1lner Auf-
erstehung und HımmelfTfahrt nıcht 1L1UT für sıch. sondern für alle, dıie 1mM Glauben
ıhm nachfolgen, den Weg HIC Tod und (irab 1Ndurc In dıie himmlısche oll-
endung ebahnt hat Dieser Einsıcht 1st CS geschuldet, daß Bırken eınen SAaNZCH
Zyklus christologischer edichte In se1ine ‚„‚Gottes- und Todes-Gedanken e1N-
fügt, in denen w den Weg Jesu VOINl se1ıner Menschwerdung über auiTtie und Ver-
suchung, se1ıne Tre und se1ın eben, Tod, Auferstehung, HımmelfTfahrt und
Gelstaussendung nachdıichtet*!. Somıit steht dem Leser mıt der göttlıchen dIS
morJjendi In Christus nıcht 11UL e1in (Girundmuster für dıie eigene Sterbekuns VOT

ugen, sondern ekommt der dichterischen Verkündıgung egenWar-
1g Anteıl der Heıilswıirksamkeiıt VOIN en und ehre., Person und Werk Je-
>5  8 WI1IeE dıie folgenden Beıispiele zeigen.

Zur Heilswiırkung der Christgeburt iıchtet Bıiırken ‚„ Vom Hımmel komt Im-
manue]l daß (jott be1l Menschen wohne. obsınge Chrısto Christen-Seel!
g1eb Ehre seinem e Wol uns! Wann auch hält dieser eld Advent In
UNSsSTET Herzen Zeilt Wır ruffen Hos1anna! SCY W1  OMM. SÜßes Manna!‘®
Der sündlose Gottessohn Ist, worauft der Name se1INES Geburtsorts Bethlehem
anspıelt, das „„Hımmelbrod. Irost der Seelen-Hungersnoth‘‘, der den Hırten
verkündıgte ‚„ Völker-Hırt“ und Frıedensbringer, das eı1l der Sünder, der Stern
der Heıden, dessen Ankunft schon den S1imeon selıg sterben äßt Das Wüten
des Herodes g1bt Bırken nla den Worten „Den WI1Ie du törıcht
bist! ILal kan Gott nıcht egraben: bıß CI, den Tod machen todt, sıch sel-
ber <1bt 1n Todes-noht! dıe auf unNns MNag driıngen S1€e soll uns nıcht VCI-

schlingen.“““
uch Jesu Taufe hat bereıts mıt der Heılswırkung seINESs Sterbens (un,

färbt GE doch In einer 1Ur ıhm als Gottessohn möglıchen Verschränkung der
Zeıten das Taufwasser mıt selinem Kreuz VEISOSSCHCN Blut und öffnet
gleich en auf ihn Getauften den Hımmel, indem CT S1e mıt dem Ge1ist begabt,
ihren Namen mıt seinem Blut 1NSs Buch des Lebens schreıbt und S1€e als (jottes-
lamm mıt dem we1ißen Hochzeıtskle1id beschen Den Lebensweg Jesu medi-

COI bıs COLVIIN anı 1 338 351) ‚„ Jesu Menschliche ındheıt": ADer getaufte und
versuchte Jesus”; ‚„ Jesu Chrıisti TE und Leben‘: ‚ Jesu Christ1i Auferstehung‘“‘: „ Jesu Christı
immelfart‘‘: „„Vom mbt des eılıgen GottesGeistes‘‘.

472 COLIUINL, Band L, 338 —340
43 „„Der getaufte und versuchte Jesus“, Band E 340Yf: SI Lässet Gottes Sohn sıch {au-

fen? geht der Reıine In das Bad”? Uns cdıe WIT, WIe Wasser. saufen 5Sünden, geheılıgt hat
Dieses Element die Flut. Er hat S1e, mıiıt seinem Blut, nachmals wollen purpur-färben:

daß WIT Königs-Kleider erben. Wasser, UuNns Sahlz rein aden, uUurc den reinen, Ta) be-
kam: und den alten ErbSünd-Schaden, dieser Heı1ıl-brunn VOoNn Ul ahm / Jesu! dır ich st1e-
SC ach du, selbst Jordan, hast den Bach, der auf me1ıne See] geflossen, miıich Z waschen,
ausgegoßen. uch der Hımmel ffen stunde ber mMIr, WI1Ie ber dır als die Tauf miıch
(jottes Unı seelıg einverleibet hler. dieß ist 1UN meın Liebes Kınd, dem ich nıt fle-
ken fınd, (must auch mMIr dıe Stimm“ erschallen.) dem ich hab Olgefallen. In der J1au-
fe auch dıe aube, eın e1st, 10g auf mich era der miIr, WIE ich weıß und glaube, dıch
und sıch eigen gab. deines Blutes rohte 1n hat miıich damals, Gott-versühnt. INs Re-
gister deıiner Lieben, in das Lebens Buch, geschrıeben. In der Lammes-Rıtter
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t1erend spricht Bırken selnen Heıland „Du giengst lauter Creutzes-weg2e;
bIs das CreutzHolz dıch getödt: Ich soll dır, auf olchem eDe, folgen, DIS
FE Grabes-Bett.‘‘“* Von ıhm, der einst den anken eın Helfer Wäal und dıe 10-
ten auferweckte, erbıttet der Dichter dıe eigene ünftige erklärung ®.

TUn dieser Hoffnung ist der Auferstehung2ssieg Christi, UL den dieser
selber den 1od getötet hat „DJolt nıt das eschöp erJjJungen? da der chöpfer
wıder lebt, den das schwarze Tab verschlungen) da se1n aup E sıeghaft

der die ll hat ümgekehret, der des euTIiels CI zerstörret, der
den Jodt, auch chluge todt, Jesus, lebt, der starke (jott!‘**0 Miıt der Himmel-

Christ aber erinnert der Auferstandene nıcht 11UT tfortwährend den hımm-
1schen Vater Urc das Vorzeigen seiner unden die Heılswiırkung se1nes
lodes* Chrıist1 Hımmelfahrt 1st arüber hınaus In olge dAeses irdıschen e11S-
geschehens zugle1ic dıe Wegbereıtung der Gläubigen, Ja, wıederum in Z7e1it-
lıcher Verschränkung dıe jetzt schon erfolgte Beheimatung des noch rdısch le-
benden und sterbenden Beters 1mM Hımmel ®.

Die sakramental vermittelte Christusgemeinschaft
als Inubung in die „ars moriendi“
Chrıistologischer TUN! für e Heılsgew1  eıt der Gläubigen angesıichts

des es und damıt für die lebenslang e1ilsam einzuübende CL morliendi1“‘ 1ST
nıcht L1UT der USDIIIC auf Christ1i ünftige Wıederkunft, sondern insbesondere

ich e1n, AT selben Zeıt. (Gottes-Lamm! VOIN deiıner wurde mMI1r e1n e1sses €1|
diesen ROK, meın Bräutigam! ich ZU Liebes-  'and ekam, daß ich mich mıiıt dir vermäh-
le deıine Braut, ist meıne eele  pe
(T „ Jesu Christı Tre und Leben“, Band L, 345

45 Ebd 344
46 ‚„ JEesu Christı Auferstehung‘‘, Band . 345 Vgl cdIie vierte Strophe ebhd. ‚„ Wo ist

meın Gecreuz1gts Leben? Be1l den Todten NUunNn nıcht mehr. ott kan nıcht 1Im lode schwe-
ben Jesus schied, auf wıederkehr. 10d! Du hast mıt diıesem Bıissen, deiınen Tod selbst
ScChiuken mussen. Ich chreıb des grabes Thür: auferstanden, und nıcht ler.  > Vgl ZU

‚„„VON' Bırken dieser Stelle verarbeıteten OpOS der Täuschung des Teufels und seiıner 1mM Pl
SC des Versuches, T1StUS verschlıingen, sıch vollziıehenden Selbsttötung‘ weıtere eleg-

be1l Sarcer1ius und Luther. aut dıe Steiger In se1ıner Kommentlerung hinwelst anı IL,
900f)

47 (CCANH „ Jesu Christı Hımmelfart”, Band L, 347 Za Was ist der ensch der ünden-Sınn?
den du hoch beschenckest Jedoch.,. AUS 1ebe, du ıhn und deine unden denkest.

ıe zeıgst du fort, dem ater dort: du hast S1E uns frommen, SCH Hımmel mıt-
[H1CIIN Zeıg s1e ıhm, Jesu: uch VOT mich: ıhr Blut, wusch miıch VON Sünden.“

4S Ebd, 348 HOr Der Hımmel auch meın He1ımat 1St, miıch selinen Bürger kennet: Weıl Gott,
1UN du me1n Bruder bist, sıch meınen Vater nennet. /u ıhm <OMM ich, alleın UTC| dıch,
du Weg und Weg-Bereıter! Du bıst die Jacobs-Leıter.Sterbens- und Lebenskunst  151  tierend spricht Birken seinen Heiland an: „Du giengst lauter Creutzes-wege; /  bis das CreutzHolz dich getödt: / Ich soll dir, auf solchem Stege, / folgen, bis  zum Grabes-Bett.‘‘*“ Von ihm, der einst den Kranken ein Helfer war und die To-  ten auferweckte, erbittet der Dichter die eigene künftige Verklärung®.  Grund dieser Hoffnung ist der Auferstehungssieg Christi, durch den dieser  selber den Tod getötet hat. „Solt nit das Geschöpf erjungen? / da der Schöpfer  wider lebt, / (den das schwarze Grab verschlungen) / da sein Haupt er sieghaft  hebt? / der die Höll hat ümgekehret, / der des Teuffels Reich zerstörret, / der  den Todt, auch schluge todt, / Jesus, lebt, der starke Gott!‘“* Mit der Himmel-  fahrt Christi aber erinnert der Auferstandene nicht nur fortwährend den himm-  lischen Vater durch das Vorzeigen seiner Wunden an die Heilswirkung seines  Todes *. Christi Himmelfahrt ist darüber hinaus in Folge dieses irdischen Heils-  geschehens zugleich die Wegbereitung der Gläubigen, ja, wiederum in zeit-  licher Verschränkung die jetzt schon erfolgte Beheimatung des noch irdisch le-  benden und sterbenden Beters im Himmel®.  3. Die sakramental vermittelte Christusgemeinschaft  als Einübung in die „ars moriendi“  Christologischer Grund für die Heilsgewißheit der Gläubigen angesichts  des Todes und damit für die lebenslang heilsam einzuübende „ars moriendi“ ist  nicht nur der Ausblick auf Christi künftige Wiederkunft, sondern insbesondere  ich ein, zur selben Zeit. / Gottes-Lamm! von deiner Wolle / wurde mir ein weisses Kleid. /  diesen Rok, mein Bräutigam! / ich zum Liebes-Pfand bekam, / daß ich mich mit dir vermäh-  le: / deine Braut, ist meine Seele.‘“  44  T: CCLV: ‚Jesu Christi Lehre und Leben“, Band I, 343:  45  Ebd., 344.  46  T. CCLVI: „Jesu Christi Auferstehung“, Band I, 345. Vgl. die vierte Strophe ebd.: „Wo ist  mein Gecreuzigts Leben? / Bei den Todten nun nicht mehr. / Gott kan nicht im Tode schwe-  ben. / Jesus schied, auf wiederkehr. / Tod! Du hast mit diesem Bissen, / deinen Tod selbst  schluken müssen. / Ich schreib an des grabes Thür: / auferstanden, und nicht hier.‘“ Vgl. zum  „von Birken an dieser Stelle verarbeiteten Topos der Täuschung des Teufels und seiner im Zu-  ge des Versuches, Christus zu verschlingen, sich vollziehenden Selbsttötung‘“ weitere Beleg-  texte bei Sarcerius und Luther, auf die Steiger in seiner Kommentierung hinweist (Band II,  900£).  47  T. CCLVII: „Jesu Christi Himmelfart‘“, Band I, 347: „4. Was ist der Mensch der Sünden-Sinn?  / den du so hoch beschenckest. / Jedoch, aus Liebe, du an ihn / und deine Wunden denkest. /  die zeigst du fort, dem Vater dort: / du hast sie uns zu frommen, / gen Himmel mit genom-  men. 5. Zeig sie ihm, Jesu, auch vor mich: / ihr Blut, wusch mich von Sünden.“  48  Ebd, 348: „6. Der Himmel auch mein Heimat ist, / mich seinen Bürger kennet: / Weil Gott,  nun du mein Bruder bist, / sich meinen Vater nennet. / Zu ihm komm ich, allein durch dich, /  du Weg und Weg-Bereiter! / Du bist die Jacobs-Leiter. ... 9. Was frag‘ ich nach der Herberg  hier? / fort, fort zum Vaterlande! / Wer hält die Seele? weicht von mir, / ihr schweren Leibes-  Bande! / Mein Herze wohnt, wo Jesus thront. / Bei dir stäts liegt gefangen, / o Himmel! mein  Verlangen.“ Zu den theologisch wichtigen Motiven des erhöhten Christus, der dem Vater sei-  ne Seitenwunde zeigt und der Himmelsleiter Jakobs als Bild der Erniedrigung und Erhöhung  Christi und der Gläubigen vgl. die wichtigen Hinweise und Quellenangaben in Steigers Kom-  mentar, Band II, 902f.Was irag ich ach der Herberg
hlıer? fort, fort ZU Vaterlande! Wer hält die NSeele‘? weıcht VOIN mMIr, ihr schweren Le1ibes-
Bande! Meın Herze wohnt, Jesus thront. Be1 dır stAäts 1e9 gefangen, Hımmel! meın
Verlangen.“ Z7u den theologisc wichtigen otiıven des erhonten Chrıstus, der dem Vater SEe1-

Seiıtenwunde ze1ıgt und der Hımmelsleıiter Jakobs qls Bıld der Erniedrigung und rhöhung
Christı und der Gläubigen vgl dıe wichtigen Hınweise und Quellenangaben In teıgers KOom-
men(tar, Band I 902f.
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auch die Gew1ßheiıt über dıe hleibende Gegenwart des erhöhten CHAristus auf
en Das ist in der bıblisch-Ilutherischen Iradıtıon eine der wiıchtigsten Im-
plıkatıonen der Hımmelfahrt Jesu Chrısti, WIE Bırken Ende se1INESs (Je-
dichts über diese unnachahmlıch 1n Orte faßt „Meın Jesus schied, und ble1i-
bet doch auf en bıs ZU Ende Se1n ist das( 6S führen noch den
Zepter seıne Hände.‘“* Diese bleibende Selbstvergegenwärtigung Chriıstı 1st
über das Wort der chrıft und der Predigt hınaus Urc au{lie und Abendmahl
leibliıch-sakramental vermittelt und konkretisiert sıch In der tröstlıchen ppI1-
katıon des Blutes und der unden Christi, W1e 1U zeigen se1ın WITd.

DIie aunte als Zueignung des e1ls Christ1 wiıllen, als „Chrıst- und See-
enbade . In dem der todbringende Sündenschade abgewaschen 1rd ‚„„dUuS ( ma-
d <650. ırd VON Bırken immer wılieder als Trostgrund für über verstorbene Kın-
der trauernde Eltern, aber auch für trauernde Angehörıige angeführt. DIie
Qauie ist mıt Omer VOTWESSCHOMINCNCS terben und Wıederauferstehen,
macht S$1e doch .„„dıe neugeDbohrne kınder, kınder (Gjottes und Brüder (Ch1v-
st1  65 In iıhr kleıdet Christus den Täufling mıt dem €e1: selner _  NSCHAU und
Gerechtigkeıit”, wofür das Westerhemd als 5>ymbol steht>* In eiıner tıktıven
Irostrede dıie Eiltern und Giroßeltern älßt Bırken e1in Jung verstorbenes MÄäd-
chen „ NOn dem Adams-Schaden konte miıich rein en Jesu theures
ut! in der JTauffe flosse. dıe VOL mıch auf miıch diese Flut Ich
wıll heut 1mM we1lißen €e1 be1l dem (jottes Lamme stehen; ew1g mıt ıhm SC
hen:

WEe1 heilsgeschichtliche Daten sınd für dieses effektive Verständnis der
auife als eINes Christusgemeinschaft stiftenden Geschehens grundlegend: SO
gılt Bırken WIEe Martın Luther>* Jesu eigene auTtfe schon als Eınsetzung und
‚„„Weıhe“ der Christentaufe. Im bereıts zıt1erten ‚„Vierständigen Emblem.:  c.
einem Taufbecken el 6S unter Hınwels auf 3! ‚„„.daß Chrıstus das Wasser
Urc se1ıne aufe, NSTET auTtfe geheılıgt und gewelhet” hat >° Ebenfalls ıIn
diesem ext Bırkens fındet sıch der Hınwels auf den Blut- und Wasserstrom AUs

49 Band k 348f CE COELVIE: S{Ir. 10)
IL Band L, Vgl CCLXXXV, Band 5 397 „Eın edie Seel, en stats Chrıist1 Blut.

S1e ist getauft mıiıt dieser rohten Flut; S1e ist darınn gewaschen reıin VOIN Sünden kan
S$1e wol auf en wehrters iinden.“

„ Vlerständiges Emblema einem JTaufBecken”, 1INWEeIS auf das Kınder-
evangelıum AaUus Band L 296
Ebd

53 Band L, 318
Immer wıeder welst Steiger In seiInem Kkommentar auf e radıtıonsbildende Wırkung VOIN
Luthers Taufhed „Chrıst, UNseTr Herr, ZU Jordan kam'  o VOT em auf dessen erste und s1eb-

Strophe hın; vgl Band IL, 58ö1: SA7f: 933; 9972
\ Band { 296 Vgl ben Anm. 43 das ausTiu.  1C Zıtat ZU!T auTte Jesu

Band L, —3
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Jesu Seıtenwunde nach Joh 93A4 als das zweıte tauftheologisch grundlegen-
de Datum In der Geschichte Jesu. Bırken kommentert diese Stelle mıiıt den
Worten: ‚„„‚„dann das dsserTr 1St VOT Gott und der Tauf eine rohte Flut, mıt Chrıstı
Blut efärbet. DIiß wäscht diıch rein.“ >

Zur auberlıchen Applıkation des Kreuz VO sterbenden Chrıistus des
Lebens selner Chrısten wıllen V  Cn Blutes In der auTfe trıtt dıie Innere
Anwendung 1m Abendmahl DIiese gılt der S16 WIEe dem Leı1ib der Gläubigen.
Unter Anspielung auf Joh bezeıchnet Birken In einem als „Hausapotheke“ de-
klarıerten exf die unden Jesu als potheke und Heılbrunnen, die Chrıstus,
der Arzt und ‚„ 1odes Lod”, dem Betenden triınken o1bt, der wıederum selnen
Heıland anredet: . Jesu! den aDitiran meılner eele hol ich aus de1iner Wun-
den-h Das heilıge Abendmahl gılt als ‚Seelenmahl der Frommen”, des-
SCH Empfang VOT dem eıimgang betrauerter Angehörıiger eine tröstlıche Ver-
gewIsserung der Hınterbliebenen arüber 1st, daß der Verstorbene selıg sterben
durfte ° Sterbende, dıie mıt Jesus ‚„„das heilge etzmahl““ hielten, e1iılen Z Jesu
Wunden‘‘, darın für S1e „„wırd Re1ise-Kost efu Steiger kommentliert:
„Der Empfang des Abendmahls auft dem Sterbebett 1m lutherischen Be-
reich fester Bestandte1 der Sterbebegleitung, WIE den mannıgfachen Be-
riıchten in lutherischen Leichenpredigten, näherhın den 5Süs Sterbeszenen,
entnehmen ist ol Der äubıige abt sıch als VoNn den Schlangenstichen des Teu-
fels verwundeter „dürstender Hırsch“ nach Ps 4022 dem, Wäas aus Jesu Wun-

Steiger welst In seinem Kommentar hın auf „dıe bıs in dıe christliıche Antıke zurückreichen-
de sakramentstheologische Deutung VON Joh 19,34, der zufolge mıt dem Austreten VON Blut
und Wasser AUS der Seılite Chrıist1 ach dem Lanzenstich Abendmahl und auTte gestiftet WOI-
den Ssınd““ anı IL, 596). In einem Johann-Gerhard-Zıit. wırd zudem Joh 5,6.8 angefü
(ebd., 897).

Band L, 296 €e1| otıve, die aultfe Jesu und seın urpurroter Blutstrom, WETI-
den verbunden in Bırkens lext einem Emblemkupferstich (eine sıch 1m Wasser spiegeln-
de und dieses rot ärbende Abendsonne In Catharına Regına VOIN Greitfenbergs Betrachtun-
SCH ber dıe Menschwerdung Jesu. ach der Überschrift und dem „Eıne en  ON-
I 1mM Wasser sıch bıldend ZU eılıgen geheıligt” e1 In Bırkens Gedicht
„Wıe W anl cdıe ONn en! gehe un! iın dem schönsten urpur stehet, ırtt In dıie Flut
Rubinen-strahlen S1e pflegt 1eselbe roht mahlen So Jesus auch, dıe Seelen-Sonne,
dıie uns in | ıeb entbronne, stieg In des ordans Wasserftluten, als S1Ee des Blutes roh-
te Struten, dıe Purpur-Strahlen, wolte gießen. Seıther 1m Wasser Blut-Ström thıeßen,
waschen aD cdıe rohte Sünden Wanll WITr uUunNns der auftfe tiinden Hr olt also cdıe Wasser
weıhen: daß WIT dadurch geheılıgt Er hat das, Wdas ıhn wusch, gewaschen. / Wır sol-
len einst, WI1IE Flut und Aschen ein klares Jas In Jut ergeben, auch mıiıt verklärten |_e1-
ern en Wır Erdenklöße, Wanll uUuns netzet diß Wasser, werden eingesetzet 1Ns Feuer,
das VOoN Hımmel fähret das en Sünden-Schlack verzehret. das Wasser 1st Ja ehrt und
theuer, das gewaschen wıird VO' Feuer‘ 39 Band L, 4351)

58 CC VEH: Band L, AL
Vgl CXCVUIL SEn an L, 259) . Jesus ist dır gekommen, e1n seelıges Advent!
In dem Seelenmahl der Frommen, Uurz VOT deinem kurzen End. du nahmst ıhn, nahme
dich nıchtes tlrennt euch ewı1glıich.“

33L Str. und Str. an L, 496f)
Band FE 795
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den 1e€ ‚„„.dort komt, für dıch, AdUuSs vielen Schrunden-Brunnen, e1n rohter
bach VOINl theurem Blut da trink! du wiıirst bald heı1l SCYN und gesund,

verwundte Seele! br ward VOT dich verwundt.154  Armin Wenz  den fließt: „dort komt, für dich, aus vielen Schrunden-Brunnen, / ein rohter  bach von theurem Blut gerunnen: / da trink! du wirst bald heil seyn und gesund,  / verwundte Seele! Er ward vor dich verwundt. / ... So trinke dann, aus diesen  Heilbrunn-fluten: / und laß zugleich Buß aus den Augen bluten. / Ja senk dich  gantz in diesen Jordan ein, / Naemann du! er macht gesund und rein.‘“” In ei-  nem weiteren Sterbegedicht über 1Joh 1,8 wird der gesamtbiblische Horizont  dieser Gedanken aufgerufen, wenn Birken die Wirkung des aus Christi „Gra-  natObst-Wunden“ ® fließenden Blutes als geistliche Applikation des auf die  Türpfosten gestrichenen Blutes der Passalämmer“ beschreibt, bevor es heißt:  „Von dem Blut aus Jesu Seite, / ein Arznei ich mir bereite: / Werd ich  diese in mich gießen, / Gift und Tod sol weichen müßen. / Allen, die  diß Blut eintrinken, / muß die Angst vom herzen sinken. / Jedem hilft  es, der nur glaubet: / Wer nicht glaubt, sich selbst beraubet. / Sünden-  tilger, Tod-bezwinger, / Jesu, Lebens-wiederbringer! / Dein Blut, soll  mein Grab versigeln, / und es seelig einst entrigeln. / Geh, du Edler  Leib, zur Höle. / o wol ist auch deine Seele / Rein gebadt in Jesu Wun-  den: / Glaub‘ hat diesen Brunn gefunden.‘‘ ®  In je unterschiedlich kombinierten Collationen® von Hld 2,14 mit 1Kor  10,4, Ps 84,4 und Joh 19,34” wird die „geistlich-therapeutische Wirkung des  Blutes bzw. der Wunden des Gekreuzigten“ ® immer wieder tröstlich auf Trau-  ernde oder sich auf den Tod vorbereitende Gläubige angewendet. Der Christ  verhält sich zu Christus angesichts des Schreckens von Tod, Sünde und Hölle  wie eine Taube, die bei ihm als Fels bzw. in seinen als Felsenhöhlen vorge-  stellten Wunden Zuflucht nimmt. In Jesu Wunden bergen sich sowohl die noch  irdisch Lebenden als auch die Seelen der bereits Verstorbenen®.  62 T.CCXXXVIIL, Band I, 320. Vgl. T. 334, Band I, 461: „Rein wir steigen aus dem Brunnen,  / der von Jesu komt gerunnen. / Geht, es schwindet Schmutz und Schade, / mit Naeman hier  zu Bade.“  63  T. 334, Band I, 461: „Christi sind die rohte Schrunden, / gleichend den GranatObst-Wunden:  / Wunden-Balsam für die Meinen, / quillt, o Heiland, aus den Deinen.“  64  T. 334, Band I, 461: „Uns, ob schon des Todes Plagen / dieses Welt-Egypten schlagen, / muß  er geben nichts zu kosten: / diß Blut färbt die HerzThür-Pfosten.““  65  T. 334, Band I, 462.  66  Bei einer „Collation“ sprechen wir von der Zusammenstellung motivverwandter Bibelstellen,  die sich gegenseitig auslegen bzw. in gegenseitiger Ergänzung beleuchten.  67  Vgl. neben den weiteren hier genannten Zitaten vor allem Birkens Text zu einem Passions-  Sinnbild, auf dem ein Fels und eine Taube in ihrer Höhle abgebildet ist: „vom Sions-Fels, ein  klares wasser gosse. / Ach Ort! ach du bist meines Jesu Bild, / dem dort ein Speer die Seite  hölt und spilt. / Der Tauben-Fels, ist diese süße Höle: / Die ich allein zur wohnung mir er-  wehle. / Jesu! mein Fels! ruff mir zu dir hinein: / Ich flieg, ich komm, ich will dein Täublein  seyn. / Der Vogel hat bey dir sein haus gefunden. / In dieser Kluft, in deinen Edlen Wunden,  / an diesem ort, dann er gefällt mir wol, / fort ewiglich mein Seele wohnen sol“ (T. CCXLIL,  Band I, 323).  68  Band II, 1015.  69  T. CXCVII, Str. 9 (Band I, 257): „Nun so schlummert, ihr Gebeine! / in der stillen Todes-  grufft: / bis der letzte Tag erscheine, / der euch wieder-lebend rufft. / Dort in Jesu Wunden hö-SO trınke dann, AUSs dA1esen
Heı1ilbrunn-fluten und laß zugle1ic Buß AdUs den ugen bluten Ja senk diıch

ın cdiesen Jordan e1n, Naemann du! GE macht gesund und rein: © In e1-
11C weılteren Sterbegedicht über Joh 1,8 wırd der gesamtbıblische Horizont
dieser edanken aufgerufen, WE Bırken dıe Wırkung des AdUus Chrıistı ‚„„Gra-
natObst-Wunden‘‘ fı1eßenden Blutes als geistlıche Applıkatıon des auf dıie
Türpfosten gestrichenen Blutes der Passalämmer ® beschre1bt, bevor CS eT

„„Von dem Blut AUsSs Jesu Seıte, e1n Arznel ich MIr bereıte: Werd ich
diese in miıch o1eßen, 1ft und Tod sol weıchen müßen. en, dıe
dıß Blut eintriınken, muß die ngs VO herzen sınken. em
C5S, der NUr Jaubet: Wer nıcht g]laubt, sıch selbst beraubet. Sünden-
tilger, Tod-bezwinger, JEesu. Lebens-wiederbringer! Delin Blut, soll
meın Trab versigeln, und C seelıg einst entrigeln. Geh, du er
Leı1b. Z öle wol ist auch deine Se16 Reın gebadt In Jesu Wun-
den (Glaub‘ hat diesen Brunn gefunden.‘‘ ”

In Je unterschiedlich kombinıierten Collationen ® VON Hld 214 mıt Kor
10,4 Ps 854,4 und Joh e wırd cdie „geistliıch-therapeutische Wırkung des
RBlutes DZW. der unden des Gekreuzigten‘® immer wıieder tröstliıch auf TAU-
ernde oder sıch auf den Tod vorbereıitende äubıge angewendet. Der Chrıst
erhält sıch Chrıistus angesichts des Schreckens VON Tod, un und
W1e elne aube, die be1 ıhm qals Fels bZw In selInen als Felsenhöhlen C-
stellten unden Zuflucht nımmt. In Jesu unden bergen sıch sowochl dıe noch
rdısch ebenden als auch dıe Seelen der bereıts Verstorbenen °.

GEXXAKVIN: Band 1L, 3) Vgl 334, Band L, 461 „Reın WIT ste1igen AUus dem Brunnen,
der VON Jesu komt SCTUNNCN. Geht, 6S schwındet Schmutz und Schade, miı1t Naeman 1Jer

Bade.“
63 3S Band L, 461 „Chrıstı sınd dıe ro Schrunden, gleichend den GranatObst-Wunden

Wunden-Balsam für e Meınen, quullit, Heıland, aus den De1inen.“
334, Band L, 461 AUnS; ob schon des es Plagen dieses Welt-Egypten schlagen, muß
geben nıchts kosten: d1ıß Blut färbt die Herz Thür-Pfosten.“

65 534 Band L 4672
Be1l eiıner „„Collatıon sprechen WIT Von der Zusammenstellung motivverwandter Bıbelstellen,
die sıch gegenselt1ig auslegen bZwW. In gegenseıtiger rgänzung beleuchten

Vgl neben den welteren 1er genannten /Zıtaten VOT em Bırkens lext einem Passıons-
1NNDL auf dem eın Fels und ıne au ın iıhrer abgebildet ist „„VÜU! S10ns-Fels, eın
ares dSSCT Ach Ort! ach du bıst me1lnes Jesu Bıld, dem dort eın peer die Seılte
hölt und SpL Der JTauben-Fels, i dıese süße Ööle: Die ich alleın ZU!T wohnung MIr C1 -

WE Jesu! meın els! ruff mMIr dır hıneln: Ich theg, ich komm, ich ll eın aubleın
SCYyMN Der oge! hat bey dır sein aus gefunden. In dieseru iın deiınen en unden,

diesem OTT, ann efällt MIr Wol, fort ew1glıc me1n eele wohnen SO1** CCXEL
Band } 323

68 Band IL, 015
GXEVMH: S{Tr. anı I: 2579 „Nun schlumme! ihr Gebeine! ın der tillen Odes-

orufft hıs der letzte Tag erscheıne, der euch wıeder-lebend rufft ort In Jesu unden hÖ-
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‚„Wıe e1in äubleın, Wäallllı 6S wiıttert, Wanll der eyer Mord-verbittert
iıhm In Lüften stößet nach, daß CS mOöge sıcher sıtzen sıch VOCI-

kriecht In FelsenRıtzen, sıch verstecket ach So Wann
mich wollen fällen, Wann mMIr welt, Sünd, ll nacAstellen Meıne
See] im Glauben 16 In dıe Öle de1iner unden, Jesu, du Fels
zerschunden. da da find ich Ruh und FBried. ‘ ®

Bırken älßt Chrıistus die eele einer Verstorbenen (in deutliıchem Anklang
selne Worte Thomas In Joh 20,27—29) begrüßen „„Komme. sprach CI,

meıne Schwester, meıne Freundın, meılne Taub‘! hıer in me1ı1ner unden Ne-
STEeT. Nunmehr schauen so] deın Glaub‘.° ”

Zum christolog1isch-sakramentstheologisch motivlerten Irost In Sterbens-
NOLT ehören dıe mıt dieser Wundenmystik in vielen Jlexten verbundenen Mot1-

der bıblıschen Brautmystı und des Eiınschreibens der Erlösten 1m Hımmel
Urc das Blut Chnrsti Der Tod 1st emnach nıchts anderes als ıe He1ımfüh-
LUNS der VOoN Chrıstus, dem Bräutigam, ÜTE se1n Blut Kreuz erworbenen *
Braut In Gestalt der S16 der Gläubigen.

‚„Wann doch bald meın Liebster käme! seutfzet eine eue Braut; ach
Wann CI mich sıch näme! Du hast oft auch aufgeschaut. nach dem
Hımmel., nach den (S1C!) Haus, das den Bräutgam g1bt heraus. Wann
wıird mich hat Ian vernommen) Jesus heim uholen kommen ‘”

Wıederum wırd mıt dem terben der Gläubigen Realıtät, Was HF Christı
Blut se1lt der auife schon 1im Hımmelsbuch des Lebens „geschrıeben“ steht
„Deıines Blutes rohte Dınt", hat miıich damals, Gott-versühnt, 1Ns Regıster de1-

le ruht die eele, In der sıchren Gotteshand Uns WIrd, Wann WIT dich auch sehen, ohl
geschehen Hımmel, 1NSer Vaterland!“‘; Str. anı L, 315) “ICH senk, In Je-
> unden den nker, W1e INan sol HIS ich den Port gefunden ott MaAaC| doch es
wol.°°; GCELANDH: Str. an L, 366): CCLAXAXVIUIL, STr. A an r 383);
CCEXXXN, S{T. A0 thät und aC| uch dieser er Gelst. e Jesus-Seıt‘ lezt iıhre Frey-
etadt he1ist‘“ anı L, 394); „Jeelıg Jesus dort verwahrt die GEIC, in der
Speer-gespaltnen Seıiten-höle'  66 an L, 398); S47 anı 1, 489) Vgl auch Valerius
Herbergers Choralstrophe „ Verbirg meın Seel AUs (inaden In de1iıner offnen Seı1lt‘““

+ < AA „Auf den Spruch Ich ruhe In Felslöchern  <& Band L,
GE} CCXXXIL. Band L 307 Steiger bletet in selner Kommentierung cdieser Stelle zahlreiche

Hınweise auf die ußerst breıte Iradıtionshnıie dieses Motivs be1 Luther und 1m barocken |_u-
hertum an IL, 845 547)
In Bırkens neunstrophıgem „Verlöbnis-Gespräche eıner gläubıgen eele mıt iıhrem Jesu  : äßt
Christus dıe eele ÜUrCc| se1ne Seitenwunde In se1in Herz blıcken, worauf dıie eele hre SÜn-
de bekennt, dıe Christı unden schlug, während Christus dıe sündenvergebende Kraft seINES
Leıiıdens der eele zuspricht COCXV, Band I 2851)

73 Band 1, 306Tf. Eıne irömmıigkeıtsgeschichtlich interessante Randnaotiz ist Birkens
Korrespondenz mıt den Schwestern eines evangelıschen Osters In ühne, AaUus der Zzwel
Leıiıchentexte stammen, ın denen ebenfalls dıe Brautmystik tröstlich auf den eımgang eiIn-
zelner Schwestern apphızıert wIrd. Vgl IL, Str. E3 Band n 16; LV, Band L L6f, 1er 1/
„dıe uch verlıeß, W al Jesu 1e! Braut‘'  :6x;
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NC Lieben, 1n das Lebens Buch, geschrieben.‘ ” Und WIE d1eses Motiv für dıe
Vorbereıitung auft das eigene terben be1l Bırken wıirksam wird, kann CS auch
ZU Irost für Irauernde eingesetzt werden: „Nıt beklagt das TE kınd. L 1e-
ben! d1eses kınd der 16 esus CS mıt rohter dint‘ In dıe Zahl der nge
schriebe.““ In einem anderen Trostgedicht für TIrauernde konstrastiert Bırken
schhebliıc ın refraınartıger Wiıederholung cdie irdısche Rastlosigkeıt mıt dem
unumstößlıchen „Eingeschriebensein” 1mM Hımmel .„Hıer WIT werden umge-
treben dorten Sınd WIT eingeschrıeben /

Dıre Christusgemeinschaft als Weggemeinschaft (consoclatio)
Blıcken WIT zurück auf dıe bisherigen Abschnitte. Bırken selınen

esern nıcht NUr UTC cdıie dichterische Nacherzählung der bıblıschen Heılsge-
schıichte cdie göttlıche Sterbekuns In Chrıistus VOT ugen (2) Dazu trıtt cdıe
wı1ıederholte Betrachtung der sakramentalen /ue1gnung der heilsamen Früchte
des Sterbens und Auferstehens Chrıist1i dıe Gläubigen (3°) Kraft der ble1-
benden 1n den Gnadenmutteln verborgenen Gegenwart Christı und se1ner be-
vorstehenden siıchtbaren Wıederkunft verbinden sıch e1| I1ınıen 1U mi1t-
e1inander, daß dıe Gläubigen ıhre eigene „Vergesellschaftung“ mıt Chrıstus, mıt
den Gläubigen en und Neuen JTestaments, mıt den „Heiligen” der Kırchen-
geschichte, mıt den Engeln und mıt den bereıits verstorbenen Chrıisten erfahren.
uch die Betrachtung dieser Gesellschaft, In der die Sterbenden schon 11-
wärtig eben, vernı ZUT Vorbereitung aufs eigene terben und wiıirkt sıich he1l-
Sa auftf das diesseitige en aus

AF en UN Sterben als Weggemeinschaft muIt Christus
Als Ausgangspunkt bletet sıch auch hıer wıieder Bırkens Nachdıichtung der

Hımmelfahrt Chrıist1i Daß Christus rdisch wurde, wıeder ZU Vater
rückzukehren, daß CT mıt se1lner Hımmelfahrt „die Menschheiıit och erhoben‘“ ”
hat, das egründe 1ISGEG irdische Nachfolge und hıiımmlısche Nachfahrt

796 Der Hımmel auch meın Heımat ist, miıich seinen Bürger kennet:
Weıl Gott, 900881 du meın Bruder bıst, sıch meı1nen Vatter nennet /u
ıhm komm 1ICH: alleın UTE dıch, du Weg und Weg-Bereıter! Du bist
e Jacobs-Leiter.

SfT. 4, Band E 341 ZU ontext der aufe, ın dem diese Worte stehen, vgl ben
Anm 43 das ausführlhliche /ıtat

FE COCVIUIIL, Str. 3 Band E Dn Vgl auch hlerzu dıe Hınweise AdUSs te1gers Kommentar auf die
Bezeichnung des Blutes Christı als rofte Tinte, miıt der dıe eılıgen kanonisıiert werden, be1
utoren WIeE eichı10Tr Lehe, Dannhauer, Herberger und Heıinrich Müller miıt der Anwendung
VOINl Jes 49,4 Z be1 letzterem an I} 5 141)

S{Tr. Z 4, 6, Mıt der Erweıterung des Motivs In Str. „Unsre Hoffnung In e Fer-
oiıhet Urc das aubens Jas da 1m üldnen Buch der Sterne S1E oft Namen

las Endlıch ruftft der 1e 1od, U1NSICS Vaterlandes Bot: DiIie ihr dort wırd ümgetrieben
Kommt! Hıer seıt iıhr eingeschrıeben" anı J: 266f)

CELNH: STr. Band E 347
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Ich olge dır du j1engst du hast, HEG diese Reıise, uns
Exulanten aufgethan dıe I hür 7U Paradeıse. Freuden pIO: ach!
war ich dort! er du miıch bald ingehen, meın Jesu! dich
hen

Ach Jal ich hoffe., du bist, auch einmal hinzukommen. de1in‘
auffart, meıne Nachfart ist das dich hat auTgenommen, das ngel-
Heer, Freuden-Ehr! wırd auch era| spatzıren: miıich Jesu nach
führen

Was irag ich nach der Herberg hler? Tort, fort ZU Vaterlande!
Wer hält dıe Seele? weıcht VON MIr, ıhr schweren Le1ıbes-Bande!
Meın Herze wohnt, Jesus thront. Be1l dır STAats 1eg gefangen,
Hımmel! meın Verlangen.“ /S

Alleın diese trophen bıeten In er Konzentration eine VON MoTft1-
VeCn, cdıie Bırken immer wıieder tröstend für selne Sterbekuns heranzıeht. Darü-
ber hınaus zeigen s1e, WIEe Bırken nach dem Vorbild der chrıft auch ande-
ICI tellen oft Aussagen, e VoNn Chrıistus als „Erstling“ der Entschlafenen
Or oder als „Haupt” der Seinen emacht werden, bereıts VOLWCS und
auf das Ziel voraussehend auch VoNn den gläubiıgen „Gliedern““ ” Christi eltend
macht Diese lernen Jesu Sterben, Begrabenwerden und Auferstehen, W d
auch ıhnen geWl1 bevorsteht. wofür e1in Gedicht einem 1NnD1 xempla-
risch se1n INas, das Jesu Wort VO Weı1izenkorn Adus Joh 1224 VOT ugen Tführt®®

AIn eıtzen Korn das Ian ıIn Früling säaet, vergeht und stırbt, eh-
dann LCUu aufgehet. DIie Wınter-Saat, neben grun aufschiest,
auch erstorben ist DIiß Gleichnis hast du VONn dır selbst SCs
geben, als Jesu! du aufgeben woltst deın en Seet meılnen Leıb
11UT In dıe Erd hiıneıin! Er so] bald wlieder lebend SCYN. DIiß Joseph
thät, deın Leichnam ward egraben, den meıne Sünden todt-gemar-
tert en Als in dıe Erd der weıtz korn sıch verlorn: du wardst bald
wlieder NEeEU gebohrn. Du rstlıng, hast e Krde unls gewelıhet, Wann
I1Nan ul hat, WIEe dıch, hineingestreuet: Wır werden Z W, verwerden
und vergehn, doch lebend wıeder auferstehn. Deıin Heılger 10d, uns
macht VO lod SCNCSCH; /Zum Wesen Ian wlieder. HEG VEeT-

78 COEVI.: Band E 348
STr an L, 346) .„Lebest du. WIEe kan ich sterben? Theures Haupt! ich bın eın

1€1 du machst mich ZU Lebens-Erben Ob dıe See] OMl ‚E1 schıed dieser wıeder
soll erwachen, Aaus dem Girab hervor sıch machen. Wıe du lebest, werd auch ich Jesu! Le-
ben ewı1glich.“; CCLVII, STr. an I 348) ‚„„deın 1€1 au laß nıt AUS de1-
NEeT orge fallen. sıh meın Elend-  alle  66 XXXII, /4T.
Das 1NnnbDı (abgebilde In Band IL, 569) sStammıt aus den Betrachtungen des erbens Jesu
VOIN Catharına Regına VON Greiffenberg und ze1gt eiıne AaUus den olken gestreckte Gotteshand,
cdie Samenkörner auf ein Ackerfeld wirft. Um das Sınnbild sınd als ornamentaler Schmuck
Blüten, Früchte und reife Weızengarben gruppie: Der Sinnspruch lautet: UurCc. fa
S Wesen‘“.
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den Joseph, uns machst wachsen DECU Ür, und Öffnest
STOT: Gräber I{ hür. Ich wıll dann SCIN dır miıch lassen saen, du Le-
ben du! um lebend aufzustehen. Ich wırd 1m rab auch Je1iıben nıcht.
WIE du, So oseh ich TONLIC dann Ruh.“ $

DIie Weggemeinschaft mıt Chrıstus wırd CN gesehen, daß den selıg Ster-
benden se1ıne Kreuz gesprochenen orte in den und eleg und den Le-
benden als äglıch übende „Sterb-Seuffzer” anempfiIohlen werden ° DIie
Weggemeinschaft mıt Chrıistus ezieht sıch er nıcht erst auf dıie Sterbestun-
de: sondern auf den Lebensweg, WIeE Bırkens Appliıkation der Em-
mausgeschichte Zeigt: ‚„ Jesu! kOom, laß uns spazleren in dıie Junge elderey,
und 4SeIDS gespräche führen das me1n Herz entbrennet SCY. Ach! ich oeh
1m Paradeıse, Wann hıer deın (Gefärt‘ ich he1se, deın Wırt Jesu! wıll ich SCYN

Bleib! CS bricht der en!|M
Diese Weggemeıinschaft mıt Chrıstus 1m en WIEe 1mM terben 1st TE11C

gefährdet, Ja dıie „Erprobungen‘, Anfechtungen, cdieser Weggemeıinschaft
Lebzeıten helfen Sterbenden WIE Irauernden, dann auch In der Todesnot dıe

Verbindung mıt Chrıistus nıcht verheren. Dieses rTrohende A Nerlieren: Jesu
kann Bıirken In eiıner geistlıchen Anwendung sowohl des Kampfes Jakobs

als auch der dreiıtägigen HC se1ner ırdıschen Eltern nach ıhm the-
matısıeren (LKk ‚41—48) ‚„„Wır auch, W1e deiıne Mutter, dıch Jesu! offt VOI-

heren. Du wılst uns, ob nach dır INan sıch werd sehnen, 1U probieren. Wer
dıch, ach! selber sıch, verhert. verher‘ uns nıcht. du Hırt! verjJagt 11a

diıch mıt Sünden ach! laß dıiıch wlieder finden.‘“* Wer meınt, selınen Heıland

CCXLWL Band E 303
82 Vgl anı f 74) ber dıie etzten Worte eines ermordeten Freundes Bırkens, der

seınem OÖrder 1mM terben vergab: A e1in sanıfftmütıgs Herz, das Sal nıt zurnen konde! e
sı1ıeben Jesus-wort‘ hatt vielleicht 1mM Unı das redt‘ aQus, che andern kond
nıcht. seelıg ist cd1e Seel. dıe WI1e ıhr Heıland, spricht!“

83 CCC anı L, 74f) miıt dem Schluß „Kan’s SCYN, Gott, 1D mMır ein ruh1gs Ende
N1IC Herr, Ww1e du W1. SCY ın deine anı meın e1s5 hıemıiıt eiohlen. Chr Gott, ich

ebe 1l1er‘ Ich WIll, WIe, und Wann SCY, auch esterben OT
Str. Band L, 346 Vgl XAIX, Band I: 63 „Führ mich eın chäfleın, treuer Hırt!

bis miıch der Tod ZU en /Zuletzt uch meınen Le1ib dır hab, Führ ıhn SCH hım-
mel AUS dem Tab. SO hat dıie edie Seel edacht, die uns gab seelıg gule aC Gott, der
S1e führte auf der Erd, ihr auch die letzte Bıtt ewährt.“

85 Vgl 316 Band E 431f: U, du hast Ja selber mich. Tauter Jesu, kämpfen heißen Laß
ann überwınden dich deıine orte wahr weılißen. Bıs eın Mund mMIr Segen-spricht,
Jesu, dich ich lasse nıcht degnest du, laß ich aD. Du kanst 108 Von mMI1r nıcht werden,
HIS ich deine Antwort hab. ıch zıeh ich era!| aufen HÖT, Was meın Vertrauen spricht:

Meınen Jesum 1al ich nıcht158  Armin Wenz  wesen. / den Joseph, uns machst wachsen neu herfür, / und öffnest un-  srer Gräber Thür. / Ich will dann gern zu dir mich lassen säen, / du Le-  ben du! üm lebend aufzustehen. / Ich wird im Grab auch bleiben nicht,  wie du, / So geh ich fröhlich dann zu Ruh.“*'  Die Weggemeinschaft mit Christus wird so eng gesehen, daß den selig Ster-  benden seine am Kreuz gesprochenen Worte in den Mund gelegt* und den Le-  benden als täglich zu übende „Sterb-Seuffzer‘““ anempfohlen werden“. Die  Weggemeinschaft mit Christus bezieht sich daher nicht erst auf die Sterbestun-  de, sondern auf den gesamten Lebensweg, wie Birkens Applikation der Em-  mausgeschichte zeigt: „Jesu! kom, laß uns spazieren / in die junge Felderey, /  und daselbst gespräche führen. / das mein Herz entbrennet sey. / Ach! ich geh  im Paradeise, / wann hier dein Gefärt‘ ich heise, / dein Wirt Jesu! will ich seyn:  / Bleib! es bricht der Abend ein.““*  Diese Weggemeinschaft mit Christus im Leben wie im Sterben ist freilich  gefährdet, ja die „Erprobungen“, d.h. Anfechtungen, dieser Weggemeinschaft  zu Lebzeiten helfen Sterbenden wie Trauernden, dann auch in der Todesnot die  Verbindung mit Christus nicht zu verlieren. Dieses drohende „Verlieren‘ Jesu  kann Birken in einer geistlichen Anwendung sowohl des Kampfes Jakobs am  Jabbok® als auch der dreitägigen Suche seiner irdischen Eltern nach ihm the-  matisieren (Lk 2,41—48). „Wir auch, wie deine Mutter, dich / o Jesu! offt ver-  lieren. / Du wilst uns, ob nach dir man sich / werd sehnen, nur probieren. / Wer  dich, ach! selber sich, verliert. / verlier‘ uns nicht, du treuer Hirt! / verjagt man  dich mit Sünden: / ach! laß dich wieder finden.‘“®* Wer meint, seinen Heiland  81  E CEXLIL, Band E 323f.  82  Vgl. T. XXXII (Band I, 74) über die letzten Worte eines ermordeten Freundes Birkens, der  seinem Mörder im Sterben vergab: „O ein sanfftmütigs Herz, das gar nit zürnen konde! / die  sieben Jesus-wort‘ hatt er vielleicht im Munde: / das erste redt‘ er aus, die andern kond er  nicht. / O seelig ist die Seel, die wie ihr Heiland, spricht!‘““  83  T. XXXUII (Band I, 74f) mit dem Schluß: „Kan’s seyn, o Gott, so gib mir ein ruhigs Ende. /  wo nicht: Herr, wie du wilt! so sey in deine Hände / mein Geist hiemit befohlen. dir Gott, ich  lebe hier: / Ich will, wie, wo und wann es sey, auch sterben dir.“  84  T. CCLVI, Str. 6, Band I, 346. Vgl. T. XIX, Band I, 63: „Führ mich dein Schäflein, treuer Hirt!  / bis mich der Tod zum Leben führt. / Zuletzt auch meinen Leib dir hab, / Führ ihn gen him-  mel aus dem Grab. / So hat die edle Seel gedacht, / die uns gab seelig gute Nacht. / Gott, der  sie führte auf der Erd, / ihr auch die letzte Bitt gewährt.‘“  85  Vgl. T. 316, Band I, 431f: „Du, du hast ja selber mich, / trauter Jesu, kämpfen heißen. / Laß  dann überwinden dich: / deine Worte wahr zu weißen. / Bis dein Mund mir Segen-spricht, /  Jesu, dich ich lasse nicht. / Segnest du, so laß ich ab. / Du kanst los von mir nicht werden, /  bis ich deine Antwort hab. / Dich zieh ich herab auf Erden. / Hör, was mein Vertrauen spricht:  / Meinen Jesum laß ich nicht. / .... Dann wirst du mir helfen ja, / dein‘ und meine Feind‘, auch  dämpfen. / Du bist näher, sind sie nah, / machst den guten Kampf mich kämpfen. / Ob der Tod  das Herz mir bricht, / nimt er mir doch Jesum nicht.“  86  T. CCLII, Str. 9, Band I, 340. Vgl. hierzu das wichtige Zitat aus Gerhards Postille: „Daß  Christus gleicher gestalt noch heutiges Tages offtmals verlohren werde / Solches geschicht  einmal in der That und Warheit / Darnach geschichts auch allein unserm fühlen nach. “ (Band  II, 895 und 983) Ferner ebenfalls in einer Postillenpredigt zu Lk 2,41ff Dilherr: „Wenn du  mich findst an keinem Ort: So suche Mich / in meinem Wort. Denn es hat Sich unser liebstes  JEsulein an sein seligmachendes Wort gebunden / und versprochen; daß Er Sich von denen /  die Ihn darinnen suchen / wolle antreffen lassen“ (Band II, 984).Dann wırst du MIr helfen Ja, eın und me1ne Feind”, auch
dämpfen Du Hıst näher, Sınd S1e nah, machst den amp: miıich kämpfen Ob der 10od
das Herz mMIr bricht, 1mt MIr doch Jesum nıcht.“

CCLH: Str. 9, Band L, 340) Vgl hlerzu das A  WIC  ige Zıtat AUS$Ss erhards ostılle „Daß
T1STUS gleicher gestalt noch eut1ges ages offtmals verlohren werde Solches geschicht
einmal ın der That und arheıt Darnach geschichts auch alleın UNSECETIIN fühlen ach an
I 895 und 983) Ferner ebenfalls in einer Postillenpredigt ZUuU 2,.4111 Dılherr: „„Wenn du
miıch findst keinem Ort SO suche Mich in meınem Wort Denn 6S hat Sıch 1ebstes
sule1n se1In selıgmachendes Wort gebunden und versprochen; daß Er Sıch VonNn denen /
cdie Ihn darınnen suchen WO antreffen lassen“ an IL, 984)
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verloren aben, ihn nıcht mehr spuren können (5) der wırd gewlesen, iıhn
dort suchen, : sıch tiınden lassen Wwiıll, 1mM Wort der chrıft “ET 111 1U
die TO sehen, ob du ıhn werdst suchen gehen; ob du werdest ıhn mıt
Schmerzen wlieder en en ZU herzen. Such UumMSONST nıcht da und dorte
IC zeıgt iıhn dır 1mM Worte in dem Buch, VoN (Jott geschrıieben, tindst du
diesen deiınen Lieben.‘‘®
ET en und Sterben In der eggemeinschaft mit den eiligen

und den Engeln
Wer Jesus in der chrift sucht, der findet nıcht ihn alleın, sondern der wırd

zugle1ic vergesellschaftet mıt der seıiner Weggenossen, dıe In der e11S-
geschichte mıt ıhm unterwegs SINd. Das schlıe die Väter und Mültter des Al1=
ten Jlestamentes eshalb e1n, weıl schon diese In einer Verschränkung der Ze1l-
ten In der Weggemeinschaft Chrısti lebten, we1l ıhnen schon lernen 1st,
W1e Christus se1ne Urc. seınen pferto Erlösten mıt sıch selıg sterben äßt
SO kann Bırken In bester hermeneutischer Iradıtion der lutherischen Kırche
nıcht L1UT den Lobgesang des Simeon oder das gläubige terben des Schächers

KTEeuZ, sondern auch akobs amp: Jabbok, se1ıne Vısıon der Hımmels-
leıter, Josephs Schıicksal, IER SCH Hımmel, Davıds Psalterdichtung ®
für die Sterbevorbereitung und Irauerbewältigung selner christusgläubigen
Zeıtgenossen Iruchtbar machen. Denn WCI WIe Bırken mıt Luther und alomon
Glassıus die chrıft ‚„wohl teiılen‘“‘ WEIß nımmt (Gjottes Gnadengegenwart
In Christus bereıts In den Schatten, Vorbildern und ypen der Geschichte IsS-
raels wahr *

DIiese bıblıschen Fıguren werden nıcht NUur Vorbıildern für die MN-
wärtig Sterbenden, sondern auch In der ıchtung vergegenwärtigten Zeug-
nıssen afür, daß S1e WI1IeE jene mıt Gewı1ißheit das himmlısche Zie]l erlangen WEeTI-
den In Bırkens Worten wırd das SterbebettZ . PAnuel: und „Mahanaım““?',
SA 314, Band E 47211
SO uch VOoNn avlı gılt, daß Urc se1ıne Psalmen gegenwärtig den Gläubigen spricht und

ZUen und Sterben ach Gottes ıllen anleıtet. Vgl CAC, Band L, 246 — 25 das Ster-
ben kommt 1ler in den Strophen un! 13 Ps 39,14 und Ps 126,5 In den IC

89 Vgl CEXANVHL Band E AAAn ‚„„Wer ohl theılet, ohl kan lehren‘“. Dazu findet sıch In Ste1l-
SCIS Kommentierung an { T3 der 1INnWeIls auf den IO0Cus classıcus ZUT1 ‚„„UOrthotomie‘‘
des Wortes Gottes in Z I1ım 245 den Luther auf ıe Unterscheidung VON Gesetz und Evange-
l1um bezieht Vgl ZUT „ verortung‘‘ der Unterscheidung VOonNn Gesetz und Evangelıum bereı1its
1m en Testament 349, Str. 4, Band ] 492, der Weg VO] S1ınal ZU Zion gewlesen
wIird.
Vgl In te1gers Kommentierung: Band IL, 688 mıt einem ausführlichen 1ıtal Von Johann
Gerhard)

U ] So heißt In einem der wenıgen Prosatexte In der vorlıegenden ammlung, einem langen
Trostbrief Bırkens eınen befreundeten Wıtwer: „‚Demnach Wäart iıhr Bette: e1Nn echtes
Nue.: un! Mahanaım, da Ihr, dıe da In ihr himmlisches vaterland reiset, WIEe dem aCOo! der
In se1n Irrdisches wıederkehrte, die heere (jottes begegneten 1Iso traäumete, alsoO reisete S1E
dann, WIE e1in AtFarc und Erzvatter, die da gelebet, als e1INn Erzvatter. 1Iso ward S1e schon
voll hımmels, da S1e och auf en ware  e V, Band 1, 261) /u Nue. und Mahanaım vgl(Gen
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AU (Ort der Begegnung mıt (Jott und seinen Engeln, dıie dıie Sterbenden In
Empfang nehmen. Chrıstus ist für S1€e cdıe Jakobsleıter, der agen 1as, der S1€e
In den Hımmel führt ” Se1in Wort 1st dıe Feuersäule, die iıhnen den Weg 1INSs
hıimmlısche elobte Land we1list”. Die Worte des sterbenden S1imeons WI1Ie des
Schächers Kreuz werden ihren eigenen Worten, mıt denen S1e jenen
lıg ‚ nachtfahren: . DIie Eltern e1INes verstorbenen zwölhährıgen Töchterleıins
werden damıt getröstet, dalß Chrıstus ıhre Tochter ebenso aufwecken wiırd. WIE
G1 6S mıt der ebenso alten Tochter des Jaiırus tat?° Daß cdese heute oTrÖß-
ten geistlichen Verlusten weıthın kritisch beäugte und abgelehnte Anwendung
der sıch selber vergegenwärtigenden chrıft letztlich mıt dem Glauben den
präex1istenten Christus steht und a. zeıgt das olgende ängere Zıtat, das sıch
WI1IeE eıne lutherische Hermeneutık 1m Kleinen hest Ausgangspunkt ist dıe Ent-
deckung, daß 1m (Jesetz des Mose keın eı1l und keın elıges terben finden
1Sst, sondern 1Ur Erkenntnis der un! arau Bırken

„4 Er der Spiegel des Gesetzes., A.W.) zeıgt diıch dır, 1st de1ıner BOs-
he1t Zeug Ach! S1inal hat nıchts als eıcKlen e1g KOomm, laß uns

dort auf S10n uns umsehen: da können WIT auf festem Fuße stehen.
Dorthıin kam der. der sıch versprochen hat, der wurde Mensch, dıe

chlange untertrat An dAiesem J1eng der Henoch und dıie en
ess1as hat, nıchtes S1e erhalten.

DIiß Jacobs und der Vätter Leıiter W: 1aSs Fuhr, und Mose nad-
ar. Der au den, der einmal solte kommen, s1e sterbend hat
In Hımmel aufgenommen.

Der gestern WAäl, der Jesus, 1st auch heut War und bleibt VOL und
In wigkeıt. keın ander heıl den Vättern W arlr gegeben: In keinem

WIT kınder können en
Das Ihun, thut nıchts. der au ist Stern Uns Chrıisten

alleın der Christ des HErrn, W1e andren auch. Er konte (jott vergnü-
SCH VOL dem WIT NUrTr als böse Knechte 1gen160  Armin Wenz  zum Ort der Begegnung mit Gott und seinen Engeln, die die Sterbenden in  Empfang nehmen. Christus ist für sie die Jakobsleiter, der Wagen Elias, der sie  in den Himmel führt”. Sein Wort ist die Feuersäule, die ihnen den Weg ins  himmlische gelobte Land weist®. Die Worte des sterbenden Simeons wie des  Schächers am Kreuz werden zu ihren eigenen Worten, mit denen sie jenen se-  lig „nachfahren‘“*. Die Eltern eines verstorbenen zwölfjährigen Töchterleins  werden damit getröstet, daß Christus ihre Tochter ebenso aufwecken wird, wie  er es mit der ebenso alten Tochter des Jairus tat®. Daß diese — heute unter größ-  ten geistlichen Verlusten weithin kritisch beäugte und abgelehnte — Anwendung  der sich selber vergegenwärtigenden Schrift letztlich mit dem Glauben an den  präexistenten Christus steht und fällt, zeigt das folgende längere Zitat, das sich  wie eine lutherische Hermeneutik im Kleinen liest. Ausgangspunkt ist die Ent-  deckung, daß im Gesetz des Mose kein Heil und kein seliges Sterben zu finden  ist, sondern nur Erkenntnis der Sünde. Darauf Birken:  „4. Er (= der Spiegel des Gesetzes, A.W.) zeigt dich dir, ist deiner Bos-  heit Zeug. / Ach! Sinai hat nichts als heicklen Steig. / Komm, laß uns  dort auf Sion uns umsehen: / da können wir auf festem Fuße stehen.  5. Dorthin kam der, der sich versprochen hat, / der wurde Mensch, die  Schlange untertrat. / An diesem hieng der Henoch und die Alten: /  Messias hat, sonst nichtes sie erhalten.  6. Diß Jacobs und der Vätter Leiter war, / Elias Fuhr, und Mose Gnad-  Altar. / Der Glaub an den, der einmal solte kommen, / sie sterbend hat  in Himmel aufgenommen.  7. Der gestern war, der Jesus, ist auch heut: / er war und bleibt vor und  in Ewigkeit. / kein ander heil den Vättern war gegeben: / in keinem  sonst wir kinder können leben.  8. Das Thun, thut nichts. der Glaub ist unser Stern. / Uns Christen hilft  allein der Christ des HErrn, / wie andren auch. Er konte Gott vergnü-  gen: / vor dem wir nur als böse Knechte ligen. ...  12. Nun Jesus spricht: o Weib! Dein Glaub ist groß. / komm her und  sitz in meinem treuen Schoß. / Wie solte dir nicht, wie du willst ge-  schehen?./ wer mich ergreift, der kan und muß bestehen.“°  92  Zu Christus als Jakobsleiter und Elias Wagen vgl. T. 351, Band I, 496; Band II, 1035; 1037.  93  T. CXV, Band I, 171; zur typologisch-christologischen Deutung der Feuersäule vgl. Band II,  688 mit einem wichtigen Zitat aus der Postille Johann Gerhards.  94  T. 328, Str. 1, Band I, 446: „Heiland derer, die dir trauen, / Jesu! ach verlaß mich nicht, / den  du sihest auf dich bauen. / deine Güte mir verspricht, / du werdst, wie zum Schächer dort, /  sagen mir diß Gnaden-Wort / Kom! Du solst bey mir hier weiden / in des Paradeises Freu-  den.“, ebd., 447 (Strophe 3): „laß Eliae Engel-Wagen / mich, wie Simeon, hintragen.“ „Si-  meon gilt seit alters und auch in der zeitgenössischen lutherischen ars moriendi als promi-  nentes Exempel der rechten Sterbekunst und als Vorbild, das angesichts des kurz bevorste-  henden Abscheidens aus dem irdischen Leben seine Hoffnung allein auf Christus setzt““ (Band  Il 555 v£l ebd., 895 977).  95  T. 355, Str. 7, Band I, 504.  96  T. 349, Band I, 492.1: Nun Jesus pricht eı Dein au 1st oroß komm her und
1{7 in meınem treuen Wıe solte dır nıcht, W1e du wıllst SC
schehen ?. / WCI miıch ergreı1ft, der kan und muß bestehen.‘‘?®

/u T1STUS als Jakobsleıter und 1aSs agen vgl 351 Band E 496:; Band 1L, 1035; 037
U3 CX Band I: 1/ ZUT typologısch-chrıistologischen Deutung der Feuersäule vgl Band IL,

0585 miıt einem wichtigen 1(a| AUs der Oostılle Johann erhards
326 Str. )x Band K 446 „Heıland derer, dıe dır t(rauen, Jesu! ach verlal miıch nıcht, den

du siıhest auf diıch bauen. deine üte MIr verspricht, du werdst, W1e ZU Chacher dort,
mMır d1ß naden-Wo Kom! Du SOIS bey MIr 1er weıden In des Paradeıses Freu-

den  er eba 44 ] (Strophe „laß 1a€e ngel-Wagen miıch, WIEe Sıimeon, hıntragen.“ „51
1LL1CON gılt se1t alters und auch ın der zeitgenössischen lutherischen ars moriend1 als prom1-
nentes KExempel der rechten Sterbekuns und als Vorbild, das angesichts des urz bevorste-
henden Abscheıidens AdUsSs dem irdıschen en seıne Ooffnung alleın auf T1IStUS cetzt: anı
IL, 555: vgl ebd., 595 977)

05 355, StTr. I Band I; 5()4
349, Band L, 4972
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Daß dıe ar derer. dıe dieser Weggemeinschaft ehören und deren Le-

ben und terben Bırken in selner ‚„„dIS morlend1““ für selne Leser fruchtbar INa-
chen kann, nıcht auf bıblische Personen beschränkt ist. zeigen selne der Le:
genda orlentlierten Dıichtungen VOT em über heilıge Frauen?’. Dieses
Bewußtseın, In der Gegenwart der rdısch Z W: noch unsıchtbaren „triumphie-
renden Kırche“ eben, einem Verständnıis des es als eInes Ver-
ein1gtwerdens sowohl mıt denen, ıe uns 1m terben WIE ange eıt auch 1mM-
19918 „Vorausgegangen“ Sınd ”®, als auch mıt den Engeln, dıe immer schon
himmlisch ın Gottes sıchtbarer Gegenwart en Gerade die Vergesellschaf-
(ung mıt den Engeln (consoclatıo C angelıs 1mM terben wırd Von Bırken oft
und SCINC als Jrostgrund für dıejen1gen Zeıtgenossen ZUT Geltung gebracht, dıe

Jung verstorbene Kınder Tauern mußten. SO äßt der Dıchter dıe nge e1-
11C gerade verstorbenen OnNnnleın zurufen: ‚„„Komm her, du schönes Engeleın!

du solst 1Un ıtglıe SCYN, du kleine unschu du: du solst mıt uns

SCH hıimmel gehn, VOT Gott In e1ßen el stehn.‘“” Chrıistus selber nımmt
die Jung verstorbenen er als selne nge in Empfang 100 Dieses uCcC sol-
len dıe Eltern iıhren verstorbenen Kındern gönnen und nıcht ohne Ende S1e
Tauern „Eıne See] nıt sänfter hıgt, als In ihres Jesus Armen, da der ngel-
Chor S1E wliegt, da S1e kan In Lieb gOonn dem onnleın diese Ruh,
stopft dıe Threnenbrunnen Z 101 Bırken ält e In einer fıktiven Rede eın VCI-
storbenes J1öchterleıin selber se1ıne ern und Großeltern TOsten en nıcht,
daß ich sterbe. / Neıin! ich geh, und erbe / Jenes Hımmel-gut. Jesus chıickt her-
nıeder meılne Engel-Brüder, ole miıch In Hut alst miıch eın en Enge-
leın, eiInes VoNn den Sternleıin werden. aC wohnt 11UTr auftf en  cC 102 Eıner

Vgl A VI, Band E 581:; Birken dıichtet ber dıe eılıgen Anna, dıie Gottesmutter Marıa, Ma-
ra Magdalena, Barbara, Catharına, argaretha, Caecılıa, gnes und Helena /u Orothea
vgl Band L, Vgl auch eweıls teıgers Kommentierungen ZUT Stelle.

315 Str. 7B Band L, 430) ADort wırd deiıne Schönheit sıch reich dort gedrıtte
1e€e' dich wırd erfreuen. ‚;Oft und nge. seelıglıch, und d1e Frommen, heißen dich wIıl-
kommen.‘“‘; 339, Str. TE Band E 4714 ‚„ WOo sınd Lieben? ach! S1e Sınd geblieben dort
In (jottes and Du bıst iıhre Freude., du Seelenweide, eW1ES Vaterland! Wır ach dır /
och sehen 1er. ott mach uns 1m |and der Ifrommen bald ZUSsamlnmen kommen.“ Hıer
wırkt sıch e schon alttestamentliche (Z:B Rı ZU0 2Chron 34,28 u.a.m.) Vorstellung des O=-
des als „ versammlung den Vätern“ AU: Vgl AazZu te1gers Kommentar Band IL, 562f mıiıt
/1ıtaten AUS 'erken Von Nıcolai, Dılherr und Rıst.

Al, Band E
00 LAIL. Band 1, 100 Ör hebes Kınd. ru dır / eın Heıland Aaus dem hıimmel Komm,

Tautes Kınd, Ja kom MIr aus jenem Erdgetümmel.Sterbens- und Lebenskunst  161  Daß die Schar derer, die zu dieser Weggemeinschaft gehören und deren Le-  ben und Sterben Birken in seiner „ars moriendi‘“ für seine Leser fruchtbar ma-  chen kann, nicht auf biblische Personen beschränkt ist, zeigen seine an der Le-  genda aurea orientierten Dichtungen vor allem über heilige Frauen”. Dieses  Bewußtsein, in der Gegenwart der irdisch zwar noch unsichtbaren „triumphie-  renden Kirche“ zu leben, führt zu einem Verständnis des Todes als eines Ver-  einigtwerdens sowohl mit denen, die uns im Sterben — wie lange Zeit auch im-  mer — „vorausgegangen“ sind”, als auch mit den Engeln, die immer schon  himmlisch in Gottes sichtbarer Gegenwart leben. Gerade die Vergesellschaf-  tung mit den Engeln (consociatio cum angelis) im Sterben wird von Birken oft  und gerne als Trostgrund für diejenigen Zeitgenossen zur Geltung gebracht, die  um jung verstorbene Kinder trauern mußten. So läßt der Dichter die Engel ei-  nem gerade verstorbenen Söhnlein zurufen: „Komm her, du schönes Engelein!  / du solst nun unser Mitglied seyn, / du kleine unschuld du; / du solst mit uns  gen himmel gehn, / vor Gott in Weißen Kleide stehn.“” Christus selber nimmt  die jung verstorbenen Kinder als seine Engel in Empfang'“. Dieses Glück sol-  len die Eltern ihren verstorbenen Kindern gönnen und nicht ohne Ende um sie  trauern. „Eine Seel nit sänfter ligt, / als in ihres Jesus Armen, / da der Engel-  Chor sie wiegt, / da sie kan in Lieb erwarmen. / gönnt dem Söhnlein diese Ruh,  stopft die Threnenbrunnen zu.‘ '“ Birken läßt gar in einer fiktiven Rede ein ver-  storbenes Töchterlein selber seine Eltern und Großeltern trösten: „Denkt nicht,  daß ich sterbe. / Nein! ich geh, und erbe / jenes Himmel-gut. / Jesus schickt her-  nieder / meine Engel-Brüder, / holet mich in Hut. / 1aßt mich klein ein Enge-  lein, / eines von den Sternlein werden. / Nacht wohnt nur auf Erden.“ !® Einer  97 Vgl.T. XVI, Band I, 58f: Birken dichtet über die Heiligen Anna, die Gottesmutter Maria, Ma-  ria Magdalena, Barbara, Catharina, Margaretha, Caecilia, Agnes und Helena. Zu Dorothea  vgl. T. XXXVI, Band I, 76. Vgl. auch jeweils Steigers Kommentierungen zur Stelle.  98  T. 315, Str. 7, Band I, 430: „Dort wird deine Schönheit sich / reich verneuen. / dort gedritte  Liebe dich / wird erfreuen. / Gott und Engel seeliglich, / und die Frommen, / heißen dich wil-  kommen.“; T. 339, Str. 7, Band I, 474: „Wo sind unsre Lieben? / ach! sie sind geblieben / dort  in Gottes Hand. / Du bist ihre Freude, / o du Seelenweide, / ewigs Vaterland! / Wir nach dir /  noch sehen hier. / Gott mach uns im Land der frommen / bald zusammen kommen.“ Hier  wirkt sich die schon alttestamentliche (z.B. Ri 2,10; 2Chron 34,28 u.a.m.) Vorstellung des To-  des als „Versammlung zu den Vätern“ aus. Vgl. dazu Steigers Kommentar Band II, 562f mit  Zitaten aus Werken von Nicolai, Dilherr und Rist.  99  T. XI, Band I, 49.  100  T. LXI, Band I, 100: „Hör, liebes Kind, es ruffet dir / dein Heiland aus dem himmel: / Komm,  trautes Kind, ja kom zu mir / aus jenem Erdgetümmel. / .... Fahr ab, du schönes Engelein! /  solst hier noch schöner werden, / du solst mein liebes Lämmlein seyn, / hier bey den Gottes-  heerden.“  101  T. CCVIIIL, Str. 5, Band I, 275. Vgl. T. CCXXXII, Str. 9, Band I, 310: „Es schneidt ja, was  vom Herzen kam, ins Herz. / Ein kind, ligt todt, zu seiner Eltern Schmerz. / Doch still! es lebt,  es ist recht Engel worden. / Ist das nicht Ehr‘, vermehren diesen Orden.“; T. 345, Str. 15, Band  I, 484: „Gönnet ihm den Engel-Orden, / dem er ewig bleibt verwandt.“  102  BECXKXVI Sir. 2 Band I, 317.Fahr ab, du schönes Engeleın!
solst 1er och schöner werden, du solst meın hebes Lämmleın SCYMH, 1eT7 bey den Gottes-
heerden.“

101 CUCVIUIL. S{Tr. 3: Band I DE Vgl GCCAAXAIIL, Str Band K 31() „ESs Schne1 J9, W d
VO Herzen kam, 1Ns Herz. Eın kınd, lıgt todt, se1iner Eltern Schmerz och still! N lebt,
6N ist recht nge worden. Ist das nıchtE vermehren diesen en  LA 345 STr. L3 Band
L, 484 „GöÖönnet iıhm den Engel-Orden, dem ew1g bleıbt verwandt.“‘

102 Sitr. Z Band E 317
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verstorbenen Taufpatın wıiıederum glt der ruß des Patenkınds „„du wehrte
ee!! dıch tragen aut der hand |DITS nge dort WIC du miıch hast
als miıch die Tauff C11CI1 Gott erband Trauernde ern rufen

Blattern verstorbenen Sohn hınterher „PNge en dich
sıch du ngeleın du solst C115 VON ıhnen SCYM ıch der Hımmel heist wıl-
kommen kınd! WITL en tolgen dır die WIT solten gehen für 104 Und ZU

eıimgang promınenten „Stammenkels” iıchtet Bırken „Jst 6S Freude
oder e1 TeEU: Hımmel Le1d auft en (Gottes uld der e1d

Wannl dUus Enkeln nge werden Was sıch der Hımmel zuckt das WIrd
er oht entruckt 105

Tröstlıch 1sSt cese Aussıcht auf e sıchtbare Vereinigung mıiıt den Engeln
nıcht 11UTL weıl CS cdie Verstorbenen dort besser en insofern SIC nıcht mehr
VON Uun! Not Krankheıt und Tod eplagt und angefochten werden Dazu
kommt e Gew1ßheıit dalß cdIie Vergesellschaftung mı1L den Engeln bereıts der
noch irdıschen Kırche gılt I dhese Schnittstelle aber zwıschen der trıumphieren-
den TC. deren enı nge und Vollendete schon en und der noch
kämpfenden Kırche DbZWw den Glauben angefochtenen Chrıisten 1ST das (jot-
teslob Gestalt VON us1 ıch  1 und Gottesdienst Denn hler wırd dıe
(irenze zwıschen Hımmel und Erde zwıischen en und Tod t(ransparent
durchlässıg Entsprechen: redet Bırken Gedichtüberschriuft VO „1rd1-
schen nge Thun und iıchtet dazu „„‚Kan I11an dann auch Le1b C111 nge
seyn? 1St hıer das zucket hımmel eın? Kın süßer Ihon 1SL nge Ihun
auftf en und WeT 6S hört muß Ja verhimmelt werden 107 DIie vorzüglichste
Anleıtung olchem Iun sı1eht Bıirken Psalter der SCINCT ıchtung als
das „kleine (jottes B h“ C111C wichtige spielt ‚„„‚Dann ehrt der Psalter
auch MIL dankes Schall (Gjott ehren: thut cdıie Hımmelskırch, mMI1t en iıhren
Chören DIiß ist CIM nge Ihun WT hıer mıt Uummet C1IN, der wırd dort CWIS
auch C1MN Sänger nge SCYNH.

103 an 3166
104 318 anı 434
105 365 STr an 520)
106 (EXKXTX Str anı 246 A dle WO)| unfter den TIOsten dort des Erlösers e1icCc

dort SIC sıch Reiımen übet mMi1t dem heilgen EngelChor WIC S1C hät auf Erd ort
SIC ank und Ehre g1be! Jesu der S1C CWIE und VO übel hat erlöst Zum eımgang
des Musı  ırektors eorg alc dıichtet Bırken achdem das Sterben SCINECT Musıkkunst
aut en beklagt hat ‚„„Z,War Ihm nutzet d Entwerden Von der en fuhr seelıg Hım-
melan da MI1L den Gottsverwandten Musıkanten MIL den Engeln SINSCHH kan ailCc
der uUunNns MI1L SC1INCII en ON en das Chor der Engelknaben“ 1 IV Band
93)

107 (MAEXXN anı 296
108 Str anı 261 Vgl (EXC Str an 250 „Lern VON aVl auch psal-

Iıren mMi1t (’reatur diıesen (C’hor dıe MenschenZ ß du ott kanst geben [1UTr

VOT dıie ( madenMıllıonen Laßt uUuns ann mıt Davıds IThon als WIC nge ben
SC ;ott auf en en
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„Daß der geistliche Gesang in diesem en das ew1ge Sıngen SOWIE dıe
CONSsOocCI1at1o CUu angelıs 1m Hımmel präludiert, 1st e1in lestgeprägter ODOS Iu-
therıisch-barocker Musıktheologie.‘“ ' SO kommentiert Steiger Worte Bırkens
Adus eıner für Bn Katechi1smusliederbuch gedachten Vorrede

‚„Das Sıngen und Gelstliche Lieder-Dichten 1st e1in Englısches Thun
dann dıie nge singen immer 1m Hımmel das dreymal Heılıg, welches
der Vetter des Herrn ess1as Esa 5 mıt seinen Sterblıchen Oh-
ICI angehöret; S1e en auch bey der UNSeCeIS heben Heılandes
und Jesuleıins, dieses iıhr Ampt erwliesen, und iıhr schönes eoglorıa In
den Lüftften ChöÖr- und Heerscharen-weı1iß angestimmet. Und da alle
künste mıt diesem en aufhören, wırd JTleine die Hımmlische
SıngKunst mıt ul 1n jenes ew1ges en wandern‘!9: Da WIT dann,
gleichwıe In andern Beschaffenheiten, also auch 1m Singen, den FN-
geln werden gleich werden. Meınst‘! aber werden dort schöne und
wolsingende nge SCYI, dıe leben Kınder und Erd-Engeleıin, welche
oft (ijottnund also hıer aufen angefangen, W ds>s SI1E dort
1m Hımmel nımmermehr enden werden.‘ 112

Da das Präludium TeICc noch nıcht dıe Vollendung lst, muß Ian sıch IT=
1ISC. diıeser Engelskuns immer wıieder aufmachen. SO aber wıird das en
1mM Gottesdienst, In dem Chrıistus selbst sıch Ja mıt en seinen Begleıtern fin-
den Lälßt, ZUT entscheıdenden Vorbereıitung aufs selıge terben „Du pflagst hler
nach Gotteshaus SCIN wallen mıt den Hauffen Itzund solst du e1nN und dUus

ew1g mıt den Frommen lauffen, ın des Hımmels Tempel al dıe 2 Per-
len Pforten hat.‘ 15 SO dıchtet Bıirken auf eorg Hagers „„Absterben‘“‘. Und VON
eiıner I1 VOT Bırken selbst Verstorbenen €e1 6S ‚„ War nıcht ihre Freude, 10=

Seelen Weı: (Jott SCYN, Sich ıhm halten? nıemals MUSL
erkalten iıhrer Andacht Schein Ihre aus, W dlr Gottes Haus. Es 1St, (Go0t-
tes Wort lesen, ihre lust gewesen. Wo das geschieht, da äßt nıcht 1U
(Jott selbst A<ich hernieder‘“‘ und „g21bt ogleich sıch wieder: *. da wırd zugle1ic
109 Band IL, G7
110 Vgl CTE Band L, 358, Bırken davon spricht, daß Physık, Staatslehre, Rechtsleh-

und Medizın vergehen werden und ann Schlıe| „alles 1er bleı1ıbt. es stirbt: NUur die Mu-
sık-Kunst. dıe eine, mMiıt uns In den Hımmel geht, wıird In Paradeıses-Häine ew1g eben, :ott

en Ach! S1e ist 1mM Hımmel schon macht das dreimal-heılig klıngen, thöÖönt und croönt
VOT Gottes TON hat IHNall, be1l der Chrıs:  u nıcht auch nge hören sıngen” und be1
Jesu Hımmelfart, ach! Was Thon MUSL wol erklingen! WECT dıß iımmel-thun nıcht lıebet, Was
sol hun 1m Hımmel der‘?®

111 „Meınst‘ ist eıne Nebenform Von ‚„„me1st‘“, vgl Band I 672
E LXXXVI, Band } 145
113 CCHV Str. S, Band L, 269 Ahnlich el VON der urz VOT ıhrem Ehemann verstorbenen

Elısabeth ager: Adle hebte 1eTr aufen (jottes Haus, und gienge SCIN 1M JTempel e1n und
AU: Nun wıirds mıt ıhr, WIEe mıit der Hanna, heißen Sıe hört nıt auf 1mM Tempel ;Oftt pre1-
Ben!  0® CCH: Str. Ö, Band I: 265)

114 Vgl 339, Str. Y Band r 474
115 Ebd., S{Tr.



164 Armın Wenz

das en ausgerıichtet aut ein /Ziel und SsOoMmıt einem lebenslangen
allen, Pılgern, Fahren und Wandern Der 1M (jottesdienst wıirksame (jottes-
ge1ist selber macht das Christenleben eiıner eefahrt !!° DiIie „Navıgatıo vıtae“,
dıe Schıiffahrt des Lebens, hıldet dann auch als Gileichnıs mıiıt den
ODOI1 der Wanderung und der Pılgerfahrt e1INes der breıitesten gestreuten
Motivfelder In Birkens ıchtung. ‚„ Vom Hımmel WIT ausgehen: ScCcH Hımmel
wandern WIT. Es gılt nıt stille stehen: keın Vatterland ist hler. Wır Sınd 11UT

(GjÄäst‘ auft Cn: S1e 1st e Wander-bahn Darauf geht, muıt gefärden der
Mensch, der Pılgersman.“ 117

Im der eefahrt steht das Meer für dıie Welt. 1ın der der Mensch keine
Ruhe findet und keıne Heımat hatllß Das Schift ist das CDeN. das den Men-
schen dem /Ziel entgegenträgt und iıhn 11UTr dünn WIE eın Brett VO lod noch
trennt‘” Christi Kreuz gılt als Anker * mıt dessen der Mensch hıer und
da ZU en kommt Der aien aber ist der Hımmel DbZW. das Sterben, das INn
den Hımmel bringt ‘“ Eıiınen Wıtwer älßt Bırken se1lner entschlafenen (Jattın
nachrufen: CItzt bıst du eingelaufen, 1mM siıchren Hımmels Port, ZU (Jott CI -
wehlten haufen.“ 122 Damıuıt aber 1st der lod als Eınlaufen 1mM alilen und als AN-
kommen Ziel der anderung nıcht Abbruch und KEnde des Lebens, sondern
dessen Vollendung. „„Jst also sterben keın Tod, sondern en Eiıngang und

116 CELVELE S{Tr. .„„Du naden-Wınd. du Gottes auc ach spıie. In ege| auch: daß
ohn gefahr WIT fahren fort, und lenden ın den Sternen-Port. Du Liechtes-Printz, du wah-
Cn I_ Jecht! 1a uns 1ın dunklen lappen N1IC du Feuer-Seule! miıt uns reiß, und Uns den
Weg ZU Hımmel we1l3”“ an L, 349)

1a7 CEXYH,; Str. 2 Band E 290 Vgl CAXCE: Str. L, Band E 730} „„Wandern MUST du 1eTr
auf en bıst du Pılgram, Bürger nıcht. aVl! dır, 11UT Reisbeschwerden, keıne Herberg,
1er verspricht. geh ann AaUus der Fremde du de1iner Hımmels-heimat schau, daß du,
1mM Wallfart-stande ringest ach dem Wolfart-Lande.‘‘:; Y Band E „ISt Sıe gestorben”
miıt nıchten! Sıe ist daUus dem ungestümmen Meer der welt, In den Port des hımmels einge-
auffen S1e ist AdUus dieser Irrdiıschen Frembde, Von Gott, Urc den JTod, In ıhr himmlısches
Vatterland abgefodert worden: Dieses en 1st e1in WCR auf welchem WIT In vatterland
reisen. So 1e] tage WIT 11UN zehlen, 1e] CNrıtte hun WIT auf uUunNnseTrer Reise.“ Daß auf die-
S(SE Reise jeder Tag für sıch einer Schiffahrt gleıicht, die den Menschen 1mM Schlaf In nalo-
gıe 7U 1od Lebensende In den ruhıgen aien einfahren Läßt, zeıgt auf schöne Weıse
Bıirkens „„Abendseufzer‘“‘ UXXXIV, Band I 182

118 Vgl CEXXAXTHN, and E 238 „E1n Meer, ist diese Welt. Eın 1st en In die-
SCII, WIT, bestürmt Von Wınd und ellen, schweben auf jenem, hın und her. Man U:
tfährlıc [OTI-

119 Vgl GCH: STr. 3, Band E 268 „Ach I11all fähret mıt gefahr, D5orgen ogen unNns WIE-
SCH Selbst der Leıb ist Baar da cdıe Seel anmul 1gen, WIEe 1m Schiffe, [1UT
en Bret zwıschen Tab und en steht.“

120 Vgl LAXYV.: Band L, SE
15 Vgl CCIV, SI 4, Band L, 268TT: „S5terben Anfurt ist in dem Vaterland der Freüden.

UuNs, ach der wallftfart. gruüst wolfart In den Sternenheiden. Ach! dıß WE  eer machet
muüd er Port! ach dır 111a Siıht.°°

19 CLXXXIV, Band E 228
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Anfang dem rechten und bässern Leben.‘‘ Diese Vollendung darf der
Mensch ZWAaTr nıcht eigenmächtig herbeıführen, darf S1e aber als verheißene
Gottesgabe gerade auch 1mM Kontrast ZUT Mühsal der irdischen anderung und
ETa sehnsüchtig | 24 und VOoNn Gott erbıitten: „GoOtt:; uUulls Pılger dieser
rden, laß‘* auch Hımmels Bürger werden.‘‘ !> ugle1ic ist e Irennung 1M
Tod nıemals endgültig, sondern en SCcCAHIe: auf Zeit. DIS auch die noch Tau-
ernden nachgekommen se1n werden 126 ber auch hler o1lt, daß e /Zukunftser-
Wartung sıch immer schon auf das gegenwärtige en auswiırkt, denn „WCTI
reisfärtig ist SCH hımmel, rag den hımmel schon 1mM Sinn“ 127

123 V, Band F 7
124 Vgl CEVIT: Str. 2, Band L, IS „ISt der Hımmel nıcht, der Port? 1st das Meer nıt, dıe-

SCS Leben? Immer nın, ZUT Anfurt (0)8 Laßt, WCI muß, 1m Sturme schweben. Laßbt, WCTI
WIll, och manches Jahr sorglıc. ahren mıiıt Gefahr.‘‘: 328, S{Tr. I Band E 44 7 „„Wer solt
SCIN auf en Leben? sıch doch ein Wandersman, und e1n Schiffer. der umgeben
VON den ogen In dem ahn dieser sehnt sıch ach dem Port. jener ach dem He1ımat-Ort.

Solt auch UNs, e WIT 1er wallen, nıcht das Reise-Ziel gefallen 7u diıeser .. 1rost-Strate-
ee  o1e be1l Luther und im Luthertum (mit wichtigen ıtaten und ihrer bıs In dıie Antıke rel-
henden Vorgeschichte vgl Band I 548 — 550; ZUT ekklesiologisch und christologisch mot1-
vierten „Schiffsallegorese‘“ vgl Band 3B 691f.

125 Str. 9, Band L, 268
126 Vgl e SIr L3 Band ] 263 „S1e ZO9C nıcht VON euch: S1e gıenge 11UT Ort trennt

INan sıch nıcht mehr, auft güldnem Sternenplan. Wır wollen ihr nachstreben WIT chıffen
1eTr och fort. S1e. bracht der 1od ZU eben; S1e Jauchze In dem Port.: GEINV. Str. VEBand K 269 „Unlangst du eın Anders Ich sahst 1m HımmelsPort anfahren: Nun trıfft auch
dıe €1 dıch Freunde muß der Tod och ıch NUunNn dıe Nachfart fort,
ıhr, In den Wolftart 'ort.  A

2 CEXAXHT-: Str. 6, Band L, DD
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Der Autor dieses Beıtrages 1st selber messianıiıscher Jude. Er arbeitet für den
Evangeliumsdienst für Israel e.V. und 1st Pastor einer messianıschen (rJe-
meıinde In Stuttgzart. Zum ema „„Messianische .. referierte 2010
auf einer [a2un2 VOonNnN Pro Ecclesia, verdeutlichte, daf ıhm schr e1-
Ne. theologischen Austausch mıit der Iutherischen Kirche gelegen LSE. Die-
SEr Artikel 1st USAdFrUC. dieses Bemühens, sıch als messianiıscher Jude der
Iutherischen Kırche hier In der (Gestalt Von Delitzsch nähern.

Anatolı Uschomirskı

Die (  jeder-)JEntdeckung der jJudischen Wurzel
des christlichen auben C  $ eispiel

von ranz Julius Delitzsch
Keın eologe wırd heutzutage bestreıten, daß e Wurzeln des christliıchen

auDens Jüdısch SINd. eı wird heftig diskutiert, WIE I11an miıt dieser atsa-
che 1mM Angesıiıcht des fortbestehenden Judentums und des hellenıstıisch geprag-
ten Christentums korrekt umgeht. Leıider zeichnen sıch In der Theologıe TEe-

Tendenzen ab Entweder ırd Israel theolog1isc und eschatolog1sc beJu-
belt oder den Rand gedrängt. Es der esunde nüchterne 16 aber
auch das solıde theologısche Konzept, In dem Ian auf das paulınısche Konzept
des Olbaumes zurückgreıft und eide, die jüdısche urzel und dıe gesamt-
kıiırchliche Geschichte, christologisch betrachtet. Meıner Meınung nach bletet
Deutschlan das Land der Reformatıon, das Land des Pietismus die besten
Voraussetzungen aTUr. (GGenerationen VON deutschen Missıonstheologen en
iıhren Beıtrag diesem ema geleı1istet. Eıner davon Wäal Franz Delıtzsch, des-
SCI] en und Werk ich auf den folgenden Seıiten beschreıben möchte. Meıne
Recherchen gründen sıch auf das Buch se1nes Bıografen 1egfrie agner,
Franz Delıtzsch, en und Werk, das 991 1im Brunnen- Verlag erschlen.

DiIie Schwerpunkte möchte ich auftf den theologıschen Hıntergrund, se1ıne TB
igkeıt In der Judenmission und cdie Übersetzung des Neuen Jlestamentes 1INs
Hebräische setzen Ich hoffe sehr, miıt dieser Arbeıt meı1ıne ollegen dazu be-

dem e1ıspie. VOIN Franz Delıtzsch tolgen, die Jüdısche urzel des
christlichen aubDens NECU für sıch entdecken und adurch LECUC1 ZU

Jüdıschen olk gewınnen.
Kinder- und Jugendjahre

Tanz Juhus Delıtzsch wurde D3 Februar X12 in Le1ipzıg eboren.
Kurz nach seiıner Geburt wurde der kleine Franz etauft. In se1lner Autobiogra-
fıe erwähnte Delitzsch einen Freund der Famılıe, einen Jüdıschen Antı-
YUar Levy Hırsch. der einen oroßen Einfluß auft den jJungen Delitzsch hatte Ihn
nannte Delıtzsch „„meınen Wohltäter VON Jugend auf““ Man muß9 daß der
FEinfluß gegenseılt1ig WAäLl. In den späteren Jahren versuchte Delıtzsch dem alten
Freund seiner Jugend, Jesus näher bringen. Als rgebni1s wurde der alte Le-
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\y Hırsch Z7WEI Te VOTL seinem Tod etauft und nahm den Namen Theodor
Hırsch

Delıtzsch wuchs In wırtschaftliıchen Verhältnissen qauf. Irotzdem
schloß ß das Nıkolausgymnasıum mıt einem hervorragenden Zeugnis ab Da-
nach begann GE auft der Unıiversı1ıtät ıIn Le1pzıg Theologie studıeren, wobel GT
en grobes Interesse für Phılosophie ze1ıgte. Er tirat ın eiıne Burschenschaft ein.
dıe unter Studenten csehr ehebht WALIL, und schlofß dort Freundscha mıt vielen
Kommıiılıtonen, dıe VoNn pletistischer römmigkeıt epragt FKıner davon
1NaineNs Schütz versuchte, nach eigenen Worten, Delıtzsch immer wleder,
doch vergeblich für eın lebendiges persönlıches Christentum gewinnen‘.'
Seiner Überzeugung nach 1€'| Delhtzsch eın Rationalıst. ber GE sollte noch
mıt dem Glauben konfrontiert werden. (Gjott hatte in seıner Weısheıt den e1t-
pun schon festgelegt.

Bekehrung
Um den Jungen Ratiıonalısten ZU Glauben ühren, wählte (jott ZWel

Personen: Johann eter O  erg, einen jesusgläubıgen uden., der ıtbegrün-
der der lutherischen He1ıdenmission In Dresden WATrL, und einen Judenmiss1onar,
arl Friedrich Becker dus Konstantıinopel. In einem Glaubensgespräc forder-
ten dıe beıden Delıtzsch heraus. Miıt dem Tolgenden Satz brachte Becker den
Jungen Ratıonalısten ZU tiefen Nachdenken „Junger Mann, WIT en In der
Türke1ı C4 prichwort: Eın CI  er we1ß, W1e CS dem Ungelehrten Multe
ISE: denn GE W äal einst ungelehrt. Eın Ungelehrter aber we1lß nıcht. WI1Ie CS dem
Gelehrten Mute ist; denn G1 Warl Nnıe gelehrt. So ist 6S auch mıt dem inneren
en: Eın Gläubiger we1ß. W1e 6N dem Ungläubigen Mute ist; denn T War
eiınst ungläubıg. Eın Ungläubiger aber we1ß nıcht. WI1Ie CS dem Gläubigen
Mute ist; denn GE WAarTr nıe gläubig.‘““ ach chesen Worten fand Delıtzsch ke1-

Ruhe, bıs 6E SCAhHEBLUC Jesus in se1in Herz utlnahm ach seinem ekeh-
rungserlebnıs nahm das en Von Delıtzsch eiıne totale en! Das espräc
miıt o  erg und Becker fand 831

o  erg und Becker begleıteten Delıtzsch auch weıterhın. Von ihnen be-
kam der junge Delıtzsch eıne eiıdenschaft rabbinıschen tudıen und nıcht
zuletzt ZUT Judenmissıion. SO chrıeb Delitzsch selber „Diese beiden Männer
en miıch Zzuerst das 'olk heben gelehrt, Aaus dem der Heıland STammt nach
dem Fleıisch, und ehrten mich, für selne ekehrung beten dem VonNn ihnen
verworfenen Christus.‘>

Das Studium Promotion
aralle seinem Theologiestudiıum studıerte Delıtzsch auch semıtische

Phılologie. 835 promovıI1erte GT Z Doktor der Phiılosophie.
Vgl Sıegfried agner, Franz Delıtzsch. en und Werk Gıleßen Brunnen Verlag,
jegfrie« agner, a.a.Q., A zıtiert Aus Was Franz Delıtzsch für Israel In Allg EvV. Luth
Kırchenzeıitung. 24, 891 Sp.52-—54, Des ST
artın Wittenberg, Franz Dehtzsch Viıer utfsatze ber ihn und Auszüge AdUs seıinen erken,
Handreıichung des Evangelıumsdienstes Israel UrC| evang.-luth. rche, olge r 1963.
6.9
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76716 Freundschaft erband ıhn mıt dem Jüdıschen eie  en Carl Paul (79=
Sparl, den GE In cdieser eıt kennenlernte und 1G das tudıum der 1a-
mentlıchen Schriften ZU Glauben Jesus führte

ach se1ner Promotion hatte Delıtzsch den unsch, seıne Kenntnisse in JU-
iıscher Lauteratur und Geschichte WIe auch INn der rabbinisch-talmudischen Leh:

vervollkommnen. In seinem eTZen aber wuchs unwelgerlich die Le1-
denschaft y p IA das Evangelıum dem des en Bundes predigen'
838 chrıeb GE in seiInem Buch ‚„„Wıssenschaft, Kunst, Judentum:: ‚„Männer
VON uda, wähnet nıcht, daß ich AUS Freunde urplötzliıch ig e1IN! und
MIr selbst untreu geworden bın Um euch das Evangelıum VOIN Chrısto dem (Ge-
kreuzıigten predigen, keinem anderen Zwecke, AUS$S keinem anderen Be-
weggrunde habe ich GTE prachen lernen begonnen.‘” DIiese Worte klın-
SCH nach Paulus wollte den en e1in Jude werden. Delıtzsch versuchte
immer wlieder auf dıe Notwendigkeıt der Judenmission hinzuwelsen. In einem
Vortrag „„Nur Indıfferentismus, nglaube und Lieblosigkeıt sınd dıe
Hauptgründe für die Ablehnung der Judenmiss1ion.‘®° Diese Ablehnung,
dıe Franz Delıtzsch kämpfte, 1st In UHSGICT modernen Zeit. 170 Jahren nach De-
ıtzsch nıcht verschwunden, nahm aber elıne andere Orm DIie Theologen,
die heute e Judenmissıion befürworten, rleben einen eftigen Wiıderstand Da
T C5S, Judenmiss1ıon sSe1 dıie „Fortsetzung des Holocaust mıt anderen ıtteln  ..
und „ein Krieg ohne altfen  06 7 Dem gegenüber argumentiert Raıner Uhlmann
‚„ Wır können unNns der C den Holocaust zutiefst belasteten Geschichte ZWI1-
schen en und Deutschen auch als nachfolgende (Generatıon nıcht entziıiehen.
Dennoch glauben WIT, daß cese Unheıilsgeschichte nıcht als TUn ZUT Verhin-
derung des e11s 1mM essias herangezogen werden d I_fng Ich oglaube, auch
Franz Delıtzsch mıt seinem nlıegen, den en das Evangelıum verkündı-
SCNH, würde d1eser Aussage völlıg zustimmen.

1839 berief die ev.-luth Missionsgesellschaft Delıtzsch iın den vollzeıtigen
Dienst für dıie Verkündigung des Evangelıums en Se1in Dienst sollte
ın Le1ipzıg und Dresden beginnen. Das Komuiutee der Missionsgesellschaft
versuchte erfolglos, Urc das .„‚Hohe Minıisterium des Kultus In Dresden“ eine
Ordination für Delitzsch erlangen. Man bot ıhm eiıne Ordination außerhalb
Sachsens d Was Delıtzsch mıt der Begründung ablehnte, A A eine ausländı-
csche Ordınation würde iıhn In achsen ZU Fremdlıng stempeln und 1E ÖTf-
fentliıche Tätigkeıt den en erschweren, W nıcht Sal unmöglich
chen.“”

S1egfried agner, a.a.OQ., 46, vgl Franz Delıtzsch Bezıehungen ZUT Sächsischen Judenmis-
S10N, In SaH 32 895

S1egfried aZner, 4©
Siegfried Wagner, aal 1 vgl Franz Delıtzsch Bezıehungen ZUT Sächsischen Judenmi1ss1on,
In SaH 52 895
Raıner Uhlmann, Mess1anısches Zeugnı1s, In KEvangelıkale Missiologıie, 1/05. S28
Ebd.,5.29
Sıegfried Wagner, 420
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Delitzsch entschıed sıch für einen anderen Weg Er wollte sıch In Le1pz1ıg
als Privat-Dozent habılıtieren, unterdessen aber selne Evangelısatıon Ju-
den fortführen SO geschah CS Delıtzsch erneuerte seine Bekanntschafte
den en und versuchte, S1e für Jesus gewıinnen. HBr verfaßte Iraktate In He-
räisch und traf sıch mıt vielen gele.  en en

Der erınge Erfolg In der Judenmission entmutigte Delıtzsch nıcht ach
seilinen eigenen Worten: „„Der erder Missıonare Israel leicht noch 1M-
1LEr dem Beruf Ezechıiels ‚Du sollst iıhnen Meın Wort © S1e gehorchen
oder lassen’s: denn CN ist eINn ungehorsam Haus‘ HesZuberdem 1e
Delıtzsch reimal DPTO c sogenannte „Erbauungsstunden für erweckte
äubige”, auch Chrıisten dıenen. In diıesen Erbauungsstunden lernte GE
selne zukünftige rTrau kennen. Ihre Multter und 1hr Bruder kamen Urc De-
ıtzsch ZU Glauben Die Versammlungen fanden In den Häusern der einzelnen
Mıtglıeder

Theologischer Hintergrund
DIie JT heologıe Delıtzschs rag einen Streng lutherischen ar:  er und

ze1igt dıe erKmale eInes gesunden pletistischen Erweckungschristentums. DIe
persönlıche Heılıgung spielt e1 eine oroße (janz entschıeden trat CT In
ein1gen Von seinen CNrıtften „‚Indıfferentismus und Synkretismus“ als gefähr-
lıchen Zeichen der eı1ıt Für Delıtzsch Chrıistus keıne zeıtlose
Idee. sondern e1in hıstorischer Mensch

Das ema ‚„‚Indıfferentismus und Synkretismus”“ ist auch in LWHSGrOT eıt
noch ktuell In seinem Buch ‚„ Was el heute 1ss1ı0n““ beschreıibt Klaus
OCKMU ahnlıche Entwicklungen beım Weltkırchenrat, dıe dıe Mıssıionswelt-
konferenz In Neu 7A1 us  TUC brachte !

Bemerkenswert 1st, WIE dieser große eologe und Bıbellehrer manche
Sanz kındlıchen, aber festen Glaubensüberzeugungen in einer einfachen Orm
weıitergeben konnte. unterbrach seıne Erörterung über hebräische \VO=
kale mıt eıner rage „Meıne lıeben Herren Studenten, hat jeder VOoNn nen
schon eıinen Kniefreund?“‘ Seliner überraschten Zuhörerschaft erklärte (3T: dann:
„Eın Knıefreund ist e1In Freund, mıt dem Nan VOL dem Herrn Jesus die Knıe
eug Wenn S1e spater ıIn Ihr Amt kommen und keiınen Knıefreund aben, wırd
alle Ihre Arbeıt vergeblich se1n.“ |  ND

Wenn INan die Bücher und Schriften VON Franz Delıtzsch lıest. über SEe1-
HCH theologıschen Hıntergrun: esche1 WISSenNn, kommt INan unwe1gerlich

dem Schluß DIie lutherischen Bekenntnisschriften für ıhn das ECH6
der Schriftwahrheit‘‘.! DIiese feste konfessionelle Haltung hat ihm be]l selner
Berufung nach rlangen und späater nach Leıipzıg ein1ıge Schwierigkeiten be-

Ebd S 5i  O
Vgl aus OCKkmühl, Was el eute 1SS10N: Entscheidungsfragen der NECUETCN Mıssıiıons-
theologie (Gieße:  asel Brunnen Verlag,
1egfrie agner, a.a.Ö., 105

13 Ebd., 1D AD
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reıtet. Irotz des Rufs e1INEes ‚„Fanatıkers des Luthertums“ gehörte De-
ıtzsch nıe denen, die alles, Was nıcht L utheraner ist, In Bausch und Bo-
SCH verwerten. DIie Kırche, welche Chriıstı Braut ist, 1st In en sıchtbaren ICS
chen enthalten.“ 14 Man darf sıch auch nıcht arüber wundern, daß Delıtzsch als
SC Lutheraner‘ dem Pietismus sehr offen gegenüberstand, da Ja der Pıe-
{1Smus selner Herzensangelegenheıt, der Judenmissıon, eiıne 1CUC Dımension
verhehen hatte Die Judenmıissıon, Delıtzsch. „1st eıne Schöpfung nıcht der
orthodoxen, sondern der pletistischen Rıchtung uUuNseTEeL Kırche. ” Obwohl CT

sıch selber nıcht als Pietist bezeichnen würde, egte Delıtzsch in se1l1ner Ver-
kündıgung immer Wert auft eiıne Sanz persönlıche Entscheidung. Kr pflegte
behaupten, daß Ian „sSelber rfahren muß, W ds Wiedergeburt se1  CC 16 alsoO das
wichtigste pietistische Merkmal Kın welteres Merkmal des Pietismus ist se1ne
Jreue Z bıblıschen Wort und e1in ständıges Bemühen dıe und ıhr
rechtes Verständnıis. In diesem fortdauernden Bemühen., das Wort (jottes als
Rıchtlinie für das eigene en betrachten, 1e2 meı1ner Meınung nach cdie
ogrößte Stärke VOINN Delıtzsch Kr immer bereıt, WI1Ie selber schrıeb, „sel-
ber schweıgen und den Herrn reden lassen, mıt dem gläubigen Voraus-
SCEiZEN: daß der Ge1lst UTrC das Wort und eben 1Ur urc das Wort uns es leh-

66] /ICN wolle, WAas WIT w1IsSsen edurifen
Es o1Dt kaum ein besseres Charakteristikum für eınen Theologen als en Be-

ter seIN. Das WaTlT für Delıtzsch VOoNn oroßer Bedeutung. Deswegen
chrıeb ß 844 se1n „Beıicht- und Communionbuch‘, ST das als e1-

Herzensbedürfnis beschrıieb. Man findet dort auch selbst erfaßte (Gebe-
VON Delıtzsch Im selben Jahr kam das „Erbauungsbuc für jeden Christen“

über das Vaterunser heraus. „E1nN Buch, das alte Auslegungen, Gebete und Lie-
der ZU des Herrn AUus Mystık, Pietismus und altreformatorischer TÖM-

66 18miı1gkeıt zusammenstellt
Miıt besonderer eidenschaft betete Delıtzsch für die ekehrung der en

Im Gegensatz den heutigen Judenmissionaren Wäal ST In jüdıschen Kreıisen
geachtet und verehrt, nıcht wen1ger als den Chrıisten. SO teılt Jeremi1as
mıt „Unter den iınern des altgläubıgen Judentums geno unbegrenzte
erehrung; S1€e nannten den CArıstlhıchen Theologen nıcht anders als den ‚heılı-
SCH Delitzsch. “ ”

Ebdi 121
15 EKDd: 125

Ebd., 126
1 Briefe Hofmann v.19.12.18' VL 1861 beı OIlC 43f1. zıtiert ach Siegfried

/agner, AA KL
18 Siegfried Wagner, a.a.Q.,
19 Jerem1as, In SaH 5Ü. 913 Kaufmann, Nekrolog ıIn The Jewısh Quarterly Review

Vol IL, 1890 386 —399., zıtiert nach Siegfried 'a2ner, a.a.Q0., 149
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Finanzielle Not Habilitation
Man darf nıcht VETSCSSCH, daß Delıtzsch alles, Wds Lıteraturarbeit e  af,

ehrenamtlıich machte. aralle selInem Ehrenamt arbeıtete Delıtzsch UuUNeGTI-
müdlıch selner Habılıtationsschrift. Er rlebte auch Zeıten tinanzıeller Not
Delıtzsch und Casparı darauf angewlesen, be1 christliıchen Freunden kO-
stenlos Miıttag el fühlte sıch Delıtzsch verpflichtet, noch seilne
Multter und selınen Wohltäter Levy Hırsch Minanzıell unterstutzen

Delıtzsch hıtt elner schwachen Gesundheit Eınmal erkältete sıch
auf eıner der Miıssionsreisen nach Berlıin STar. daß In einem He C1-
HCI Freund VonNn den „Schatten des .c schrıeb, dıe über iıhm aufgehen.“

847 habılıtierte sıch Delıtzsch Er wurde ZU Lizentiaten der Theologie
ernannt Irotzdem gab 6S keine Aussıcht auftf eiıne Eıinstellung In Le1ipz1ıg

Delıtzsch 121e Vorlesungen der ITheologischen über dıe Psal-
INCN, Genesis, ahum, ıe hebräische Grammatık, die Auferstehungsgeschich-

JEeSu: dıie Phılosophie der Offenbarung. Seine Zuhörer VON selnen Vor-
tragen begeıistert. DIie Zahl der Studierenden in diesen Fächern nahm Als e1-
HE der Gründe VON Delıtzschs Erfolg Orelli se1ıne lebenswar-

Behandlung der HI Schrift‘‘ ?!
845 heıiratete Delıtzsch ara ulı1ana Caroline Sılber, dıe Tochter eInNes

Le1ipziger Güterschaffners und Hausbesitzers.

erufung achn Rostock
546 rhielt Delıtzsch das Doktordiplom der rlanger Theologischen Fa-

kultät Im selben Jahr erreichte ıhn dıe Berufung ZU ordentlichen Professor
nach Rostock, das damals elıne ochburg des Neuluthertums darstellte Er 1e©
hler Vorlesungen über dıe Exegese VON fast en Büchern des en SOWIEe des
Neuen Jestaments.

erufung acn rlangen
S 5() wurde Delıtzsch nach rlangen erufen Die rlanger re dıe

fruchtbarsten In lıterarischer Hınsıcht. Hıer erschlıenen die grundlegendsten
BT Von Delıtzsch die Auflage seINESs Genesiskommentars. der Jesaja-
kommentar, Kommentare 10b und dem onelıe:| die Auflage des Psal-
menkommentars, System der bıblıschen Psychologıe.

uberdem erwelıterte selıne Vorlesungstätigkeit In rlangen
Exegese des Levıtikus und der Propheten des Nordreıichs, Hebräische Ar

chäologıie, Alttestamentliche Heilsgeschichte, Messı1anische Weıssagungen und
Apologetik sınd ein1ıge der Kurse, dıe ß unterrichtete.

DIie eıt in rlangen Warlr für Franz Delıtzsch sehr fruchtbar
und schön. HKr wurde einer geachteten und beachteten Persönlic  eıt INn Leh-

und Forschung.
Siegfried Wagner, a.a.Q., 61,62

21 Zıtiert In Siegfried agner, a.a.Q.,
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erufung und Dienst in LEeIPZIG
Seine Berufung nach Le1ipzıg schwıer1g, WwW1e e Berufung

nach rlangen 17 Te Manche Professoren In Le1ipzıg 1elten Delıitzsch
für eınen .„.konfessionellen Ultra‘‘ und ‚„„‚Fanatıker des Luthertums‘“ *. Fakultäts-
polıtıische Erwägungen spielten eı eıne oroße DIe rlanger dagegen
wollten Delıtzsch für dıe enalten und boten ıhm eıne Gehaltserhö-
hung SOWIE dıe rhebung in den Adelsstand sobald S1@€e VON selinen TWÄ-
SUNSCH erfuhren. DIieses Angebot kam VOIl der bayerıschen Staatsregierung!
Irotzdem entschiıed sıch Delıtzsch für Le1ipz1ig Was dıe TUn für den
Universitätswechsel? Manche Zeıtgenossen meınten, daß Delıitzsch sıch 1n der
heimıschen sächsıschen Landeskırche sehr wohl Delıtzsch selbst aber
chrıeb in einem se1iner Briefe Ich werde einem Rufe nach melınem heben
Vaterlande folgen, C ich in diesem Rufe Gottes erkenne 0o 24 Hıer
kann Ian schon den Mann Gottes und se1ıne Beweggründe klar sehen: (jottes

für se1n en Wal ıhm das Wichtigste.
86 7/ begann Delitzsch se1ine Lehrtätigkeıt In Le1ipz1g Seine Vorlesungen

besaßen eine große Anzıehungskraift. DIie Zahl der Studenten stieg drastısch. SO
schreıbt Eulenburg: „Bald sammelte charen VON Lernbegierigen sıch,
und eınen hingegebeneren Freund se1iner chüler konnte 111all nıcht finden qals
diesen Kehrer. der miıch {ftmals Okrates und dessen Verhältnıis selinen
chülern erinnerte. 25

Literariısche Arbeit und Vortragsdienst
/u se1ner Lehrtätigkeıt, die ohne 7 weıfel (Generationen VOINl Pfarrern inner-

halb und außerhalb achsen präagte, sefzte Delıtzsch selne hlıterarısche Arbeıt
fort Hr chrıeb Kkommentare ZU Salomonıischen Spruchbuch (1873) und ZU

rediger und ZU oNnelle« (1857/5)
Man muß dazu 9 daß der TUnN! für die Neuauflage se1lner Bücher

nıcht die Tatsache WAdLIl, daß dıie Delıtzsch-Kommentare ausverkauft S(0(I1-

dern viel mehr das Bedürfnıis des Autors, sıch wıissenschaftlıchen espräc
beteiligen und dıe eigene Posıtion darzustellen. I)azu esal Delitzsch e

Charakterstärke, sich wıissenschaftlicher Argumentatıon nıcht verschlıeßen,
und VOT em die Bereıitschaft. dıe eigene Posıtion aufzugeben, sobald S16 ıhm
nıcht mehr altbar erschıien.
er seinem Dienst qals Hochschullehrer übte Delıitzsch seıne Vortragstä-

1gkeıt In studentischen Vereıinen, aber auch darüber hınaus in weıteren nteres-
sentenkreisen aus Seine Vortragsthemen umfaßten eın csehr breıites Spektrum

Siegfried a2ner, Aa 85
D A.a.0.,

Ebd., s49]
Z Eulenburg, DiIie Entwıcklung der Universıtät Le1ipz1ig In den etzten hundert Jahren Statist1-

sche ntersuchungen 1909, 20ff, zıtiert aus Siegfried agner, ara Yl
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„Handwerkerleben ZUT eıt Jesu  . (1871) ‚Welc eın Mensch! Eın Chrıistus-
bıld“ (1872) „Eın Jag In Kapernaum“” (1IS/1) ure ankhe1 ZUT (Gene-
SUhS, eıne Jerusalemische Geschichte der Herodierzeıt‘““‘ (1875): „ JESUS und
Hıllel, mıt Rücksıicht auft Renan und Ge1iger verglichen“ (1867)

egen den Antisemitismus
Miıt SaNzZCI Entschlossenheit kämpfte Delıtzsch den aufkommenden

Antısemitismus und WIEeS darauf hın, daß der cArıstlıche Glaube ohne den Jüdi-
schen nıcht denken se1 Dadurch SCWAaNN viele Freunde unter den uden.
machte sıch aber auch manche Feıiınde den antısemıtisch gepragten Chn:-
sten

Der amp mıt dem Antısemıitismus rug be1 Franz Delitzsch sowohl theo-
logıschen WIE auch emotılonalen oder moralıschen arakter. Wıe eın Prophet
sah CI die eıt des Natıonalsozialısmus VOTIAUS, 1ın der „Deutsche Chrıisten“‘
iıhren Reıhen dem antısemıtischen (Ge1list eınen ail7 gewährten. Dadurch WUT-
de dıe heilsgeschichtliche Identität der christlichen Kıirche edroht Diesem
edanken O1g Rınaldo Dıprose .5 nach der definiıtiven JIrennung VoNnNn (iJe-
meılinde und ynagoge und auch dem dıszıplınarıschen Ausscheiden des Juden-
chrıistliıchen Elements AdUus den heidenchristlichen (Gemeı1inden INg diesen 1mM-
LHNET mehr das Bewußtsein iıhre eigene israelıtısche Verwurzelung verlo-
ren‘‘.“°

Bibelwissenschaftler der Judenmissionar?
Wenn 11Nan den geistlichen Ertrag Von Franz Delıtzsch bewerten möÖöchte,

dann Tfallen Zwel Schwerpunkte auf: Tre und Forschung auf dem Geblet der
alttestamentlıchen Wıssenschaft auf der einen Seıte und Judenmission auf der
anderen Se1lite Was hatte den Vorrang? Bıblısche Wıssenschaft oder 1ss1ıon für
das olk srael? Um nıcht spekulıeren, möchte ich lediglich 11UT eıne seıiner
zanlreichen Aussagen arüber zıt1eren. In einem selner Briefe chrıeh „ deıt
1Un sechs Jahren sınd meıne tudıen diesem /Ziel zugerichtet gewesen‘‘.“' Da-
mıt meınte CE dıe Judaistischen tudıen ber welches /Ziel wollte der oroße
eologe erreichen? Sıcher wollte Delıtzsch mıt seinen rabbinısch-talmudi-
schen Kenntnissen nıcht che Chrıisten beeindrucken. SO agner: „Sem eal
W dl das des Paulus, der Griechen Christ1 ıllen en Grieche werden OÖll=
6628 Delıtzsch verdanken WIT CS, daß eine wissenschaftlich fundierte Kenntniıs
des Judentums ZUT Voraussetzung für cdie Judenmission wurde. Diese Kenntnis
War be1l Delıtzsch nıcht 11UT das rgebnis seINES Studiums der rabbinıschen
Schrıiften, sondern viel mehr seiner lebendigen Beziıehung mıt eT1] Er scheu-

sıch nıcht. einen Z/Zugang Menschen AUSs en soz1alen Schıchten

Kınaldo Diprose, Israel und d1ie Gemeınde, Hänssler Verlag 2002, vgl Peter P.J Beyerhaus,
„Israel und dıe GemeıLinde be1 Jesus und Paulus‘”, Kvangelıkale M1Sss10logıie, 4/04, S52

Da Briefe W.v.1.Advent 535, zıtlert ach Diegiried agner, aa 150
28 Ebd., 150
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chen Ob CS en Jüdıscher tudent oder Akademıiıker W, ob eın Jüdıscher änd-
ler oder eine ar Jüdıscher Zuhörer, Franz Delitzsch fand immer dıie richt1i-
SCH Worte, das Vertrauen cdi1eser Menschen gewinnen und ıihnen das
Evangelıum In eiıner verständlıchen Orm miıtzutellen. uch Krankenbesuche
und cdie Vermittlung jüdıscher Walsenkınder ıIn CAT1S  1CHNe Famılıen ein
Teıl seiner umfangreichen Missionstätigkeıt. DIie VOIN Delıtzsch gegründete
Zeitschrı für e 1SsS1oN der Kırche Israel ‚„Ddaat aut offnung“ cdiente da-
Ö  5 daß en ıhren ess1as kennenlernten und daß Chrıisten sıch auf die Wur-
ze] ihres aubDens zurückbesannen. ach dem Zeugn1s VOoNn einhNar: Dobert

begleıtete die Zeitschrı die Geschichte der lutherischen Judenmiss1iıon In
Deutschlan: bIs iıhrem Verbot 1m re 934 und dann noch eine kurze
trecke nach

DIie Tatsache, daß cdie me1lsten en nıcht Jesus glauben wollten, 1e
Delitzsch nıcht zurück, den Verheißungen (jottes für Israel festzuhalten. In
selner ersten Miıss1ionsrede, gehalten In der Dresdner Waıisenhauskirche
3 .8.1839 Delıtzsch „Auch WITr müßten der ekehrung des Jüdıschen
Volkes verzweıfeln. WL WIT aut Schlußfolgerungen AdUus dem, Was VOT ugen
1eg(, gewlesen waren ber be1l (Gott sınd alle ınge möglıch Derer uUuNsSc-

IOI Hoffnung ist das prophetisch-apostolische Wort.‘“ Delıitzsch betrachtete
immer die Judenmissıon als una  ingbare Aufgabe der Kırche und WIES darauf
hın, dalß cdıe kırchliche räghelıt, L1ebesarmut und Gleichgültigkeıt gegenüber
Israel dıie wesentliıchen (Gründe ailur SIınd, daß en nıcht Jesus lauben.
Leıider hat sıch diese Kıirchenposıtion in ezug auft dıie Judenmiss1ion in den fol-
genden Jahrzehnten kaum verändert. ach 64 Jahren fällte Heınz aVl Leu-
NeT ein noch härteres Urte1i1l über dıe Kırchen Deutschlands AS1e hätten 1mM
(Janzen AdUus dem etzten Jahrzehnt nıchts gelernt. Es gebe kaum (Gebete für Is-
rael >

Der nglaube der en WaTlr aber für Delitzsch keın Hındernıis, eher eiıne
Herausforderung. e1 Wr se1n Miıss1ionseıifer nıcht auf 1ne euphorısche Er-
wartung, sondern auftf das prophetische Wort gegründet. Er glaubte mıt voller
Überzeugung cdie priesterliche Zukunft sraels Delitzsch tellte fest. „Die
ekehrung sraels 1st, WENN IHNan den immer t1ieferen Abhrfall der Kırche und dıe
immer mehr zunehmende Verstockung des Volkes edenkt, üurwahr en (je-
heimn1s, aber verbürgt Urc das prophetisch-apostolische Wort, dessen SanZ-
1C üllung herbeıje1lt.‘©“*

Reıinhard Dobert, Zeugn1s für Zion (Erlangen: Verlag der Ev-Iuth Mi1ss10n,
Dr. Dehtzschs ers! Mıssiıonsrede In SaH 32 9085 5.1830 — 190., zıtiert ach Siegfried agner,
A0 157
Heınz aVl Leuner, zıtiert AdUSs Ulrich Laepple, Den en dıe Kırche, der Kırche cd1ie en
erklären!, Theologische eıträge, 4/5 Theologischer Verlag olf Brockhaus
Martın Wittenberg, Franz Delıtzsch Vier u{isatze ber iıhn und Auszüge Aaus selinen erken,
Handreichung des Evangelıumsdienstes Israel Urc evang.-luth Kırche, olge 963
Auszüge AUS Delhtzschs Gedankengut, AUusSs „Wıssenschaft. Kunst, udentum  N 938 S 144
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Die rundung des Zentralvereins
er Missionstätigkeit Delıtzsch 1st dıe Gründung des „Evangelısch-lutheri-

schen Zentralvereins für die 1sSs10n Israel*® $ ”7() verdanken.
och VOT der Gründung des Zentralvereıiıns wurde 849 der Präsiıdent der

bayeriıschen Eıinrichtung, die die gleichen Vısıonen und Jjele anstrebte. SO
chrıeb der Senl1or mer AdUus Weıtlıngen über Delıtzsch noch dessen LeD-
zeıten: SBI W dl VON da aD nıcht bloß cdie eele des Bayerischen Vereıins. S0OMN-
dern der9sıch allmählich entfaltenden Arbeıt Israel innerhalb der
Lutherischen Kırche In Deutschlan: und Skandınavilen.‘ Die entscheiı1denden
Impulse ZUT ründung des Zentralvereins oingen VON Delıtzschs Vortrag auf
der Berlıner Konferenz für Judenmission Au  n Er teılte den Zuhörern selne Be-
SOrgn1s mıt, daß 6S In der Kırche „wen1g Interesse und kaum Verständnis für
das Volk Israel und se1lne elıgıon SCDe: erausgefordert VON der ufklärung
und Emanzıpatiıon 1mM modernen Judentum auTt der einen Seıte. aber auch VO
wachsenden Antısemitismus auft der anderen Seılite sah Franz Delıtzsch einen
angel auf dem Gebilet der Wıssenschaft und Lıteratur, aber auch das völlıge

Fehlen VONn Miss1onaren, die das offensive espräc mıt en nıcht scheu-
en.“ Im auiTie der Tolgenden re schlossen sıch andere Instıtutionen dem
„Zentralvereın“ Dadurch wurde ß einem umfTfangreichen Mıss1ıonswerk,
das se1ine mi1issi1onarısche Tätigkeıit stark ausbreıten konnte. Miıt se1InNes e1-
irıgsten und aktıvsten CcCNulers Wılhelm er gelang 6S Delıtzsch, den VOI-
schliedenen Unıiversıitäten studentische Vereine oründen, dıie sıch „Institutum
Juda1ıcum:“ nannten Diese studentischen „Instituta Judaıca“ ragten 1 heolo-
g1estudenten In rlangen, alle, Breslau, Berlın, Rostock, Bonn, Uppsala,
Genf, Kopenhagen und den olleges der Methodistenkirche In Gale-

(Ilinoı1s, ordamerıka)

ründung des Seminars des Institutum udaıcum
Irotz des ogroßen Arbeıitsaufwands In selner Lehr- und Literaturtätigkeit CI -

wachte In Leıipzig wlieder selıne eidenschaft und 1e€' ZUT Judenmissıion. 1886
gründete Delıtzsch mıt der Unterstützung ein1ger Leipziger Pfarrer eiıne Aus-
bıldungsstätte ZUT Zurüstung VON Judenmiss1ıonaren, das Semminar des nstıitu-
tum Judaiıcum. Das Ziel WAl, Urc cdıe Eınführung 1n dıie praktische Miss1ions-
arbeıt SOWIE das gründlıche tudıum des Judentums, der Jüdıschen Geschichte
und Lehre, der Jüdıschen Kultur und Sıtten dıe „Judenmi1ssıon auf theologisch-
wı1ıssenschaftlicher Basıs 1ın der SaNzZCH Welt fördern‘‘. Damıt SC Delıtzsch

33 einhar:«72 Zeugn1s für /Z1i07n (Erlangen: Verlag der Ev.-Luth Miıssıon, F: zıt1ert
ach de le Ro1l 11 133
Heınz Hermann Völker, Franz Delıtzsch als Förderer der Wiıssenschaft VU! udentum, In Ju-
daıca, eıträge AA Verständnis des jJüdıschen Schicksals in Vergangenheıt und Gegenwart,
tıftung für Kırche und Judentum, asel, 1994, S: 01:

35 Ebd., Ul
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dıe rundlage für das wissenschaftliıche Fachgebiet, das spater ıe ‚„„Wıssen-
schaft VO Judentum:‘“ geNaNnNtL wurde.‘‘ > Seine Instıtut ausgeführten Stu-
dıen und Forschungen esaßen dıe Anerkennung sowohl ıstlıcher als auch
Jüdıscher Gelehrter AUs der SaNzZCH Welt

WEeI1I große jJüdısche(der jesusgläubıge ehemalıge Jner Jehiel
Lichtenstein und der lıtauische Talmudıst Israel ahan, De1l der (jrün-
dung e1 und erteıilten Unterricht.

DIie I1e Jjudischen olk
Beachtlich W dl dıe unerschütterliche 1€ Delıtzschs 7U Jüdıschen olk

Als Chrıst und eologe setfzte CT sıch mıt dem säkularen Judentum selner e1t
ause1nander. HBr WAarTr t1ef etrübt über den Zeıtgeıist und besonders über das FAl
csche Bıld VON JeSuSs: das das Judentum selıner eıt hatte Als Apologet Jesu
kämpfte ß Karıkaturen se1INes e1ılands In der Jüdıschen Presse. Diese
antıchristliche Haltung 1mM Judentum hat se1n tıiefes Empfinden und selne F-41e-
be ZU Volk Israel nıcht erschüttert. Be1 erAuseinandersetzung mıt dem Ju-
dentum trat Delıtzsch 1m Angesıicht des aufkommenden miılıtanten Antısemi-
t1smus auftf cdıe Seıte der en Delıtzsch bediente sıch se1ner tefen Kenntnisse
auf dem Gebilet der Judaıistık, dem Aberglauben \40) Rıtualmord Kın-
dern HEC dıe en Sanz entschıeden entgegenzutreten.

Manche der Krıtiker Delıtzschs wollen In ıhm eınen Bewunderer des J1
dentums sehen. Aus seinen Schriften erkennen WIT aber eher cdie Gestalt eINes
Streıters. SO Siegiried agner au  N . dem Streit das Judentum ist

VoNn der jeDbe., ıe darauf brennt, das Oolk srael das olk des alten
Bundes, selinem ess1as Jesus Christus zuzuführen.‘‘*

Das Neue Testament in Hebraäisch
Der wichtigste Beıtrag Delıtzschs In der neutestamentlıchen Wiıssenschaft,

aber VOT em In der Judenmission, se1ne me1sterhafte Übersetzung
des Neuen lestaments 1Ns Hebräische.‘‘8 ewW1 kann INan dıie Übersetzung des
Neuen Testamentes 1INs Hebräische als Hauptwerk der w1issenschaftlichen ATS
beıit Delıtzschs bezeichnen. Nach BF WAar das „emme Übersetzungsarbeit VON

Jahren‘‘.” Und tatsächlich arbeıtete Delıtzsch die Hälfte se1INESs Gelehrtenle-
bens dieser Übersetzung. Warum WarTr 2 Delıtzsch wichtig, das Neue JTe-
tament 1Ns Hebräische übersetzen? Z dıesem Zeıtpunkt verwendete I1a
schon eine Version des hebräischen Neuen Testamentes, dıe die Londoner MiI1S-
sıonsgesellschaft seı1t 813 schon (!) Mal nachgedruckt und revıidiert hatte
Ohne die epochemachende Bedeutung cieser Arbeıt unterschätzen, wußte

http://de.wıkıpedia.org/wikı/Franz_Delitzsch.
37 Siegfried Wagner, a.a.O., 414
38 Chr. Achelis, ENTDUC| der praktıschen Theologıe, Band (Leıipzıg: Hınrıchs’sche

Buchhandlung, 191 392
30 er Heg.) Aus der Missionskorrespondenz VON Franz Delitzsch In SaH 1982, S

23 zıtiert ach Siegfried agner, 4a0 167



Die (Wieder-)Entdeckung der jüdischen Wurzel BT

Delıtzsch wohl, daß cdieser Übersetzung e Korrektheıt, Ireue und Verständ-
i1chke1 fehlte ach Delıtzsch Wäal 6S wen1g, z a eınen ıllen ha-
ben, anglıkanısche Agende 1Ns Hebräische übersetzen 1eiImenr brauchte
11an feinsınNNıgEN Jakt, stilıstische Blumen verme1ıden und das cschlichte
neutestamentliıche Wort rein und keusch wliederzugeben.‘““ Als großer Kenner
der hebräischen Sprache W al Delıtzsch überzeugt, daß eiıne Übersetzung,
hebrätisch se1N, ‚„„den (Gjesetzen und dem Gelste der Sprache gemä stilısıert
seln““ muß.* Als rundlage se1ner Übersetzung benutzte Delıtzsch den eX
S1inaIılt1ıcus. Mıtte 865 War dıe Übersetzung des Matthäusevangeliums, des He-
bräer- und Jakobusbriefes, SOWIEe des Buches der Offenbarung ertig DIie ber-
seizung des Briefes die Römer kam erst fünfTe spater. DIe Rıchtlinie, dıe
Delıtzsch be]1 se1lner Übersetzungsarbeit der Paulusbriefe verwendet hatte, W äarl

olgende: Br wollte keine Ausdrücke verwenden, die Paulus nıcht ekannt Wäd-

ICIL, selbst cdıie alttestamentlichen /Zıtate ollten erfaßt und angewendet WeEeI-

den, WIEe Paulus das Ite Jlestament In seıine Verkündigung einbezogen ha
8/4 hatte Franz Delıtzsch die vollständıge Übersetzung des Neuen Testa-

1Ns Hebräische fertiggestellt. ber CS dauerte noch welıtere dre1 ahre, DIS
dieses wertvolle Dokument die Öffentlichkeit gelangte. Es fehlte eld
für den TC Delıtzsch suchte berall Unterstützung, zuletzt fand S1€e€ be1l
der „Brıtiıschen und Ausländıschen Bıbelgesellschaft‘“. S1e ermöglıchte CS, daß
LF das Werk mıt 2500 xemplaren ndlıch edruckt und amn Maı der Ge-
neralversammlung des „Zentralvereins“ vorgelegt werden konnte. Ende 8/7
WAaT die Auflage omplett vergriffen. In dieser eıt am Delıtzsch zahl-
reiche Rezensionen und krıtiısche Bemerkungen über seine Arbeıt Mıt großer
Freude w1ıdmete CT sıch der Korrektur für dıe Auflage.

Was dieses Werk VOon anderen Übersetzungen des Neuen Testaments 1Nns
Hebräische unterscheı1det, kann INan Zwel Dıingen sehen. Als Erstes VCI-
wendete Delıtzsch ral  INısche usdrücke, die 1mM Sinne der neutestamentlichen
Autoren agen Und als /Zweıtes bediente GE sıch be1 der 16 nach dem ANQC-

Dıalekt des Hebräischen der Mischna und des äalteren 1drasc.
cdie neutestamentlıche Gedankenw übersetzen. Delıtzsch arbeıtete uUNCI-
müdlıch der ständıgen Verbesserung se1ner Übersetzung des Neuen Jlesta-

daß selnen Lebzeıten dıie 10 Auflage erschlen. Auf selinem Ster-
bebett arbeıtete CT der Revıisıon der 1E Auflage. Er WarTr immer O  en, KOT-
rektur nNzunehmen und daraus lernen. DIe und L Auflage brachten dıie
Mıtarbeiter und chüler Delıtzschs nach seinem Tode heraus. Bıs 9034 wurde
das Werk VON Delıtzsch unverändert abgedruckt und wırd auch heute noch VON
der „Briıtischen und Ausländischen Bıbelgesellschaft” In London herausgege-
ben
4() Franz Delitzsch, Wıssenschaft, Kunst, udentum. Schilderungen und Krıtiıken, 1838, be1 aber,

a.a.0 1—14, zıtlert AUS Siegiried agner, a.a.O., 168
Eıne Neue hebräische Übersetzung des Neuen Testaments. Aufruf VON Delıtzsch In SaH 2,3
864 59-—62. zıti1ert dus S1egfried agner, aa 170

4°) erg ebd., 170
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Dire braktisch-missionarische Bedeutung
des in Hebräisch

DIie praktısch-missionarısche und dıe wı1issenschaftliıche Bedeutung cdi1eser
Übersetzung sınd unermellßlich ank Franz Delıtzsch hat das Neue Jlestament
seinen Wert als orıginales Produkt des Jüdıschen Gjelstes wledergewonnen.
ber seıne heilsgeschichtliche Bedeutung kann 11UT der Allmächtige ein faıres
el abgeben, weıl Er Neine we1ß, WIeE viele en HT das Lesen des Neu-

Jlestaments In ihrer eigenen Sprache sıch für Jesus, den Messı1as, entschle-
den en und für cdie wigkeıt wurden. Eıner VOIN ihnen WäaTlT Heınz
aVl Leuner, der spater langjähriger Europasekretär der .„International He-
brew Chrıstian 1ance  c wurde. SO bezeugte Leuner selbst, WIEe das Lesen des

In hebrätischer Sprache auft iıhn wiıirkte: „Das W dsS WIT be1l cheser Lek-
türe entdeckten, WAdl, daß sıch nıcht (Jott uns hatte, sondern dafß WITr
gegenüber der eigenen Schuld, dem eigenen Versagen 1IN! SCWECSCH waren.‘“*

Das Neue Testament In hebräischer Sprache ordert en und Christen her-
AUS, dıe alttestamentliche Heıilsgeschichte 1m Christusgeschehen realısıeren.
Der E1genständıigkeıt des alttestamentlıchen Zeugn1sses bewußt, WT 6S für De-
ıtzsch cehr wichtig, die Interpretationen des alttestamentlıchen Schriftworts
HTE neutestamentliche Autoren wlederzugeben. uberdem half diese ber-
SeIzUNg, olfgang 1eTel. der ec des griechischen lextes dıie
hebräische und aramäısche Denkweise und Sprachstruktur erkennen.‘‘“*

Delitzsch als Personlichkeit
und seIiIne geschichtliche Bedeutung

Am März SO() ist Franz Delıtzsch 1mM Kreıis selner Famılıe TIEAUC enNTt-
Schliaien

Miıt Hınwels aut seıne geschıichtliche Bedeutung 111a Franz De-
ıtzsch einen 5 der erTolgreichsten Gegner des Nationalısmus auf alttesta-
mentlıchem Gebiet und Miıtbegründer einer wI1issenschaftlich auf der Ööhe der
e1t stehenden und zugle1ic der Kırche diıenenden Bıbelwissenschaft.‘*

1ele se1lner Freunde und Zeıtgenossen bezeiıchneten Franz Delıtzsch als
Person, e Nnıe müde wurde lernen. In Wiırklıiıchkeit eSsa| Delıtzsch

dıe E1genschaft, „ dıe einmal erworbenen Erkenntnisse Uurc bessere W1ISsen-
SCHa:  16 Einsiıchten korrigleren lassen‘‘ 46 In spateren Jahren scheute

43 Heınz aVl Leuner, Flucht ach VOIN, Berlın 1978, Veröffentlıchungen AUS$S dem Institut Kr-
che und udentum, eft On Zitiert dUus Ulrich Laepple, Den en die Kırche., der
Kırche een erklären!
olfgang iefel, Franz Delıtzschs tellung In der Geschichte der Auslegung des NT, in Ju-
daıica, eıträge ZU Verständnis des Jüdiıschen Schicksals In Vergangenheıt und Gegenwart,
tıftung für TC und udentum, asel, 1994, SA

45 Hittp://de.wıkısource.org/wıkı/ADB ‚:Dehitzsch. . FTanz.
1egfrie agner, a.a.OQ., 192
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sıch nıcht, sıch VON selinem Sohn, der en gele  er Assyrologe W,  n 1ın Fragen
der akkadıschen Sprache elehren lassen.

Eıner der wichtigsten Charakterzüge VoNn Franz Delıtzsch Wäalr se1lne t1efe
Frömmıigkeıt, cdie VoNn manchen selner Gegner als Gebundenhe1 die alte JU-
dısche und kırchliche Überlieferung bezeıchnet wurde Für Delıtzsch selbst
War seıne Frömmigkeıt der Ssogenannte ‚Anker 1mM Sturm  .. Nur iıhr verdankte
f dıie Standhaftigkeit seINESs aubens, dıe ihn keinem wıirklichkeitsfernen
Menschen emacht hatte, sondern ı1hm eınen nüchternen Sınn für dıe IrKlıch-
keıt gab

Messianische en in Deutschlan
In der Kınleitung chrıeh ich, daß Deutschlan: dıe besten Voraussetzungen

für dıe Wiıederentdeckung der Jüdıschen urzel des chrıstliıchen aubens blıe-
tet SO aradox CS auch klıngen Mags, e Geschichte zeıgt UunNs, daß eben
Deutschlan: das Land WArL, In dem en sehr offen für das Evangelıum
Der Same der pletistischen Väter und dıe Arbeıt VoNn Franz Delıtzsch und VIe-
ler anderer tıelen auftf Iruc  aren en Anfang des A} Jahrhunderts hat Dr.
Arnold ran in Hamburg eiıne unübersehbare Judenchristliche ewegung 1INs
en gerufen. Während der unklen Kapıtel des Natıonalsozialısmus wurde
Jegliches Jüdische und Judenchristliche en In Europa zerstort ber Anfang
der O0-er e wendete sıch das wleder. Zahlreiche en dUus der ehe-
malıgen 5SowJjetunion wanderten iın dıie Bundesrepublık CIn Unter iıhnen gab en
mess1anısche en Manche kamen noch In iıhrem He1ımatland Jesus, iıhren
Messı1as, ZU Glauben, andere erst 1n Deutschlan: Diese Leute Warecn VON iıh-
IC  Z (Glauben erfüllt, daß S1€e iıhn anderen Menschen weıtersagen wollten
Und entstanden uhnende mess1i1anısche Geme1ı1inden 1mM SaNzZCH Land DIiese
ewegung raucht eine theologische Bewertung. Unter den Chrısten tellen
sıch viele olgende Fragen: Was 1st eıne mess1anısche Theologie? Wiıe ordnet
Ian dıe moderne mess1i1anısche ewegung heilsgeschichtlich ein? Wıe wichtig
sınd für Chrıisten dıe Jüdıschen Wurzeln ihres Glaubens? Um Antwort auf cde-

Fragen bekommen, MuUusSsen mess1anısche en und Christen
I1 heologıe treıben und gemeinsam dıe ahrher rıngen, damıt dıie Jüdısche
Dımensıion, dıe Jahrhundertelang nıcht berücksichtigt wurde, wlieder ihren
atz in der gesamtkırchlichen Theologıe einnımmt.

e1 en ich ein wichtiges Prinzıp, das WIT en und Christen be1
Franz Delıtzsch lernen können: Seine 16ZVolk Israel War nıcht schwär-
meriısch, sondern wurzelte ıIn der 1e' Jesus. Dieses Prinzıp soll eiıner der
Bauste1ine 1mM Fundament uUuNserer Miıssionstheologie seIn. Dann können weder
Zeıtgeıist noch viele Enttäuschungen noch wachsender Antısemitismus uns VO
Ziel abbringen, das Evangelıum VON Jesus, dem Messı1as, en Menschen
welterzusagen.
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Jan Langteldt:

Der Geistliche beim spaten ans sSmussen

DIie rage nach dem Gelstlichen und dem geistlıchen Amt gehö tradıt10-
nell denjenıgen Fragen, In deren Kontext sıch spezıfische Vorstellungen VonNn
Kırche artıkulieren und dıe, gerade auch darum, gegenwärtig wlieder verstärkt
Nal vielfältigen Auseinandersetzungen bletet: So verweigern VOT dem
Hıntergrund amtstheologischer Dıfferenzen nıcht 1L1UT Orthodoxı1e und FrÖMm1-
scher Katholizısmus noch immer den meılsten AdUus der Reformatıon hervorge-

Religionsgemeinschaften mıt Nachdruck den Kırchenstatus', S()I1-
dern stehen sıch 1mM 1INDII1IC aqauf die Amtsfrage auch innerhalb des Protestan-
t1smus verschıedene ager vergleichswelse unversöhnlıch gegenüber. Letztere
diıskutieren €e1 VOT dem Hıntergrund OTMMzZIeller Verlautbarungen Z lan-
des-)kırchlıchen Neustrukturierung‘ und amtstheologischen Proflierung” VOT
em eınen etwaiıgen geistlichen Sonderstatus des ordınıerten Amtsträgers A
einen, SOWIEe seıne Posıtionierung zwıschen Gemeinde und übergemeıindlichen
Strukturen ZU anderen. DIie en Kontroversen letztlich TUN! lıegende
rage scheıint e1 cdıe danach se1n, WI1Ie e1in Ordinierter den edın-
SUNSCH zunehmend übergemeindlich ausgerichteter Kırchlichkeit wirken kann,
ohne DA reinen Kırchenfunktionär mıt kaum erkennbarem geistliıchen Mandat
verkleinert werden oder aber sıich 1m Bewußtsein seINES Amtes unzuläss1ıg
gegenüber der konkreten Gememninschaft der Gläubigen VOT Ort verselbstän-
digen.“

Im Folgenden soll das Bıld des Ge1istlichen einschlheblic selner amtstheo-
logıschen /usammenhänge, WIEe 6S sıch In den erken des (konkordien-)lu-
therischen Pfarrers und Okumenikers Hans Asmussen (18598—1968) ab 038
1m Allgemeıiınen spricht INan VON diesem Jahr VO „Späten“” Asmussen ah-
zeichnet, 1ın rundzügen nachskızzıiert werden. Asmussen hatte als ein führen-
des ıtgliıe der Bekennenden Kırche 1mM Kırchenkampf dıe natıonalso-
zialıstısch orlentierte Kirchenpartei der Deutschen Chrıisten elıner vertieften,
stark VON der Erkenntnis der Menschwerdung Christi her bestimmten Wahr-

Vgl Kongregatıon für dıie Glaubenslehre, Erklärung OMINUS lesus. ber e Eınzıgkeıit und
e Heılsuniversalıtät Jesu Christı und der Kırche (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls
148), Bonn 2000,
Vgl Kırchenamt der Kvangelıschen Kırche In Deutschlan: Hg.) Kırche der reıiıhel Per-
spektiven für dıe Evangelısche Kırche 1m 21 Jahrhundert, Hannover 2006
Vgl Kırchenamt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen IC Deutschlands Hg.) (Ird-
nungsgemäß berufen. Kıne Empfehlung der Bıschofskonferenz der Vereinigten Evangelıisch-
Lutherische: Kırche Deutschlands VELKD) ZUur erufung Wortverkündıgung und Sakra-
mentsverwaltung ach evangelıschem Verständnıis. Hannover 2006
Vgl NU: Hans Chrıistian. Wır sınd „Kırche Jesu Christ1i““ und nıcht „Kırche der TEe1-
e1it‘  06 www.reformdekade.de/659.hti
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nehmung VOIl Kırche und Amt gefunden, cdie gerade auch auf (Grund iıhres
gleichermaben betont instıtutionellen WIE spırıtuellen ('’harakters heute wlieder
VON Interesse se1n mag.”

DIie vorlıiegende Darstellung richtet 1hr Augenmerk 1m Wesentliıchen auf cdıie
Amtstheologıe des spaten Hans Asmussen (1) ZU eınen, SOWIE auf se1ine mıt
dieser aufs Engste verbundene Vorstellung VON der adäquaten Lebensführung
des eEISTIICHAeEN (1I) Z anderen. Eın das Vorgestellte bündelnde und 17 be-
wertende Te1lkapıte beschließt die Ausarbeıtung.

Derzeıt begreifen welıte Kreıise des andeskıirchlichen Luthertums AdUu$Ss-
drücklicher Bezugnahme auf Martın Luther (1483 —1546) das gelistliche Amt
alleın VO Allgemeıine Priestertum er Getauften her und sprechen dem Or-
dınıerten, da S1e das Amt rein funktional bestimmen, jede exklusiven SEe1INS-
qualıtät ebenso abh WIEe eın besonderes mtscharısma ®©

Von cheser rein funktional verstandenen Amtstheologie Luthers und vieler
Landeskırchler untersche1det sıch dıie entsprechende Konzeption des spaten
Hans Asmussen se1n Verhältnis ZU Reformator 1st als 1mM Allgemeınen dUuSs-

gesprochen ambıvalent bezeiıchnen erheblich war wertschätzt auch CT
das Allgemeıne Priestertum als dıe jedem Christen EISCNE: unverzıchtbare WUÜür-
de und Beauftragung ZUT Aufopferung für (Jott und den Nächsten®, vernemnt JEe-
doch kategorisch cdie Annahme eINes unmıttelbaren Z/Zusammenhangs zwıschen
dem Allgemeınen Priestertum und dem geistlichen Amt /Zusätzlich gestutz auf
die schmerzhafte Kırchenkampferfahrung, daß ausgerechnet dıe nach andläu-
1ger Auffassung das Amt konstituilerenden Christen der einzelnen Urtsgeme1n-
den dıie Kırche HG selbstherrliche Politisierung zerstoren drohen”?, Trklärt
CH; daß dem entsprechenden I heorem nıchts anderes als der theolog1isc UNZzUu-

ässıge (Gedanke einer mıiıttelbaren Selbstrechtfertigung der Gemeinde iInne-
wohnt 10

AÄAsmussen betont darum dıie Setzung VOIN Wort und Sakrament als eın es
Geschöpfliche konfrontierendes, geistliches Gegenüber, welchem G: dıe Inst1-

Vgl Hosselmann, Roland, en! ZU! kultischen Ontologıe des e1ls udıen ZUT systematı-
schen IT heologıe und 40) Eıne kontroverstheologıische Erinnerung Hans Asmussen,
ünster 2004
Kırchenamt der erein1ıgten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands, Urdnungsgemäß
berufen, el

Vgl Hosselmann, ende, 94f.
Vgl Asmussen, Hans, Das Priestertum er Gläubigen, Stuttgart 946
Vgl Asmussen, Hans, Art. Das kırchliche Amt In HHSGIGT Generatıon, In Asmussen, Hans
Stählin, Wılhelm og Dıe Katholhzıtät der Kırche eıträge 7U espräc zwıschen der
evangelıschen und der römiısch-katholıischen Kırche, Stuttgart 1957, AA
Asmussen, 5akrament,
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tut1on des Amtes als Jenen wesenhaft Verwandtes sowohl In Wort und
Sakrament als auch 1mM Amt selbst olflenDar' sıch laut Asmussen dıe In Christus
begründete Wiırklıchkeit, das „„11CUC SCn belordnet:

„Nıemand kann eine Vollmacht ertenlen, dıe GE nıcht selber hat DIe
Gemeinde kann nıcht ordınıeren, wen1g sıch dıe Schafe eınen Hır-
ten aussuchen können. Denn die Gemeinde kann sıch auch nıcht selbst
predigen oder selbst die Absolution penden Es 1eg 1mM Wesen des
Wortes, dalß 6S 1MmM Gegenüber geschieht und sıch e1InNn Gegenüber
setzt  c T

Wıe be1l Wort und Ddakrament, andelt CS sıch nach Asmussen also auch
De1 dem ordınationsgebundenen Amt eine (mittelbar heilsrelevante, ge1lst-ıch aufgeladene Gottesgabe, In deren Kontext sıch dıie VON ıhm als en mıt Va-
IGcE Sohn und eiılızgem Ge1lst untrennbar verbundenes Heılsıinstitut egr1ıffeneKırche 13 einschließlich jedes ihrer Gheder selbst rfährt 14.

A (jott hat sıch tief erniedrigt, daß 4: dıe Träger des Amtes In
der Gemeinde mıt sıch selbst und seinem Worte auf das eNESLE verbın-
det S1e bınden und lösen, ohne (Gjott selbst erst VonNn Angesicht AN-
gesicht iragen können. Ihr Wort macht Chrıisten und macht Kınder
der Es 1st Lebenswort ZU en oder Jlodeswort Z Jlode.“ 15

Nur ITG dieses Amt, MNg Asmussens chüler und 10grap Wolf-
San Lehmann —2 den Standpunkt se1INeEs verehrten Lehrers auftf den
un ämlıch kommt 6S ZUT „Repräsentation Christi“‘ und also, ist se1lner
101 VON Asmussens Wahrnehmung abweıichenden Auffassungen indırekt

entnehmen, ZUT vollmächtigen und he1ilvollen Verwaltung der Gnadenmittel
aufe, Abendmahl und Buße.!® Und eben hlerın das cCNArıstlıche Mysterium, das
1NCUC SEeIN, ıIn DCISONAa auszustrahlen und Christ1 Amt mıt Autoriıtät fortzufüh-
en den Gläubigen dıie Heılsmitte zuzuwenden und dıie für Gott Gewonnenen
(jott selbst priesterlic darzubringen‘®, esteht Schhehblic dıe Aufgabe des
SESUtpHeStEI|ST als der sıch Asmussen selbst versteht . eı verbiletet sıch

Vgl Asmussen, Hans, Das Sakrament, uttgar! 1957, SIf.
Asmussen, S5akrament,

13 Vgl AÄAußermair, osel, Hans Asmussens Kıngen die Kırche, In Außermair Hg.) 10=sef, Hans Asmussen 1m ontext heutiger ökumenischer Theologie (Studıen ZUr systematischenTheologie und Ethik 24), ÜUünster Hamburg London 2001, Z
14 Vgl Asmussen, Hans, DIie Kırche und das Amt, München 1939, 222:2250
15 Asmussen, Kıirche, DEr

Vgl Lehmann, olfgang, Hans Asmussen. Eın en für die Kırche, Göttingen 1988. 139 —151
17 Vgl Asmussen, S5akrament, SIf.
18 Vgl Asmussen, 5akrament,
19 Vgl Asmussen, Hans, Die Tre VOm Gottesdienst (Gottesdienstlehre München 1937
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VOT dem Hıntergrund des Gedankens elıner verstandenen Repräsentatıon
Christı HIS das Amt für Asmussen jeglıche Irennung der Person des Amts-
tragers VOIl seinem Amt selbst. Wıe Jesus Chrıistus ämlıch e ahrheıt, die ß

der Welt und den Seinen mıitteilt, gleichsam auch verkörpert, rklärt Asmus-
SCH Bezugnahme aqauf e1igene ıfahrungen, geht auch der ZU WEeC
der Repräsentatıion bestellte Amtsträger wıederum eıne unautflösliche Einheıt
mıt dem Inhalt dessen e1n, Wds GE auf TUn se1Nes Amtes weıterzugeben hat

„[N]ach (jottes Urdnung steht und 1m Augenblick des Bekennens
die Botschaft mıt dem Botschafter. Wıe ämlıch die GAÄHSEUCHE
anrhe1ı untrennbar mıt der Person Chriıstı verbunden Ist, auch mıt
der se1ner Nachfolger.‘* “

Angesichts dessen ist D L1UT konsequent, daß Asmussen, da das ordına-
tionsgebundene Amt also als eine besondere, geistliıch auTgeladene abe be-
trachtet. cde die Exı1ıstenz des Amtsträgers total durc  rıngt, auch der (I)rdına-
t10N fundamentale Bedeutung e1m1ßt Jene betrachtet CL als eiınen sakramenta-
len Akt göttlıcher Sendung und geistlıcher Aufgabenübertragung usdrück-
ıch pricht VOIl .Weıihe:“* welcher, WIE Asmussen etiwa 1m Kontext der
Debatte die sogenannte Frauenordination unterstreicht“, Sal keinen
Umständen den Gesetzmäbhigkeıten des Weltlıchen, polıtıschen oder bürokrati-
schen Erwägungen, unterworfen werden darf.“ Vermuttelts der recht vollzoge-
LICH Ordination Handauflegung und wiırd seINeEs Erachtens der
(Ordini:erende ZUT usübung se1INeESs zukünftigen Amtes zugerüstet, seiıne eru-
iung ZUT Verkündıgung VOT der kırchlichen Öffentlichkeit besiegelt, SOWI1E e1in
seinem Auftrag entsprechendes Charısma verhehen. €e1 we1ß Asmussen
ZW. dıe Möglıichkeıt außerordentlicher, unmıttelbarer, göttlıcher TwÄäh-
lungen ZU Amt ohne kıiırchliche Beteil1igung “, benennt cdıe Ordınation aber
ennoch als dıie unbedingt ültıge Normalform der Bevollmächtigung:

ZUnser Amt beruht auft den Gnadengaben. DIie werden verlıehen, WENN

WIT ZU Amte verordnet werden. urc die uflegung der anı WCI-

den S1e mıtgeteılt. Darum soll en Pfarrer mehr halten VON se1iner Or-
diınatıon als VonNn selinem tudıum arum kann auch keın irdiıscher
Herrscher Pfarrer seizen Ich werbe darum berall Verständ-

Vgl Asmussen, 5akrament, 89
%1 Vgl Asmussen, Kırche, 246

Vgl Asmussen, Hans, DIie TAauU 1 Neuen Testament, In Herbrecht, Dagmar/Härter, 11=
se/Erhart, Hannelore Der Streıit cdıe Frauenordıination In der Bekennenden Kırche
Quellentexte ihrer Geschichte 1m 7 weıten (  1eg, Neukırchen-Vluyn 1997, „& rH

23 Vgl Lehmann, olfgang, Hans Asmussen. FKın en für e Kırche, Göttingen 1988, LAX
150
Vgl Asmussen, Kırche, 243D
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N1IS afür, dalß 111a nıemanden In der Kırche dienen lassen soll, dem
nıcht unter die anı aufgelegt SINA.

Dieses Verständnıis der (Ordınation als sakramentale /urüstung, Bevoll-
mächtigung und Sendung geht beım spaten Asmussen e1 einher mıt elner
besonderen Wertschätzung des Bıschofsamtes, welches für iıhn und dies gılt
TEIHG in besonderer Weılse auch 1M 1INDIIC auf das VON Asmussen bedingt
bejahte Papstamt” auTt einz1gartıge Weılse die übergemeıindlıiche FKEıinheit der
Kırche repräsentiert:

„„Wer cdie Aufgabe des Mmtes hınsıchtlich der FEinheıt der Kırche 1n der
einzelnen (jemeinde beJaht, muß Amtsträger wollen, welche cdhie e1IN-
zeinen (Gjemelinden zusammenfTassen in kırchliche Eınheıten, die WIEe-
der für sıch eiıne (Gemeıinde SINd. Denn dıe FEinheıit einzelner (Jjeme1n-
den ann nıcht adurch entstehen, daß INan dıe Gemelinden als e1ne
1e1ANe1 VON gleichen a_ddiert. Wır edurien der Pröpste und
Bıschö  27

Alleın e1in Bıschof. stellt Asmussen abermalıger Bezugnahme aqauf
e1igene Erfahrungen E selbst fühlte sıch als nıcht E Ordinieren Ord1-
miertier Notordıiınator der Bekennenden Kırche während des Kırchenkampfes
geistlich überfordert fest, verfügt ämlıch über e ZU (Ordinieren letztlich
nötige Vollmac.

Hınsıchtlich der rage indes, WeTI welchen Umständen kompetent 1st,
In das verstandene Bıschofsamt selbst einzuführen, erwelst sıch Asmussens
Amtstheologıe als, W1e 61 selbst einräumt, noch unabgeschlossen “. IDDenn ZW al

legt sıch der Schluß nahe, ß präferiere den edanken einer Amtssukzession der
i1schöfe, und pricht für diese Annahme insbesondere auch, daß der mıiıttelbar
auf ihn zurückgehende Bund für evangelisch-katholische Einheit sıch entschle-
den e Bewahrung der Sso  n Apostolischen Sukzession bemuüht ,
doch außert Asmussen selbst sıch dem entsprechenden Theorem Ur verhal-
ten und kritisch.*

Za Asmussen, Hans, Gelegen der ungelegen. Predigten, Stuttgart 194 7,
Vgl Asmussen, Hans, Art. Was uUunNns Evangelıschen den Katholıken TEM! ist, In Ochlan:ı

116
DA Vgl Asmussen, Kırche, 266
28 Vgl Asmussen, akrament,

Vgl Asmussen, Amt, DAL

Vgl Koordinierungsgruppe für Tbeıten der kırc  ıchen Eıinheıit Hg.) Art. Auf dem We-
SC ZUTr einen Kırche, IN Huhn Hg.) Gustav. EKs begann mıt Hans Asmussen. Eın Bericht auf
dem Wege ZUT eınen Kırche, ünster 1981, 54200

41 Vgl Asmussen, Kırche, 119
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Ohne damıt dıe Gültigkeıt einzelner sakramentaler ollzüge e Heılıg-
keıt des Gelstliıchen bınden wollen (Donatısmus) nıchts läge ıhm ferner *

behauptet Asmussen ennoch einen oravierenden Zusammenhang zwıschen
der geistlichen Lebens- und der Amtsführung des Ordınıierten, insofern der
Gelstliıche selner Wahrnehmung nach das Heıl, das Cl der Welt miıtzutelilen hat,
zuallererst selber empfangen und gew1ssermaßen verinnerlicht en muß

AES 1eg eben alles, Was das Amt angeht, auf der He des geistliıchen
Lebens überhaupt. SO WIEe 1m en der Heılıgung alle eT. 1n
ıhr Gegenteıl verkehrt werden. WE das und selne üllung
VO C6 werden und nıcht qals Folgen des Heıles und SeINES
Empfanges verstanden werden, erkehrt sıch auch ıIn Sachen des
Amtes alles, WEeNNn der Amtsträger (jutes ausriıchten will, das
nıcht (jott schon vorher für iıhn Hhatsı>

DIie adäquate Verinnerlichung dessen, Was (Jott und UutTe den (je1lst-
lıchen wirkt, nach SMUSSEN el eıner gewl1ssen kontemplatıven „E1n
samkeıt””, VO der GE mutmaßt, daß S1€e nıcht oder 1Ur unzureichend 1m Rahmen
eiıner zunehmend säkularen Bürgerlichkeıit gefunden werden ann. Deshalb
aber auch im 1NDI1C auf dıe Sonderstellung des Ordinıierten 1m Gegenüber
ZUT Geme1nnde hınterfragt CTI, ob CS tatsächlıc befürworten ist, WEeNnNn sıch
der kırchliche Amtsträger hinsıchtlich Arbeıitszeıteinteilung, Famıilıenstand,
Wohnkultur oder eıdung kaum bIıs Sal nıcht mehr VO (Iros selner mıttel-
ständıschen Zeıtgenossen untersche1idet.““

Als potentielle Jräger eiıner geistlıchen rneuerung der zunehmend VCI-

weltlichenden Pfarrerschaft betrachtet Asmussen offenbar VOTL em e sıch 1mM
Zusammenhang mıt der genannten Jüngeren Liturgischen ewegung bıl-
denden geistlichen Gemeıinschaften, VOIl denen G exemplarısc dıe vangeli-
sche Michaelsbruderschaft M lobend hervorhebt. Gemeinschaften WIE
cdAese chaffen se1ner Wahrnehmung nach 1im Gegenüber Z Profanen Räume,
in deren Girenzen der Geistliche ndlıch sıch kommen und anderen ZU Hel-
fer oder Vorbild werden kann.” In ıhrem Umifeld INAas mutmalßllıch auch dıe VON

Asmussen dıskret, aber stet1g lancıerte Frömmigkeitsprax1s gedeihliche Ver-
hältnısse vorftıinden. Ins Zentrum se1lner Überlegungen dieser prax1ıs pletatıs

[)Das geistlıche Amt selbst betrachtet Asmussen ungeachtet der unauflöslıchen Verbindung VOINl

Amtsträger und Amtsınhalt als In etzter KOnsequenz immer unendlıch 1e1 oröher als cdıe für
Sünden und Fehler anfällıge Person,. welche VON ıhm gelragen WITd: S0 ist auch ın dem Men-
schen, welchem das Amt arbeıtet, nıchts vorhanden, das ew1ge 1C| sıch halten
könnte Und doch äßt ott 6S UTC| Amt 16 werden.“ Vgl Asmussen, Predigten,

33 Vgl Asmussen, Kırche, 249

Vgl Asmussen, akrament,S
35 Vgl Asmussen, Sakrament,
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des Geılstlichen selbst rückt Asmussen el das Abendmahl, das wen1gstens
e dıie Sakramente verwaltende Pfarrerschaft Urc äufiges Kommunizleren
In räumlıcher Gemeinschaft ®® verstehen lernen SOlL> Es steht In einem
doppelten Sinne 1mM Zeichen des Opfers, insofern In ıhm sowohl das einmalıge
eı1l für alle Zeıten beinhaltende Selbstopfer Jesu Chrıstı Kreuz IM-
wärtigt als auch dıe auf das eilshandeln (Gottes antwortende Hıngabe der
Kommuntıikanten eingefordert wırd.°® Als Mıttelpunkt des kultischen Lebens
bezeugt CS außerdem dıe Nachfolge und tätıger Solıdarıitä verpflichtende
Eıinheit der Chrıisten er Zeıten und Orte.”

Es ist nıcht zuletzt das Bewußtsein ebendieser Raum und e1ıt uberDbDruk-
kenden Eınheit (1: Chrısten, das auch eiıne geWISSE besondere Wertschätzung
des fürbittenden Gebets auft Selten Asmussens egründet. Der Vvollendeten He1-
1gen gedenken und für die christlichen Märtyrer beten “ nımmt GF nam-
ıch ebenso als Iromme Pflicht des als VOI eruis besonders Zl Eın-
treten für andere auTgeforderten Geistlichen wahr WIE das für die ıhm

cdıe SeıIite gestellten Mıtarbeıiter 1Im kırchlichen Dıenst und für das elıngen
iıhrer Arbeıt.“* e1 betrachtet 8 das des Eınzelnen als eıne Gabe (JOt-
{es und als espräc zwıschen (Jott und Beter, In dem der göttlıche Anspruch

einen bestimmten Menschen geme1insam erörtert und konkretisiert wIrd. Es
verfügt, wenigstens implizit, auch über en Moment der nbetung.“

en den vergleichsweise fre1i formulierenden Gebeten achtet Asmus-
SCI] auch das lıturgisch geordnete Stundengebet als eıne dem eIistliıchen be-
sonders an  NC relıg1öse Praxıs, WIE das Von i1hm zusammengestellte
Pfarr-Brevier VoNn 946 bewelst.®

1
„Der rediger VON INOTSCH wırd Priester SeIN. oder CI wıird Sal nıcht sein.‘“*

Dieser gewichtigte Aphorismus iıllustriert womöglıch WIE keın zweıtes Wort
des späten Hans Asmussen dessen Idealbild VO Gelistlichen Letzterer soll,

Vgl Asmussen, Hans.,enund Messe. Was 'aps Pıus XIT in der Encycliıca edıiator
De!I VO) Abendmahl ehrt (Evangelischer Schriftdienst Stuttgart 1949, 13
Vgl Lehmann, Asmussen, 129

38 Vgl Asmussen, Hans, Vom Hochheiligen Sakrament des Altars (1944) In Asmussen
Hg.) Hans, uTIsatze, Brıefe, en OT 1945, tzehoe 1963, ARZTS

39 Vgl Asmussen, 5akrament, 531
Vgl Lehmann, Asmussen,

41 Vgl Hans, Asmussen, Betet hne Unterlaß! Von der UOrdnung des Gebets, Berlın 1941,
4°) Vgl ASmussen, nterlaß, E 35
473 Vgl Asmussen, Hans, Pfarr-Brevier. UOrdnungen für Andachten und Schriftlesung, uttgar!946

ASsmussen, Hans, Unantastbares Wort Von chrıistlicher Predigt heute und INOTSCH, In
eutsche Universitäts-Zeitung (1952):
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kann das bereıits Dargestellte noch einmal resümilert werden, iıhm zufolge eın
über das Profane erhabener Priester se1n, der SahlZ und alleın AUSs se1lner sıch
(hierarchisch) VOIN (jott her entfaltenden Sendung exıistiert und das Mysteriıum
Christi, das NECUEC Se1in, in pCrSONa repräsentiert. Se1n Metier iste in eson-
derer Weıse das pfer, eht T: doch 1im intensiven Dıalog mıt dem Kreuzopfer
Chrıist1 In Gestalt des Altarsakraments und nımmt CI se1n e1igenes pastorales
ırken seınen Miıtchristen als opfernde Darbringung der für (jott (jewon-

wahr. Miıt besonderem ”GHNATuC ist CI dazu aufgerufen, das gemel-
Priestertum als unbedingte Hıngabe (jott und das eı1l der Menschen

verwirklıichen, SOWI1E für sıch und andere betend SOTSCH.
Daß dieses Bıld des elIistlıchen Asmussens im Detaıl noch keın vollständıg

abgeschlossenes (GJanzes bıldet und Elemente enthält, dıe manchem ohl als 1N-

adäquat unlutherisch erscheınen mOgen, mındert nıcht den Wert seINES nsat-
765 als einen möglıchen Beıtrag den aktuellen Kontroversen Amt und
Kırche (Gerade in Zeıliten umwälzender Reformen nämlıch, in enen das ge1st-
1C Amt In einen und vergleichsweiıse weıten Bezugsrahmen gestellt
werden SOl profihert sıch seıne Konzeption als e1in Entwurf bewußter, ÖOku-
menıscher Großkirchlichkeıit be1 gleichzeitiger Wahrung konkreter Bezogen-
heıten des Ordıinıierten: Schließlic we1ißb sıch der Geistliche nach Asmussen
ZU Kepräsentanten einer umfassenden TO Kırche berufen und wırd Urc.
se1ne unıverselle Spirıtualität immer wlieder auf (jott und alle Menschen hın

ausgerichtet, während GT zugle1c eiıner bestimmten Religionsgemeinschaft
oder einem bestimmten Personenkreı1s In se1lner unmıittelbaren ähe besonders
verpflichtet ist. Er ist CIM charısmatıisch exklusıv egabter und geistlich höchst
aktıver Diener der einen, eılıgen Kırche VOT Ort, aber weder Angehörıiger e1-
NT fiktiven Kaste heilsmäßıig Bessergestellter, noch 1Ur Erfüllungsgehilfe e1-
DGL übergemeindlichen Bürokratıe oder Sklave des bloß innergemeıindlich Op-
portunen.

Es esteht tatsächlıc NIa Z Hoffnung, daß viele Herausforderungen,
denen sıch Kırche und Okumene ausgeselzt sehen, In Zukunft mıt ogrößerer
Leichtigkeit angCSaANSCH werden können, WEeNN den zuständıgen Institutionen
fromme Kirchenleute Asmussenscher Prägung ZUTL erfügung stehen, cdıie e1gE-
11IC und remden Anspruchsdünkel ebenso wıderstehen WI1Ie der Neigung ZUr

erleugnung iıhres geistlichen Propriums. Das gottesdienstliche en noch
stärker qls CI tragendes Element auch der theologischen Bıldung kenntlich
machen, kommunıitäre Strukturen Öördern und dıe Ordinatıon als ordnungs-
gemäßbe Voraussetzung jeder usübung sakramentaler Vollmacht bewahren,
sınd CF nlıegen, denen gerade we1l S1€e der Ausbildung olcher ge1st-
lıchen Persönlichkeiten dıenen heute Öchste Priorität eingeräumt werden
sollte

45 Vgl Kırchenamt der Evangelıschen Kırche ın eutschlan! He.) Kırche der Freiheit.
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Dokumentation
LU UNSerer Dokumentation „Relativ oder bsolut ırrtumslos? P Verände-
FuHSEN In Hermann SASSeESs Schriftlehre “ In der etzten Ausgabe der
IHERISCHEN BEITRAGE (NKZLZÖTT, —7 erreichte UNN INe SMl
schrift Von Propst 1R Hans-Heinrich Salzmann (Winsen/Luhe), die WIr als
ergänzenden Un hilfreichen Hınwerls hier dokumentieren.

Bekenntnis Irrtumslosigkeit der Hli.Schrift

1973 dre1 TE bevor Hermann Sasse starbh erschıen In chweden elıne
Festschrı für Dompropst ‚teol Doktor‘ (GJustav Danell mıt dem 1fe
„Das gute Bekenntnis“ DEN (J)DA EKANNELSEN)

Unter den Viıelen, e (namentlich genannt) ihre Verbundenhe1i mıt
Danell UrC iıhre Unterschrift eKunde en den DISCIPULI
CONFRATES reunde, chüler, Miıtbrüder) eInde sıch auch Hermann
Sasse (Seıte

Wıe aber ist CS erklären. dalß Professor Hermann Sasse dUus OT' Ade-
al: In Australıen sıch 1m Jahr 973 mıt dem cChweden Danell verbun-
den Tühlte?

olgende Hınwelse könnten m.E helfen, diıese rage beantworten:
In der Festschrı für Danell VO Jahr 973 finden sıch mıt iıhrer

Unterschrift auch Karın und lom A.G.Hardt N Stockholm (Seıte Dr. the-
ol Tom (G.A _ .Hardt stand Danell in eiıner nahen Bezıehung: Das zeıgt
sıch darın, daß G1 In der Festschrı für Danell auft den Seıiten TE einen
eigenen Beıtrag „Famıljen den naturlıga och uppenbarade age  c Dıie amı-
lıe 1Im natürlıchen und 1m geolmfenbarten Gesetz) belisteuerte.

Andererseıts gab CS auch eine CNSC Verbindung Hermann Sasse. SO hat
1om ardt selne Doktorarbeit VO Wa 971 VENERABILS ADO-
RABILIS (Verehrung und nbetung des Altarsakraments)
‚„Professor HERMANN In Ehrerbietung zugee1gnet”.

Ohne rage erbandneTom arı und Hermann Sasse
eINn gemeiInsames nlıegen: DIie TE VOIN der chrıft

Was äßt sıch dazu (GGJenaueres sagen?
Sasse wußte. dal; ane für cdie „völlıge Irrtumslosigkeit der

chrıft“ eıntrat, ebenso wußte G: das VON 1om G.A.Hardt
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Hermann Sasse selbst hatte sıch schon 1m Jahr 963 klar für die Irrtumslo-
1gkeıt der chriıft eingesetzt. Am Oktober 9063 erschıen 1mM Taun-

schweıger Brüdern-Rundbrief der Überschrift SJa sollte (jott gesagtl ha-
ben?“ eiıne Erwıderung VOIl Prof. Sasse auf eıinen Artıkel VONN Prof. Helmut
Thielicke ‚„.Eeichtferug, doktrinär, 1eblo.  .. 1im Deutschen Pfarrerbla: (63 Jg
Nr. 3550) Thielicke hatte heitige Vorwürtfe den ‚„„Arbeıtskre1s
uth Pastoren“ rhoben Dieser War Öffentlıch tür dıe Ablehnung der Frauen-
ordınatıon tätıg SCWESCH.

Im Jahre 973 11UN tellte Hermann Sasse VON Austrahıen her se1ne (Je-
meıinschaft mıt Danell und 1om ardt erstaunlich eutlc heraus.

ollte GE möglicherweıse dadurch eiıne uneingeschränkte Übereinstim-
MUung mıt cAhesen beıden ZU USdAruCcC bringen, e VON der „völlıgen Irrtums-
losigkeıt der chrıft“ überzeugt waren”? Das könnte als wahrscheımlich gel-
ten

Dann aber 1€, sich SASSeESs Unterschrti In der Festschrift FÜr Danell Im
re 19753 mıt ecC: als INe Art Bekenntnts zZur „ Völligen Irrtumslosigkeit
der Schrift“ deuten.
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Von Buchern

elga uhlmann (Ho.), are Vorbilder In Bıbel, Christentum und
Kıiırchen Von Engeln, Propheten und eılıgen bIs Päpsten und Bıschö-
iinnen, el eology In the publıc S5Square/ T’heologie In der Öffentlich-
keıt, Bd.2 AL Verlag Dr. HopT, Berlın 2010, ISBN 9/68-3-634-10749-7/,
240 S E 24 ,90

Der 1te interessiert iın elıner LEl In der are Vorbilder In Politik und
Kırche ZUT Dıskussion stehen und turzen Wıe bereıts N dem Untertitel
ahnen, besteht das Buch Adus verschıliedenen inhaltlıch unterschiedlichen Beıträ-
SCH VON insgesamt 18 namhaften Autoren, evangelısche und römısch-kathol1-
sche Theologinnen und Theologen. DIe Aufsätze verstehen sıch als „Denkver-
SUCHeE:. als „LESSayS” und Anstöße‘‘ auch für den ökumeniıschen Dıalog.
DIie Herausgeberin, Dr. elga UuNLImMann Ist Professorin für Systematische The-
ologıe und Okumene Institut für Kulturwıissenschaften der Unıiversıtät Pa-
erborn und ıtglıe der Kammer für evangelısche Theologie der EK  S

Im ersten Teı1l außern sıch Autoren ZU ema ‚Fehlerfreundliche VoOr-
Bıldlıchkeıit", Martın Haıiler ZU Sündentfall und ZU „NMythos (!) VO En-
gelsturz, für den O angeblıch „keıinen bıblıschenAn gäbe, und Jür-
SCH AC: ZU ‚ VorBılder Verbot‘‘ Rolf Miggelbring 1 nach über
die 1imitatıo Chrısti, mM1  Tauchte Vorbilder und dıe Gememnschaft der eılıgen.
Alsol tfehlen da be1 iıhm auch nıcht dıie Hınweise auf e Heılıgenvereh-
Tung und das Allerheiligenfest. Martın (yutmann spannt den ogen VON lınken
und rechten ‚„ Vorbildern“‘ Martın Luther 4517) und die VoNn ihm elehrte
und elebte Rechtfertigung. Be1 eiInNar! Höppner andelt CS sıch „Prä-
gungen“ unterschıiedlicher Art etiwa Uurc eutschlan! sucht den Superstar“,
dus der e1t der DDR und ıTahrungen als Mınısterpräsıiıdent und Reflexionen
über den Mörder Mose als Führungsfigur. Abgeschlossen wırd diıeser Teıl
urc Überlegungen VON Ulrıke ınk-Wieczorek ZUT Entzauberung der Vorbil-
der.

Im Teıl 1{1 beschäftigen sıch unterschiedliche Autoren mıt Vorbildern der Bı-
bel o avl Elıa, Jona und Christus. elga UNLMANN macht grund-
sätzlıche Erwägungen über „unbescheıdene Vorbildtheologie In den Jlexten der
Bıbel““ (S.14211) und des Gesangbuches. S1e reflektiert über ‚„„Chrıstus als Bıld
(jottes ıIn der Dıfferenzierung zwıschen Sal  3 und exemplum““
(5.2491f1%) dıe „Chrıistologıie und Ekklesiologie der Bıldlıchkeit be1l Dietrich
Bonhoeffer‘“‘ (5.154f1) steht skeptisch einer vorbildskeptischen Posıtion der
Gegenwart gegenüber und chlägt damıt cdIie TUC ZU drıtten Hauptteıl des
Buches VAUDE Kırche mıt ihren eılıgen und Vorbildern

Der alnzer Bıschof aradına arl Lehmann außert sıch dem ema
„Kırche der Sünder, Kirche der eılıgen“ (S.16110) den Enthüllungen „zahl-
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reicher sexueller Übergriffe VON Geistlichen auf Kınder und CNutzbDe-
ohlen:  .. Er tellt: WIe mMIr scheınt, mıt oroßer enhe1 cdıe Entwıcklungen
dar, dıe In der römisch-katholischen Kırche se1mt Begınn der Dıskussionen C 1 -

O1g sowohl VOIN Rom dus als auch in Deutschlan Die altkatholische
Theologın Angela Barlıs macht eınen ‚„„.kunsthıistorischen undgang“ Z7U IT he-

„Unfehlbare areVorbi /)TE) und faßt „Fehlbarkeıt
und Authentität können gul mıteinander eben: S1€e€ finden sıch und koex1istlieren
1n einem eben, das VoNn (jott egeben und VON einem Menschen gelebt wurde
In ql seinen nwägbarkeıten“ (S.182) einho Bernhardt schreıbt über den
„Enge der Armen“ dem ema „‚Dornenkrone als Heılıgenscheıin: Mut-
fer Theresa“ (S: 18510 Er zeichnet nıcht 11UT ıhren Lebenslauf bıs hın ZUT Me-
dıenheiligen nach, sondern raum: auch ihren Krıtikern elnen breıiten Raum en
Der Ol Hubertus Lutterbach referjert über aps ‚„„Johannes Paul {{ Im
en ehlbar, 1m JTode fortlebend?““ mıt dem bezeichnenden Untertte]l „ ZU-
gleich en Beıtrag ZUT ‚Jesuanızıtät" des göttlıchen Stellvertreters aufc
S: 19 /41) Der T1 über seıne zwıschen den in der Überschrift angedeuteten
olen lıegenden Bıographie und Theologıe ist beeindruckend lesen. Seine
Stilısıerung FAL ‚Gottesmenschen‘ urc dıe nıchtkirchliıchen edien anläß-
ıch der Trauerfeijerlhichkeiten In RKRom kann staunend und kopfschüttelnd ZUT

Kenntnis werden. Zum Schluß des Buches befassen sıch Andreas
Martın und ntje Volmer in Zzwel Kurzartıkeln mıt dem „Fall- VOoN argo Käß-
INann, dıe auch VON anderen Autoren zwıschendrın qals aktuelles eıspiel ANSC-

wIrd.
Wenn 1m Klappentext des Buches e rage gestellt WITrd: LE sıch In der

uellen Entwiıcklung, daß die TC selbst ZU fehlbaren Vorbild geworden
ist‘?° ist diese In den Beıträgen letztlıch nıcht beantwortet worden. Selbst
WEeNnNn ich viel Kritisches anzumerken gehabt hätte, woraut ich verzıchtet, bhe-
be eın Buch, das WITKI1C ZU esen und arüber hıinaus theolog1isc
kompetentere Beurteilungen auch aktueller akten ermöglıcht.

Johannes Junker

Sigmund Von Birken, Todten-Andenken und Himmels-Gedanken oder
Gottes- und Todes-Gedanken, hrg VON Johann Anselm Ste1iger, e1lban:
JFExXtEe: e1lban:! I1 Apparate und Kommentare, (S1ıgmun VON Bırken Wer-
ke und Korrespondenz und 5S/1L, hrg Von aus arber, Ferdinand Väall

ngen, Hartmut Laufhütte und Johann Anselm te1ger), Max Nıemeyer Ver-
lag, übıngen 2009, ISBN 978-3-11-023018-5, XXV., 1235 S $

WEeI1 Lieder des Baroc  i1chters S1igmund VoNn Birken (1626—1681) finden
sıch 1m Evangelisch-Lutherischen ırchengesangbuc 67 Jesu. deine
Passıon 111 ich jetzt edenken: ELKG A Lasset uns mıt Jesus ı1ehen) Daß
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dieser Sohn eINes 1m böhmischen Eger wırkenden Pfarrers, der mıt seinen KI-
tern 1m Z/uge der Gegenreformatıon vertrieben wurde und dann WIe viele
dere Exulanten dUus dem Habsburgerreic in Nürnberg seiıne He1ımat fand, als
eiliner der rößten lutherischen Erbauungsschriftsteller bezeichnet werden muß,
ze1gt cdıe vorlıiegende, VO Hamburger Kırchengeschichtler Johann Anselm
Steiger als Band der derzeıt entstehenden Werkgesamtausgabe besorgte Kdı-
t10n VON Bırkens „l1odten-Andenken DIie Herausgabe derer Bıirkens ist
nıcht UTr E germanıstisches Großprojekt, sondern auch AaUus theolog1ege-
schichtlicher Warte VoNn oroßer Bedeutung. Das oılt bereıts für den 2005 als
Band 12 der Gesamtausgabe edierten Briefwechsel Birkens mıt der nıeder-
Österreichıischen, ebenfalls In ürnberg angesiedelten Catharına Regına VON

Greiffenberg (1633-1 SOWIEe für e Edıtiıon VON Bırkens Korrespondenz
mıt eorg Phılıpp Harsdörffer, Johann Rıst, Justus eorg Schottelhus, Johann
Wilhelm VO Stubenberg und I6 VON Wındıschgrätz an 9,
uch dıe noch ausstehende Edıtiıon des Psalteriıum Betul1ıianum gehört 1n diese
el

ıne Eınführung In Birkens Lebenswerk SOWI1eEe In die edıtorıschen Prinzıi-
pıen und Besonderheıiten der Werkausgabe bleten e beıden (Germanıiısten
aus (Jarber und Harmut Laufhütte In der Eınleitung des ersten Bandes der
Werkausgabe“. Deren Bedeutung ist dUus lıteraturwissenschaftlicher IC des-
halb nıcht hoch einzuschätzen, we1l CS sıch be1l Bırken nıcht 11UT e1-
19001 ‚Großschrıifts andelt, dessen Gestalt und Werk „einz1gartıg 1mM P
Jahrhunder dastehen“, sondern be1l i1hm auch 1mM Unterschie: anderen wıch-
tigen Barockschriftstellern erst 400 Te nach se1ıner Geburt .„„der 1=
zunehmende Versuch einer Publıkation se1ner schrıftstellerischen Hınterlassen-
schaft erfolgt” CL 1X) Diesen Befund führen dıe Herausgeber auf dıe
„existenzbegründende Urtlosigkeıit” Bırkens zurück XÄX), aber auch auft dıe
damıt einhergehende Komplexıtät, Gattungsvielfalt und sozlale Multiperspek-
1vıtät seINESs lıterarıschen Schaffens ‚„„Keın Dichter des [ Jahrhunderts bletet
unls das gleich anschaulıiche Bıld eilıner welıt ausgreifenden, bıs in den Ochade
und ZU Kaıiserhof vordriıngenden ExI1istenz, das zugle1c. dıie nl]ıedersten und
teilweise unwürdigsten Tamılıären und bürgerliıchen Bedingungen192  Von Büchern  dieser Sohn eines im böhmischen Eger wirkenden Pfarrers, der mit seinen El-  tern im Zuge der Gegenreformation vertrieben wurde und dann wie viele an-  dere Exulanten aus dem Habsburgerreich in Nürnberg seine Heimat fand, als  einer der größten lutherischen Erbauungsschriftsteller bezeichnet werden muß,  zeigt die vorliegende, vom Hamburger Kirchengeschichtler Johann Anselm  Steiger als Band 5 der derzeit entstehenden Werkgesamtausgabe besorgte Edi-  tion von Birkens „Todten-Andenken ...“ Die Herausgabe der Werke Birkens ist  nicht nur ein germanistisches Großprojekt, sondern auch aus theologiege-  schichtlicher Warte von großer Bedeutung. Das gilt bereits für den 2005 als  Band 12 der Gesamtausgabe edierten Briefwechsel Birkens mit der nieder-  Österreichischen, ebenfalls in Nürnberg angesiedelten Catharina Regina von  Greiffenberg (1633—-1694)' sowie für die Edition von Birkens Korrespondenz  mit Georg Philipp Harsdörffer, Johann Rist, Justus Georg Schottelius, Johann  Wilhelm von Stubenberg und Gottlieb von Windischgrätz (Band 9, 2007).  Auch die noch ausstehende Edition des Psalterium Betulianum gehört in diese  Reihe.  Eine Einführung in Birkens Lebenswerk sowie in die editorischen Prinzi-  pien und Besonderheiten der Werkausgabe bieten die beiden Germanisten  Klaus Garber und Harmut Laufhütte in der Einleitung des ersten Bandes der  Werkausgabe*. Deren Bedeutung ist aus literaturwissenschaftlicher Sicht des-  halb nicht hoch genug einzuschätzen, weil es sich bei Birken nicht nur um ei-  nen „Großschriftsteller“ handelt, dessen Gestalt und Werk „einzigartig im 17.  Jahrhundert dastehen‘‘, sondern bei ihm auch im Unterschied zu anderen wich-  tigen Barockschriftstellern erst 400 Jahre nach seiner Geburt „der erste ernst-  zunehmende Versuch einer Publikation seiner schriftstellerischen Hinterlassen-  schaft erfolgt“ (1, XIX). Diesen Befund führen die Herausgeber u.a. auf die  „existenzbegründende Ortlosigkeit‘“ Birkens zurück (1, XX), aber auch auf die  damit einhergehende Komplexität, Gattungsvielfalt und soziale Multiperspek-  tivität seines literarischen Schaffens. „Kein Dichter des 17. Jahrhunderts bietet  uns das gleich anschauliche Bild einer weit ausgreifenden, bis in den Hochadel  und zum Kaiserhof vordringenden Existenz, das zugleich an die niedersten und  teilweise unwürdigsten familiären und bürgerlichen Bedingungen ... gefesselt  blieb“ (1, XXI). Im Unterschied zu fast allen seiner Dichterkollegen in der frü-  hen Neuzeit, die zumeist öffentliche Ämter bekleideten, gelang es Birken zu  keiner Zeit, sich beruflich zu etablieren. Der Dichter lebte allein seinem litera-  1 Zu ihrer Biographie und Abendmahlsfrömmigkeit vgl. den vor kurzem in dieser Zeitschrift  veröffentlichten Aufsatz von Ernst Koch: „Der GOtt-vereinigt Leib will sich mit uns verei-  nen“. Bemerkungen zur Abendmahlsfrömmigkeit der Freifrau Catharina Regina von Greif-  fenberg (1633 —1694), in: Lutherische Beiträge 15, 3/2010, S.141—159.  Sigmund von Birken: Werke und Korrespondenz. Band 1: Floridans Amaranten-Garte, her-  ausgegeben von Klaus Garber und Hartmut Laufhütte, Tübingen 2009, S. XIX-CXLVI. Flo-  ridan war Birkens Ordensname im Pegnesischen Blumenorden, der Amarant die ihm zuge-  dachte Blume. Wir zitieren diesen Band mit „1‘; den rezensierten Band mit „5“.gefesselt
bhıeb“ AJ) Im Unterschle: fast en seilner Dichterkollegen In der frü-
hen Neuzeıt, dıe zume!lst oIfentlıche Amter bekleıideten, gelang N Bırken
keiner BeEIt sıch eruilıc etablhıeren. Der Dıchter alleın selInem hlıtera-

/7u ihrer Bıographie und Abendmahlsfrömmigkeit vgl den VOT kurzem in dieser Zeıitschrı
veröffentlichten Aufsatz VON Ernst och . Der GOtt-vereinigt Leıb 11l sıch mıiıt uUuNs ere
nen  ee: Bemerkungen ZUT Abendmahlsfrömmigkeit der Freıifrau Catharına Regına VOIN Te11-
fenberg (1633 —1694), In Lutherische eıträge 3: 3/2010, SA AT ASS
5ıgmund VonNn Bırken er'| und Korrespondenz. Band Florıdans Amaranten-Garte, her-
ausgegeben VOoNn aus (Jarber und artmut Laufhütte, übiıngen 2009, DG Flo-
rıdan Wal Bırkens Ordensname 1m Pegnesischen Blumenorden, der Amarant e iıhm ZUSC-
dachte ume Wır zıt1eren diesen Band mMiıt S den rezensierten Band miıt ©6)  er
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rischen Werk, War eıt se1INESs Lebens auf Mäzene angewlesen und wurde
ZU „Auftragsschriftsteller” SCHIEC  1n „An Bıirkens Quevre älßt sıch CXCI11-

plarısc Rang, Abstufung, soz1ale Schattierung OTTenNtLlıchen poetischen Agle-
ITeNs WIEe kaum einem Dıchter des Zeıtalters studieren“ (1 Als
ıtglıe und angJjährıger Präses des in ürnberg ansässıgen „Pegnesischen
Blumenordens“ Wäal Birken über Jahrzehnte hıinweg e1ıne herausragende und 1n
SallZ Deutschlan beachtete 1gur des lıterarıschen Lebens DIie1eder VON

ıhm mıt en gefüllten lıterarıschen Gattungen wırd ebenfalls In der Einle1-
Lung des ersten Bandes der Werkausgabe VOT dem Leser aufgefächert. Diese
Übersicht macht schon euUlıc dalß be1 einem Dıichter der Barockzeıt 1Ur

schwerlıch „„weltlıche” und „ge1istliche” er säuberlıch unterschıeden WCI-

den können. Schäferdichtung, Fürstenspiegel, OlTISCHeEe Romane und weltlıche
Lyrık Sınd urchweg epragt VO lutherischen Schöpfungsverständnıs und der
reformatorischen der Dreiständelehre DIe geistliıche Dımens1ion ist auch
In den sogenannten „Ego-Dokumenten“ (Autobio0graphie und JTagebücher
übersehbar. Bırken hatte über Jahrzehnte hıinweg selbst versucht, dıe Flut SEe1-
NeT Gelegenheıitsdichtungen In nach Gattung und arakter geordneten Sam-
melhandschrıften ändıgen. Im Bereıich der geistliıchen Lyrık konnte GE die
‚„„‚Geıistlıchen Weıihrauchkörner‘ noch selbst selnen Lebzeıten herausgeben
(1652) Das „Psalterıum Betul1ıanum:“ gehö ebenso WIe die hlıer bespre-
chende chriıft ZUT Sterbekuns den NUr handschrıftlıch 1mM Archıv des „Peg-
nesischen Blumenordens“ überheferten 5Sammlungen, deren /usammenstel-
lung aber Birken selber besorgt hatte

Nsofern vollendet die vorliegende Werkausgabe ogleich INeATTAC dıe Inten-
t1onen des Diıchters selber, WE e Sammelhandschriften MNUN auch als TC-
schlossene ert. ediert werden. Man Mas eiınerseIlts bedauern, daß A be1 den
me1lsten der Bıirkenschen er erst Jetzt ZUTr Edıtion kommt. Andererseıts
könnte INan für dieses Editionswerk auch Von der na eiıner späten Geburt
reden. können doch Bırkens er 1Un tatsächlıc auch In einer weıtgehenden
Vollständigkeıt und auf dem allerneuesten an der Germanıstik und ihrer
Nachbardıszıplınen der achwe aber auch den interessierten Freunden der
Baroc  iıchtung erschlossen werden.

Dalß dies tatsächlıc e1in Glücksfall Ist, bestätigt dıe ichtung der VoNn Ste1-
SCI besorgten und kommentierten Edıtion VON Bırkens „„1odten-Andenken  ee In
Anknüpfung A dıe Eıinleitung VON Laufhütte und (Garber hebht Steiger den be-
sonderen Charakter des Bırkenschen Schrı1  ums hervor. uch beıim ‚„„Todten-
ndenke  c andelt CS sich einen annähernd lückenlosen exfi dUus dem
handschriıftlichen Nachlaß, der VoNn Bırken selbst chronologisc geordnet WUT-

de und dessen etztes Gedicht GE acht Tage VOT seiInem e1igenen Tod erfaßt hat-
Miıthın umfaßt der vorlıegende, über 500 Seıten zahlende exXtIban: drelie1i1n-

halb Jahrzehnte VON Birkens geistlich-Iyrischer Textproduktion. e1 hat, WIEe
der VON Bırken selber ewählte 1te NUr vorsichtig andeutet, be1l weıtem nıcht
es 1mM CENSCICH Sınn mıt dem Tod tun
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Be1l den JTexten, dıe ausdrücklich dem „Casus“ 1od gew1ıdmet Sınd, andelt
6S sıch zahlreiche Leiıchencarmina (Epızedien und Grabinschriften (Epıita-
phe), dıie VON Angehörigen der fränkıschen Elıten dUus Kırche und Gesellschaft
SOWIEe VOoN Verwandten Bırkens oOder Freunden und Dichterkollegen 1n Auftrag
gegeben wurden. Damıt gewähren diese edichte nıcht 1U INDIIIC In das weiıt
gefächerte Netzwerk der Kommunıikatıon, INn dem Bırken sıch bewegte Darü-
ber hınaus bleten diese JTexte Anschauungsmaterı1al für die Mentalıtätsge-
schichte und dıie Gesellschaftsgeschiche der en Neuzeıt bIs hın ZUT edi-
zınhistorie. Alleın schon die immens hohe Kınder- und Müttersterblichkeit
machte CS damals unmöglıch, Sterben, 10od und Irauer verdrängen. e1
spiegeln die lexte urchweg eine t1efe Wertschätzung der Kınder WIeE der Ehe-
gatten wıder, dıe alleın mıt der Verpflichtung ZUrTr Pıetät nıcht TrTklären ist.
Insbesondere das Frauenbild der en Neuzeıt müßte eıinmal auch auf der
rundlage der geistlıchen ıchtung Bırkens untersucht werden. Erste Hın-
Welse für die Hochschätzung der Tau g1bt bereıts e Beobachtung, daß Z W:

urchweg der Mannn 1D1I1SC als aup VOIN Ehe ıınd Famılıe oıilt, dıe Tau aber
als deren bZw. dessen „Krone“ bezeichnet WIrd.

DIie Nachbarschafi VON 1Tod und en bringt Bırken adurch ZU Aus-
ITuC. daß ß zwıschen dıie zahllosen Jlexte 1od und terben Gelegenheits-
gedichte einer 1elza VON Anlässen WIeE JTaufen, Namenstagen, Hochzeıten
und NeuJjahrsfesten einstreut. Von großber irömmigkeitsgeschichtlicher edeu-
(ung Ssınd cdie vielen Gebetstexte, darunter Morgen- und Abendgebete SOWIE
Wochengebete. Zahlreiche Texte wıdmen sıch der damals virulenten Türken-
bedrohung. Emblemgedichte und Verse Kupferstichen vervollständigen e
1e€ der Gattungen. en den lyrıschen Jexten, In denen Bırken alle Re-
o1ister der metrischen Formen zieht. ZWEeI große nıcht-Iyrische lexte gal-
tungsmäßıg heraus., darunter eine emotıional tief bewegende „epıistola consola-
tor1a”©,  c eiIn Irostbrief einen mıt Bırken befreundeten Wıtwer. uch WI1d-
mungsgedichte für erbauungstheologische er oder für eine ammlung VON
Gesangbuchliedern ügte Bırken In selne Sammlung e1In

Das Referat über Grundsätze., und Schwerpunkte seliner Jextdar-
bıetung im ersten und selner ausführlichen Kommentierung der Texte 1Im ZWeIl-
ten Band bıldet denSC der Eıinleitung Steigers. Wıe In den anderen Bän-
den der Werkausgabe erfolgt dıe Kommentierung In vier Schritten. Auf die TOr-
malen Angaben Überschrift. laufender Textnummer und Fundstelle in Bır-
kens Handschrı O1g e1nN phılologischer Apparat mıt dem Nachwe1ls der In der
Edıtion VOTSCHOMMECNEN Emendatıonen. Daran Sschlıe sıch zunächst eiIn qll-
geme1iner Kkommentar d}  , in dem Hınzuziehung welterer en Bırkens,
selner Briefwechsel und se1ıner Bıographie Entstehungssituation und Anlaßbe-
ZUS der JTexte referlert werden. Hıerzu hat der Herausgeber auch eine immen-

Anzahl Funeraldrucken dus historischen Bıblıotheksbeständen In Nürn-
berg, Erlangen, Wolfenbüttel, und anderen Orten konsultiert. SO konnten
In den me1lsten Fällen die Personen, denen Birkens edichte gew1ıdmet
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identifizıert und vorgestellt werden. DenSC bıldet schhehblic Jjeweıls C1-
detailherte Zeilenkommentierung, e AUus theologischer 1G besonders

wertvoll ist Denn hıer dokumentiert Steiger Bırkens intensıve Rezeption .„DI1-
1sSCNer Sprachbausteine, cdie nıcht 11UT (erwartungsgemäß) auf eine intıme
Kenntnis VON Luthers Bıbelübersetzung schließen läßt, sondern auch zahl-
reichen tellen erkennbar macht, dalß Bırken, der bekanntermaßen AdUuSs einem
lutherischen Pfarrhaus tammte und über profunde theologısche Kenntnıisse
verfügte, mıiıt den hebrätschen DZW griechischen Urtexten der vertraut
war 5 XVI) Hınzu kommen dıe Nachweilse heute nıcht mehr gebräuch-
lıcher Worte und Wendungen, dıe Klärung der in den Jexten erwähnten h1ısto-
rischen Ere1gn1sse, Naturerscheinungen und Realıen 37 ganzseıtige 11dun-
SCH der VON Bırken bedichteten Embleme und Titelkupferstiche ockern den
Kommentarband auf und machen ıhn auch einem visuellen Ere1gn1s.

Dem Umfang nach den rößten Schwerpunkt der Kommentierung bıldet
der NachweI1ls der erkun der VON Bıirken verwendeten antıken und chrıst-
lıchen Tradıtionslinien. Se1in besonderes Augenmerk richtet Steiger qauf cde Of-
fenlegung jener geistliıchen und theologıischen Tradıtionen, dıie .„„dıe zeıtgenÖS-
sısche homıiletische, meditatıve w1Ie exegetische Laıteratur“ dem Dıichter darbot
S XXVUI) e1 berücksichtigt Steiger insbesondere Jene theologıschen AuU-

deren er Bırken nachweislıch ekannt Bırkens Gedicht-
sammlung ist mıthın e1ıne undgrube testgeprägter OpO1 barocker lutherischer
Spirıtualität und Theologıe. Besonders verdienstvoll Al Steigers Kommentie-
rung Ist, daß ST. 74  ose ‚„Paralleltexte” Johann S! Phılıpp Nıcolaıs, 1O:
hann eermanns, Martın Opitz - Heıinrich Müllers, Martın Mollers, Johann
Rısts, Johann Matthäus Mepyfarts, Johann Michael Dılherrs, eorg Phılıpp
Harsdörffers, Johann erhards, alomon ass und nıcht zuletzt Martın I_u-
thers nıcht 11UT erwähnt, sondern eweıls auch, zuwelıllen ausIuhrlıc. zıitlert.
uch unzählıge Zıtate altchristlicher Kırchenväter und mıiıttelalterliıcher TDAau-
ungstheologen en sıch in Steigers Kommentierung. Aufgrund cdieser 1MM-
CHSCH VON seelsorglıchen Texten aus en Epochen der ırchenge-
schichte älst sıch selbst noch der Kommentarband 1mM Siınne einer geistlichen
lect10 continua Nnutzen

Aus theologischer IC bhletet Steiger Rr weiıt mehr als 11UT „die chaf-
fung der unabdingbaren Voraussetzungen für eiıne ang  C Interpretation
VON Bıirkens geistlich-Iyrıischem” Werk © XXVUIUL) Bıirkens lexte sınd nıcht
1Ur Frucht frühneuzeıtlıcher christlich-humanistischer Herzensbildung, SOMN-

dern auch USdrucCc der po1imenischen Kraft biblisch-Ilutherischer Theologıie.
S1ıe lassen sıch auch heute noch enutzen: Z Seelsorge der eigenen 171e
und hıer und da auch ZUT unveränderten oder adaptıerten Weıtergabe In D
schiedlıchsten seelsorglıchen Sıtuationen 1m en e1INes Gemeindepfarrers.
1e18 edıichte eignen sıch durchaus ZUTIN Vortrag be1 Famıilıenfesten oder ble-
ten hılfreiche Anregungen für Kasualpredigten und Seelsorge Irauernden.
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uch S theologischen Umgang mıt dem siam bletet Bırken Überlegungen,
dıe in UWHSGFEEI: eıt hılfreich se1n könnten.

Steiger Sschlıe seinen Kkommentar mıt einem nNapp 100 Seıten umfassen-
den Verzeıichnis der benutzten Quellen und Sekundärliteratur, das sıch W1e en
;  ho 15 who  c gesamtkırchlicher Erbauungslıiteraten hest Es folgen Verzeıch-
nıSse der Gedichtüberschriften und der jeweıligen Fingangsverse der Bırken-
schen Texte Personenregister und Bıbelstellenregister schlıeßen den Kommen-
arband abh und lassen noch einmal irömmigkeitsgeschichtliche und bıbeltheo-
logische Schwerpunkte des Biırkenschen erkes erkennen. Das Personenreg1-
ster hıstorische, bıblısche, mythologıische, allegorische und tiıktionale
Personen und macht damıt cde Edıtion einer Fundgrube auch für Recherchen
ZUT Rezeption VOoNn otiven und Fıguren dUuS$s der antıken Mythologıie.

ew1 sınd solche Edıtionen nıcht DL WENN Ian 11UT auf den Preıs
schaut. INan sıch TEIHC den M nıcht ermessenden eT des Her-
ausgebers SOWI1E dıe ımmense wertvollster und für viele Leser NUur
schwer zugänglıcher geistliıcher Texte In diesen beıden Bänden VOT ugen,
s1eht die acC chnell anders aus In Wılhelm es Pastoraltheologie 1
6S „„Wer äglıch geben hat, der muß eIne reiche Quelle aben. Aaus welcher
GT schöpfen kann: nıcht. wıird I: bald In quälende, peinlıche Armuth VCI-
siınken.‘° Die vorlıegende Edıtion der Birkenschen ‚„„Gottes-Gedanken“‘ samıt
ihrer Kommentierung Urc Steiger ist nıcht 11UT en Meılenstein der germanı-
stiıschen Edıtıonsgeschichte SOWIE en gelungenes Zeugn1s interdiszıplıinärer
Forschung, sondern arüber hinaus elne solche reiche spirıtuelle Quelle, die für
Theologen ebenso gul gee1gnet Ist WI1Ie f Kırchglieder Sahlz allgemeın, dıe
geistliıcher ıchtung ihre Freude en oder solche Anregungen für ıhr Jau-
bensleben suchen, dıie sıch ewährt en

Armın Wenz

Andrea Grünhaäen‚ Erweckung und konfessionelle Bewußtwerdung.
Das e1ispie Hermannsbureg 1m 19. Jahrhundert, Quellen und Beıträge ZAHT:
Geschichte der Hermannsburger 1Ss10n und des Ev.-Luth Mıssıionswerkes
In Nıedersachsen, Band XIX. LIT Verlag Dr. HopT, Berlın 2010, ISBN
978-3-643-10600-1, 401 S , 34,90

Der vorliegende Band ist eıne bemerkenswerte Dissertation der ZUT SELK
gehörenden 1 heologın und Pfarrfrau ZUT Kırchengeschichte Nor'  eutschlands
Von SS bIS 897 reicht der behandelte Zeıtabschnitt. VON der des
Christian Harms, dem Vater der beıden Hermannsburger Brüder LouI1s und
Theodor, DIS hın ZUT ründung der „Bleckmarer 1SS10N‘“.

Der evangelısche Geistliche Erstes Äändchen, Neuendettelsau S Auflage) 935
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on ches ist NCU, wurde doch bısher e Vorgeschichte der Hermannsbur-
SCI Erweckungsbewegung und das en und esen VONN Chrıiıstian Harms
sentlıch erst Uurc die spätere Reflex1ion der Harmsbrüder interpretiert. Die Au-
torın erschlıeßt se1ıne VOT em pädagogischen Begabungen N selinen
Kırchen- und Schulberichten S1ie zeichnet eınen respektablen, nüchternen,
oradlınıgen, pflichtbewußten thisch gepragten Landpfarrer, dem theolog1isc
ohl bIıs seinem Ende dıe erwecklıche des auDens etiwa se1nes Sohnes
LOou1s tTem! geblıeben 1st, respektierte dies aber, als CI festgestellt hatte, daß 6S

sıch e1 nıcht eiıne geheuchelte Frömmele1 andele uch seiıne konfes-
s10nelle Ausrıchtung erscheıint nıcht sonderlıch epragt. Er Wrlr CS gew1 nıcht,
der se1ine ne theologısc. nachhaltıg beeinflußt hat (S 60) Andrea Grünha-
SCH elıngt CS fast nebenbeı, auch das amalıge oriieben In Schule und Kr
chengemeıinde auft TUN! der Quellen dazustellen SIie stellt test, „„daß dıe Her-
mannsburger Gememninde VON Chrıistian Harms keine nen Prägung In
konfessioneller oder erwecklıcher ıchtung empfangen en dürfte‘‘ (S 54

Alleın quantıtativ (160 eıten) überwiegt der zweıte Hauptteıl über LoutLs
Aarms (1 S0OS8e5065) und stellt damıt das Hauptgewicht cdieser Arbeiıt dar. ach
dem bıiographischen T1 geht 6S VOL em das eigentlıche ema dieser
Dissertation: die Hermannsburger Erweckung. e1 erscheıint auch mMI1r wıch-
1, daß gerade hre E1genart, cd1e sıch VonN anderen pletistischen, oft nıcht =
theriısch geprägten Erweckungsbewegungen untersche1det, euthc herausge-
arbeıtet WIrd. DIie Erweckungsfrömmigkeıt „„kreıst dıe beıden Pole Sonn-
tagsheiligung und Alltagsfrömmigkeıit” (5.120) Das wırd ausTuhrlıc darge-
stellt und ausgeführt, WOZU auch eINn bxkurs über cdıe Verwendung des Aff-
deutschen gehört, das besonders be1 den sonntäglıchen Abendveranstaltungen
1mM arrhaus, heute vielleicht mıt „Predigtnachgesprächen” vergleichbar, eiıne
besondere ähe zwıschen Pastor und Geme1inde schuf, dıe sıch auch posıtıv auf
die Erweckungsbewegung auswiırkte. .„„Das Phänomen der Erweckung (besteht)
in eiıner Verhaltensänderung der Menschen, einerseılts 1mM Einüben und Ver-
wırklıchen Frömmigkeıtsformen, andrerseıts im Ablegen und e1lden be-
stimmter Verhaltenswe1isen“ Wäds ausSTIunNrlıc dargestellt WIrd. Obwohl
natürlıch e Hermannsburger Erweckung VOIl Anfang lutherisch epragt
WAdl, äßt sıch be1l LOou1ls Harms fortschreıitend eine Weıterentwıcklung ZUT Kon-
fessionalıtät, ıne Vertiefung und Verdichtung beobachten Dazu gehö der (Gje-
me1ıinde gegenüber dıe orderung nach dem eDrauc VOIl 1ıbel, Katech1ı1smus
und den lutherischen Bekenntnisschrıiften (!) dıe für S1€e dann SOgar In Her-
mannsburg edruckt wurden. In einem Exkurs über den Katechismusstreıt und
den Taufexorzismus (S.160—174) wırd dıe Harms’sche tellung besonders
euu1ic und SUSal ktuell für heute uch in se1ıner tellung den (inaden-
mıtteln (S.174 —18 7),— be1 arms immer gleichrangıg Wort Un Sakrament
wırd das eutiic DIie allsonntäglıche Fe1ler des Altarsakraments, die Elevatıon
der Hostıe, cde Konsekration des Taufwassers, cdie Hochschätzung der Lıturgıie,
die Bekreuzigung und manches mehr die Erweckungsbewegung csehr
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stark MIL auch WENN das Spater Oft Vergessenheit gerıet uch WECNN LOUIS
Harms davor ewahrt 4S AaUus SCINeEeT Kırche ausgeschlossen werden e
G: olches VOT em den etzten Lebensjahren durchaus für möglıch IJa p —
lemI1siert auch scharf dıie Unı1on Preußben Daß Erweckung und Mis-
S1OTMN Hermannsburg zusammengehören ja sıch g befruchten
macht e Autorıin SscChHEeDBLIC eutlc gesonderten Kapıtel
(S 200 209) Natürlıch tehlen hlıer auch nıcht dıe Bemühungen dıie 1Ss1on
konfessionell und STITruKture kirchlich einzubınden DIe pannung zwıschen C1-
CT: konfessionell gepragien 1SS10N und dem ıllen 11UT Christus verkün-
1gen ökumeniıischen Mıteiınander WIrd aufgeze1igt Der VONn der 1sSs1on
herkommende Rezensent hätte sıch Was sıcherlich über das gestellte ema
hinausführen würde hler mehr gewünscht SO blıebe 11UT WECNISCS NEeCN-
NEeEN noch CIN1ISCS offen der rage ob sıch und WIC sıch dıe Erweckung aus-
wırkte Umgang MI1t den Miıssionaren und Konflikten auftf dem Mıssıonsfeld
der ob und WIC sıch e Erweckungsfrömmigkeit iıchtung Mi1ss10nswis-
senschaft gestaltete en 1ST auch die rage nach der /urückhaltung oder Sal
Falscheinschätzung Temder Kulturen und Relıgi10nen Der Abschnitt
schlıe MI1T Untersuchungen Harms Verhältnis ZUT Dıakonie und ZUT Polı-
ık

Im drıtten Hauptteil (S e 368) wırd 1UN Person und Werk VONn und
Theodor Harms dargestellt uch hıer wlieder zunächst CIM bIlo0-
graphischer T1 der stark dem SCINECS eIf Te alteren Bruders ähnelt Als
849 das Mıssıionshaus gegründet wurde berijef iıhn SCIMN er1n als Mis-
S1O0NSINspektor Lehrer und Hausvater ach acht Jahren und nach Ausbildung
VON ZWCCI Mıss1ıonarskursen dıie VoNn 1hm stark epragt wurden nahm CT 6C1NEC
Berufung 118 Geme1indepfarram 11UTr km entfernten Müden/Oertze
ach dem lod SCINCS Bruders wurde T: sofort nach Hermannsburg berufen
wiß auch das Amıt des Miıssıionsdirektors übernahm dem iıhn bereıts Leb-
zeıten SC1I1M1 T bestimmt hatte Als S/8 nach theologischen Auseıin-
andersetzungen mMI1 der Landeskirche SCINECS Amtes enthoben wurde und damıt
SCIN Dienst der Freıikırche begann konnte CI e1lter Miıssıonsdirektor ble1i-
ben zumal GT dıie 1SS10N als „neutrales‘‘ Werk ansah O16 Meınung, e nıcht
VOoNn en eteılt werden konnte und sSschheblıc nach SCAHECIN Tode ZUT Bıldung

CISCHNCNH 1SS10N der Hannoverschen lutherischen Freıikırche führte
Unter der Überschrı ‚„‚Das Erbe der Erweckung geht 6 der Autorıin

nächst das Verhältnıs der beiıden Brüder zue1ınander (S 249 259) Theodor
verstehe sıch Hermannsbureg letztliıch als Nachfolger nıcht als achmacher
Oder achahmer SCINCS Bruders Sı erscheınt e I1T besonders
WIC GT MI1L der „ererbten‘‘ Erweckung umgeht der (SI: doch VONn Anfang
selbst maßgeblich beteiligt WAlL, auch Uurc kırchenmusikalischen. lıtur-
ischen und ymnologischen Begabungen und Aktıvıtäten, die 1ıja Ausstrahlun-
SCH bIS nach Übersee hatten und noch heute dort und be1 uns spürbar SINd. Miıt
SCIHOF 1€' ZU Gottesdienst und Wort und akrament am das Erbe der
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Erweckung zunehmend eine noch mehr lutherıische, konfess1i1onell ausgerichte-
ichtung. Se1in Kırchenverständnıs Wäal VonNn der Immanuelsynode In Preußen

gepragt der T: e1t se1nes Lebens viele Kontakte pflegte
In den ZWanzıg Jahren 1mM Amt des Missıonsdirektors rlebte dıe 1Ssıon e1-
bedeutende Ausdehnung. Hıer 11UT In Zahlen ausgedrückt eım Tode VON

LouIls Harms gab CS ein1ge hundert Chrıisten der Hermannsburger 1SS10N In
Suüdafrıka und etiwa 123.000,— ark Jahreseinnahmen., ZWanzlg Te später ei-

10 000 Chrıisten in Südafrıka und 200 In Indien und 254.000,— ark Eın-
nahmen. Die Kandaze, das Symbolschı der Miıssıon, wurde SS verkauft und
der „„‚.Kommun1ısmus’‘, die Hermannsburger Versorgungsstruktur der Miss1ıona-

UTrec mıt ausgesandte Kolonıisten, abgeschafft (S 96 — 306)
Einen breıiten aum nımmt e „Separatiıon" e1n, WIe e Freikiırchenbil-

dung 1mM Land Hannover genannt wurde }= dıe HTrc herkunftsbe-
dingte und theologische Unterschiıede gepräagt wurde und auch unterschiedlic
erhef. Theodor Harms konnte auch qals VON der Landeskırche abgesetzter Ge-
me1ındepastor Miıss1i1onsdirektor Jeıben, da dıie 1ss1ıon reine „Privatangelegen-
he1t‘‘ W: we1ıl eıne Von den arms  rudern immer wıieder gewünschte Eınbıin-
dung 1n ıe Landeskırche nıcht erfolgte. Andrea rünhagen urteıilt: „ES äßt
sıch teststellen, daß für Theodor Harms der entscheidende un für dıe eur-
eılung einer Kırche ihre Sakramentslehre und SCHAUSO wichtig, iıhre Sakra-
mentspraxI1s WAal, e1in welteres Zeichen für cdıie kırchliıch-sakramentale Dımen-
S10N, e cde Erweckungsfrömmigkeıt hatte‘ 545) S1e untersucht
auch dıie Eınflüsse, e der Kulturkampf für die Kırche und die Separatıon hat-
t C dıe tellung ZU hannoverschen Könıgshaus und cdıe Entstehung der Her-
mannsburger Kreuzgemeıinde (S 22-—351) und damıt der hıer entstandenen
Freikırche Naturgemäß nımmt auch die theologısche Auseinandersetzung über
das Verständnıis der chrıistlıchen FEhe eınen oroben Raum e1n, die Unıion und
SCHHEBILC das Harm’sche Kırchenverständnıis. Das Buch Sschlıe mıt einem
HSII über den weıteren Weg der Hannoverschen Freikırche bıs hın In cdie
heutige Selbständıge Evangelisch-Lutherische TC (SELK) und elıner /u-
sammenfTfassung.

Dieses Buch sollte nıcht 11UT für jeden norddeutschen lutherischen Pfarrer
Pflichtlektüre se1InN. Ks eıignet sıch auch für sonstige kırchliche und gemeındlı-
che aupt- und nebenamtlıche Mitarbeiter auch weıl 6S sprachlıch [lüssıg und
verständlıch geschrieben ist. Persönlich doch über dıie ematı hınausge-
hend würde ich noch mehr rfahren en wollen über den Umgang der
Harmsbrüder mıt den Miıssıonaren auft dem Miss1iıonsfeld und auch über dıe
Ausstr.  ung der VOoN Theodor Harms ausgehenden kırchenmusiıkalısch, lıtur-
S1ISC und ymnologischen nlıegen auf den Miss1ıonsfeldern Denn daß auch
dort die Hermannsburger Erweckungsbewegungen S5Spuren hınterlassen hat,
steht außer rage

Johannes Junker
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Werner läaän und erto da ılva (Hrsg.), Quellen ZU) Geschichte
selbstständiger evangelısch-lutherischer Kıirchen In Deutschland oku-

AdUus dem Bereich konkordienlutherischer Kırchen., Band der ber-
urseler Ergänzungsbände, Herausgegeben VOIN Werner Jlän 1im AT
trag der Lutherischen Theologischen Hochschule ÖOberursel, Edıtion Rup-
recht. Göttingen 2010, ISBN 978-3-7675-7138-9, 764 S C

DIiese Quellensammlun ist e1n verdienstvolles außerst wichtiges ach-
schlagewerk nıcht AUYr für w1issenschaftliche Zwecke! Man rag sıch jedoch
gleich, ob der unglücklıche ständıge Wechsel der Rechtschreibvarianten
„selbstständige‘ und historisch ıchtig „selbständıge” (s Eınband, Jıtelseıiute.
Impressum, Vorwort, Eınleitung USW.) nötig WAar. Es versteht sıch qls zweıte C1I-
heblich erwelıterte und überarbeitete Auflage des 5  seıtigen, 087 VOIN Man-
fred Roensch und Werner län herausgegebenen Bandes „Quellen ZUT Entste-
hung und Entwicklung selbständiger evangeliısch-lutherischer Kırchen In
Deutschland“‘ 22) Z Dokumente werden Sahnz oder auszugswelse In 111
Bereiche auTgeteilt vorgelegt. elche Auswahlkriterien jeweıls vorgelegen
aben, wird allerdings nıcht eutlic auch nıcht iImmer für die Kürzungen;
wıird 11a be1 Spezlalfragen welıter nach den Originalquellen suchen en
Nur Z7We1 Beıispiele: DIie Eını-gungssätze zwıschen der Evangelısch-lutheri-
schen Kırche Altpreußens und der Evangelısch-Lutherischen Freikıiırche VON
947 werden 1m Auszug nıcht In der für spater wichtigen „Vollausgabe‘ ab-
edruckt 612 617) und die Grundordnung der SELK 11UT In der Antragsform
VON 1971, nıcht aber (auch) In der heute noch gültıgen Form, W ds> 13995

kungsweise möglıch SCWESCH ware und nıcht Irrnıtationen führen würde. Bel
einer Auflage ollten auch die A historischen Abbıildungen Zr STO-
Ber. auT Jeden Fall aber Tachgerechter und sorgfältiger beim Layout eingearbel-
tel werden.

Im Teıl 25-—-119), DIie Evangelisch-Iutherische (altlutherische) Kırche,
SInd 35 Quellen abgedruckt beginnend mıt der Kabınettsordre Friedrich Wıl-
helm 111 VO FQ IRI bıs ZU Hırtenwort des Überkirchenkollegiums ZUT

ufhebung der Kirchengemeinschaft ure die Evangelisch-Lutherische Te1-
kırche 9054 mıt einer Eınführung VON 11Derto da 1Llva (Z5 —32), die In einem
kırchengeschichtlichen Überblick alle Dokumente verbindet.

Teı1l I1 —1 nng nach Eınführung VON Werner län ZUT Evange-
lisch-Iutherischen Immanuelsynode 14 Dokumente ZU unseligen Rıß be1l den
Altlutheranern VON Tr VON der Lossagung Julius Diedrichs VO Kır-
chenregiment des UOberkırchenkollegiums bıs hın allerdings

Eın Wortvergleich zwıschen Abdruck und Originalquelle ber 1Ur ZWeIl behebige Druckseiten
hinweg ergal jedoch auf jJeder Seıite mıindestens Z7Wel Varıanten, WECNN auch nıcht sinnentstel-
lender ]Ja 168 schlımmstenfalls für das Buch gelten könnte. edeute| 1e68 immer-
hın, daß be1 wıssenschaftlicher Nutzung dieses erkes zusätzlich die Orıiginalquellen abge-glıchen werden müßten. ugle1c! o1bt das ufgaben für späatere Neuauflagen!
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570 (Gemelnsame Bekanntmachung über dıie Wiedervereinigung der VAan-
gelisch-lutherischen Kırche In Preußen und der Evangelisch-lutherischen Im-
manuelsynode.

Für Teıl 111 (  —1  , cdie Evangelisch-LIutherische Kirche In en hat
ran Martın Tunn dıie Eiınführung geschrieben. DiIie 19 Dokumente (Nr. 5()=
68) begınnen mıt der rklärung Carl 1ICANOTrNS über seınen Austriıtt AUsS$s der
Union und seinen Überrtritt ZUT lutherischen Kırche VO 31 bıs hın ZUT

heutigen Kırchenordnung der Evangelıisch-lutherischen TC In en 1n der
Fassung AdUus$s dem Jahr 2001

DIie Eınführung in Teıl (  —3 über cdie Evangelisch-Lutherische
Freikirche (in Sachsen und anderen Staaten) hat Gottfried Hermann AaUus UAMTK=
kau erfaßt. er Quellente1 Za 37 Schrıiftstücke (Nr. 69-—105) auf, eg1n-
nend mıt Friedrich Brunns Korrespondenzen (Adolf VO Harlel, Wılhelm LÖ-
he) AdUus dem Jahr 1846 über den Synodalbeschluß der Evangelisch-Lutherı1-
schen Freikırche VO 10.1989 In Karl-Marx-Stadt, befr. e ufhebung der
Kirchengemeinschaft mıt der SELK (Nr. 101) bIis hın ZUL heutigen Verfassung
der Evangelisch-lutherischen Freikırche (Nr. 053) Aaus dem Jahre 2006

Im Teıl 307— 338), e Renıitente Kırche ungeänderter Augsburger Kon-
feSsSLON, <1bt CS 15 Dokumente (Nr. 106 —120) S1ıe begınnen mıt den Ihesen ANT=-
gust Christian Vılmars über die TChHe, iıhr esen, ihre eglerung und erTas-
SUNe Aaus dem Jahr S61 und enden mıt der LoOossagung des Homberger Kon-

VOon den maurıti1anıschen Verbesserungspunkten und der Deklaratıon der
hessischen Generalsynode VON 1607, VOoO 9.9.18/7/ 1eder o1bt hıer (nlber-

da ılva, WI1Ie mMI1r scheınt, eıne gule und kurze Eınführung.
Das {ut GE auch für Teıl VI (  —3  E dıe andere hessische Kırche, die

Selbständige evangelisch-Iutherische Kirche In den hessischen en DIe
hıer wiedergegebenen Dokumente (Nr. 21—-1235) begınnen mıt der Amtsenthe-
bung des Pfarrers Ferdiınand Bıngmann Höchst der VO 46.1875
NL121) Abgeschlossen wırd dieser Teıl UuTeC die bemerkenswerte goltes-
Aienstliche „Urdnung der Wahl und 1 eINEeSs Superintendenten” NaC

Als letzte der ehemalıgen Teilkırchen sınd in Teıl VII dıe Hannoverschen
evangelisch-Iutherischen Freikirchen zusammengefaßt 363 397/) mıt oku-
enten (Nr.126 — 134) mıt einer ANIU  ng Von Andrea rünhagen 363 —
370) Dann tolgen „„Kırchliıche erke  ..

Unter 111 (  Ö e 15S10N mıt einer Einführung VOIN Volker Stolle
und eıner Anzahl VoNn gleich 4A7 Quellen (Nr. 35 ö1) Eın Schwergewicht
ter ihnen bılden cdI1e Altlutheraner mıt der Leipz1iger 1sSs1ıon (Nr. 135 —154), E1n
zweıtes cdhie Hermannsburger 1sSsS1onN bIıs hın ZUT Bıldung der Bleckmarer Miıs-
S10N, der heutigen Lutherischen Kırchenmissıon. Eigentlich noch dazugehören
Teıl Verhältnis Kirche und Judentum (  8—5 mıt weılteren 16 Ooku-
enten (Nr.182-197). nter diesen en fındet 111a beispielsweise tellung-
nahmen Z „Arıerparagraph" Nr.191) und ZUT südafrıkanıschen p  e1ds-
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olıtık VOoNn der Miıssıonsleıitung und der Theologischen Kommıissıon (Nr. 173
75

Teı1l /—-5 bringt mıt eiıner Eınführung VON Stefan Suß ZUT Diakonie
acht „teilweıse Urc dıe geschichtliche Entwicklung überholt(e)  .. Dokumente
(Nr.189 — 205) In der Aufzählung und /Zuordnung vermI1isse ich völlıg das Dıa-
konıssenwerk Korbach DiIe Quellen tammen merkwürdı1ıgerwelse alle N den
ahren SE obwohl CS doch schon dıiakonıische Eınrichtungen se1it Miıt-

des 19 Jahrhunderts g1bt. Analog dem Teıl V (Mıssıon) würde 6S sıch
he esen, künfitig hıer das Quellenmaterıal entsprechend anreichernd C1I-

schließen
Ausbildungsstätten ist Teıl XI —5 betitelt mıt eıner Eınführung VOI

11Derto da 11va und ZWO Dokumenten (Nr.206 21 7) VON 864 (Breslau) ıs
2007 Statut der 1Lutherischen Theologıschen Hochschule Oberursel) DIie Aus-
wahl der Quellen erscheıint sehr Instıtutionsbezogen, denn CS fehlen Quellen
TE ema tudıum und Examına, auch WEeNnNn diese stark in ständıgen nde-
ITUNSSPIOZCSSCH stecken.

Im Teıl XII (  O betitelt Vereinbarungen, Zusammenschlüsse, Ver-
einigungen ““ wird miıt 3 Dokumenten (Nr.218 — 245) und einer Eınführung
VOoN Werner län In einem T1 versucht, den sıcherliıch oft mühsamen Weg
der freikırchlic verfaßten lutherischen Kırchen In Deutschlan zue1nander bıs
ZUT Konstitution der Selbständiıgen Evangelısch-Lutherischen PC nachzu-
zeichnen und erganzen bIs hın Vereinbarung mıt Partnerkirchen und der
Konstitution des International Lutheran Councıl

Schließlic ist der letzte Teil 665 —/15) miıt (ecumenica und 16 Quellen
(Nr.255—27/0) mıt einer Eınführung VOoNn Werner län CUHCH Abgesehen
VON einem Dokument VON 969 ZSC der Eınigungsverhandlungen,
die ZUT SELK führten, SInd W Quellen, cdie erst ab 2002 einsetzen mıt der C Har

Oecumenica Nr.266), also ausschlhıießlic NECUECETET Natur, Was sıcherliıch e1-
HNCN ren! der SELK anze1gt, der allerdings In den eigenen Reıiıhen auch
nıcht unumstrıtten ist Nıchtsdestoweniger Sınd auch dese Quellen für dıe WEI1-

Dıiskussionen nöte.
/Zusammenfassend 1st nach w1e VOT ein1ger aufgeze1igter Mängel die-

SCS uellenlesebuch VOIN großer, nıcht unterschätzender Bedeutung und CS

drängt, WIE angedeutet, nach noch welterer omplettierung”. Das Buch sollte
In keiıner arr- und Geme1nindebibliothek der SELK fehlen

Johannes Junker

I iese Bezeıchnung ält uch Vereinbarungen A  F cdie Sahnz andersartıger Natur sınd, also N1IC
letztlıch das Ziel einer Kıirchenvereinigung haben. Da dAese aber 1er nıcht der Fall ist, sollte
eiıne eindeutigere Überschrift gefunden werden.

be1 „Dıakonie  S Sollte nıcht auch überlegt werden, ob 65 einen Teıl „Liturgica” geben
müßte?
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Theologische Fach- und Fremdworter

analogıa €el Entsprechung 1m (Glauben AI’Ss Kunst Emendationen
textkritische Verbesserung Funeralıen Feierlichkeiten be1l Beerdigungen
Hermeneutik ChIe Methode der Auslegung illuminatıio Erleuchtung

kontemplatıv beschaulıc Legenda Heıilıgenlegendensamm-
lung des akobus de Voragıne +1298) locı classıcı klassısche ehrpunk-

praxIıs pietatıs Praxıs, Art der Frömmigkeıt Proprium Eıgenes
I heorem Lehrsatz LODOS, topol (Irt (Orte) ema emen

Anschriıften der Autoren dıeses eftes,
soweıt SIE NıcC Im Impressum genannt sınd.
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Zum Titelbild

Auf dem Titelhild sehen WIr die zwölf Apostel der In Adas Amt nachgewählte
Matthias Unter iıhnen und Marıa, die Multter des Herrn, In ihrer Maıiıtte. Die
an sind zZUm rhoben Aus ihrer er und erklingt die Pfingst-
hitte „ Komm, (rott Schöpfer, eıliger Geist! Sıe alle WÜaren nach der Apo-
stelgeschichte heieinander „einmütig Im het‘‘ SA den Frauen und
Marıa, der Multter Jesu, und SEeINE Brüder
en dem Amt der Kirche, das JSesus Christus Männern ANVeErtrau. hat,
steht der priesterliche Dıienst, der a  en, Adie ZU ChHhristus gehören, nbefoh-
len LSE Ämlich beten Männer und Frauen, Alte Un Jungze, Ne und
Töchter rufen In gleicher Urde UN mıit gleichem C (rott dem Vater,
daf UNC: CHrLSIuUS, seinen Sohn, den eıligen (reist gebe denen, die iIhn
darum hitten. Mıt Wunderzeichen OM Hımmel ırd Aann A4ı«MMN Pfingsttag der
Heilige (rJeist UUSSESOSSECN. SO ırd zusammengefaht, WAadas der (reist his
heute wırkt daß Jeder Christ, CR Sel alt oder Jung, Mann oder Frau, Chef
oder Angestellter, Europäer oder Asıate.. VOr (rott kommen darf: die
re der Apostel ZU hören, Gemeinschaft Unter den Christen erfahren,
das Abendmahl ZUr Vergebung seiner Sünden empfangen Un IM (r€e-
het muit (Grott WIE ein ind muıt seinem Vater reden. Das es macht der
Ine (rJeist.
Damuit WLr aber diesem Glauben kommen, „ Mal (rott das Predigtamt ein-
QEeSEIZT, das Evangelium und dıie Sakramente gegeben. UNC diese ıttel
21bt (rott den eiligen Geist! ii SO steht nehbhen dem priesterlichen Dienst der
SUNZEN (Jemeinde das Predigtamlt, das Christus eingesetzt UNM ÄÜÄnnern
efohlen hat. OLO Michael Lillmann/image_3/2011._Kunstwerk eINES
unbekannten Künstlers UU dem Dom Marıen Erfurt).
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Hermann asse (T  —

OÖrdination von Frauen
Während der Sess1ion des Vatıcanums tauchte In Rom eine Dame auftf

und bat 10© Audıenz be]1 dem apst, mıt ı1hm dıe rage der Ordination
VOIN Frauen ZU Oöm.-kath Priesteramt erortern Es W dl Ir (jertrud Heın-
zelmann, eine Rechtsanwältin AdUus Luzern, jenem bedeutenden Zentrum der
rom Kırche in der chwe1z aps Johannes, der die Freundlichkeit und
(jeduld In Person WAälL, wurde höchst ungehalten. „Jagt cdeser Frauenrechtlerin
(suffragette), daß ich S1€e nıemals empfangen werde. S1e soll ıngehen, S1e
hergekommen ist !®° Warum gab dieser aps eine chroffe Antwort, GE

doch 7U Dıalog bereıt WAdl, auch mıt den argsten Feınden der Kır
che”? Hätte 8 nıcht etiwa LTolgendes erwıdern können: ‚dagt meılner Jlochter. dalß
dıe Frauenordinatıon (jottes Wort ist! Das Wr ämlıch se1ın Argument,
als der Erzbischof VON Canterbury erklärte, eine solche Ordination sSe1
dıe kırchliche Tradıtion. GT S1e nıcht zwecks welterer Informatıon C1=
NCN se1ner Theologen verwelisen können? Johannes WAarTr nıcht e1in ntel-
lektueller WI1Ie se1in Vorgänger; G1 auch keın oroßer eologe. ber I: WarTr

WIEe selne Tagebücher zeigen en oroßer deelsorger. Und jeder Seelsorger
we1ß, Oder sollte WI1ssen, dal 6S 91Dt, In denen jede Dıskussion unmöglıch
Ist, und dıe einNZIge Antwort auf eıne rage dıe se1n annn „Hebe dich WCO VoNn

mMIr, Satan  c (Matth DIiese Antwort gab Jesus nıcht 11UT dem JTeufel; SON-
dern auch seinem treuen Bekenner, S1imon Petrus (Matth I6 jede
rage kann auf dem Weg treundlıcher Dıskussion entschıeden werden. Man
muß daran erinnern, besonders 1ın eıner Zeıt, e WIEe dıie UNsSCIC geradezu aber-
gläubische Erwartungen In den Dıalog als dem unie  aren Miıttel jeder
Entscheıidung. Es o1bt Fragen, die der Teufel erfindet, die Kırche Jesu (ZHÄh1:
st1 zerstoren Um dieses Ziel erreichen, benutzt G} als seine bevorzugten
Werkzeuge nıcht 11UTr ehrge1iz1ge Theologieprofessoren, sondern auch einfältıge
Iromme Seelen Ob etwa Frauen ordıinlert werden können, ist eiıne dieser Fra-
SCH ‚Diese Sulfragette‘ nannte aps Johannes e Frau, e CT unter anderen
Voraussetzungen als ‚UNSCIC gelıebte Tochter‘ angeredet hätte Der USATUC
‚suffragette‘ ‚Frauenrechtlerıin) welst eutlc auf dıe urzel cheser Streıitfra-
SC hın Ihr rsprung Iindet sıch nıcht in der Kırche, sondern In der Welt aqaußer-
halb der rCHhe, In der oroßen Frauenbewegung, wodurch die Frauen in der
modernen Gesellschaft solche polıtıschen und gesellschaftliıchen Rechte TO17=
derten und erreichten, denen S1e als Bürger des modernen Staates berechtigt
S1nd. S1ie 1st eıne weltweiıte ewegung, ın der TeINC gulte und schlechte, rich-

Übersetzung Aaus dem Englıschen VON Hans-Sıiegfrie Huß Das englısche rıgina des Auf-
Satzes erschıen in Ihe utheran VO' S99 SA DE unter dem 1te. Ordınatiıon of
man’?, abgedruckt In Lutherische Blätter Nr. 110, Jx 1974, S
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tige und alsche Grundzüge, berechtigte Forderungen und ungerechtfertigte
nsprüche vermiıscht SINd.

Abgesehen Von der Jüngsten Entwicklung einer revolutionären ‚Bewe-
SuNns der Frauen-Befreiung‘ mıt ihren überspitzten Ansprüchen völlıger
Gleichheıit der Geschlechter hat sıch diese ewegung als eın egen für e
derne Gesellschaft erwIiesen. Daß das auch starke Rückwiırkungen auf dıe Kays
che hatte, W äal unverme1dlıch. uch diese Rückwiırkungen Sınd in vieler Hın-
sıcht für dıe Kırchen segensreich SCWOSCHH. Man en 1Ur die Frauen in
Lehr- oder Arzt-Berufen Das alleın gewiıchtige Problem 1 ist dıes, daß 6S

G1n eINZISES Amt o1bt, das elıner Tau nıcht zugänglıch ist das Hırtenamt, das
Pfarramt Es ist verständlıch, daß alle emühungen sıch auf dıe Eroberung de-
SCS etzten Bollwerks ‚männlıcher Überlegenheit‘ konzentrieren. uch Men-
schen, dıe sıch für nıchts In der Kırche interessieren und dıe sıch noch viel
nıger darum kümmern, WT den (jottesdienst hält WEl S1e ıhn doch nıcht be-
suchen!), führen einen eidenschaftlıchen Kreuzzug für das eC der Frauen
auft das VO Amt der Kırche

Es gab schon irüher CNrıstiliche Gruppen und Sekten VOL em In USA mıt
weıblichen ‚Pfarrern‘: Quäker, Heılsarmee, Pfingstler, einzelne methodistische
oder kongregationalıstische Kırchen In Deutschlan drangen nach und nach
‚Vıkarınnen Frauen mıt volleme Studıum, die Frauen In kırchl FKın-
richtungen Ooder als Gemeimdehelferinnen IDienst taten) In das VO Amt CIn. als
während des eges viele Pfarrer ZU Wehrdienst einberufen Es 1st C1-

staunlıch, auftf WEeIC eriıngen Wıderstand diese ewegung für Frauenordina-
t10N sti1eß 1ele der Jungen Damen hatten ZW al erhebliche edenken, aber ihre
7 weıfel legten sıch bald

DIie Gründe für den Sieg cMeser ewegung 1m deutschen Protestantismus
sınd verschiedenart1ig: dıe Unwissenheit des christlichen Volkes, der Verftall der
Autorıität der chrıft be1 den ] heologen, cdie Z/ersetzung des geistlıchen Am:-
{eSs In der rche: das vielen nıcht mehr das göttlıc gestiftete WALIL, sondern ein
akademiıscher eru WIEe andere. cdie geschıickte und zielbewulite Polıtık des
‚ Theologinnen- Verbandes‘, elıner Organıisatıon, deren Hauptinteresse der
Öffnung des Berufsstandes für Frauen lag und nıcht der geistliıchen und
kırchlichen Seılite dieser Angelegenheıt, und ndlıch nıcht VETSCSSCH, dıe
außerordentliche Autorität des Schwe1lizer Reformierten arl Barth, mıt der wiß
iıne heimlıche Dıktatur über den deutschen Protestantismus ausübte. Das Br-
gebn1s 1st, dal 1Un Hunderte VON ‚Pastorinnen‘ iın den Kırchen West- und Ost-
deutschlands amtıieren. Es <1bt noch Zentren des Wıderstandes VOT em unter
den konfessionsbewußten Lutheranern. ber das sınd Miınderheiten. Für den
deutschen Protestantismus als (Ganzes scheınt die Angelegenheıt mıt einem
Kompromi1ß erledigt, WIEe das In Landes- oder Natıonal-Kırchen se1ın pIleg
Was daraus noch erwächst. bleibt abzuwarten.

1e] aufIregender WarTr dıe Entwicklung in chweden, dem progressivsten
Land Europas DIie a W dl ein Jahrelanger Gegenstand schwerer Auseın-
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andersetzungen, e Urc streıtbare Frauenorganısationen angeheızt wurden.
Die Kırche VoNn chweden ist Staatskırche 1m Strengsten Sınn: ihre 1SCNOTIe
und Pfarrer SInd Staatsbeamte und werden VO ÖöÖnıg ernannt. edermann
wußte, daß dıe sozlalıstısche egılerung dıe notwendige Gesetzgebung vorbe-
reıtete. Der schwedische Ep1iskopat, einst erühmt ob seiner Gelehrsamkeıt,
War gespalten. Diese Verteidiger des auDens wußten nıcht » ob e
Glaubenswahrheit auf dem Spıele stand S1e suchten eshalb Rat VON außer-
halb. S1e iragten den Weltrat der Kırchen und den Lutherischen un! und
erhielten unverbındlıche Antworten S1e iragten dıe schwedischen Gewerk-
schaften und Frauenorgantisationen, die natürlıch dem Plan ünstıg Z
SONNECN S1e iragten dıe Jugendorganıisationen und erhielten die Antwort: Neın.
Frauenordination ist Gottes Wort!

Sobald der Reıichstag das AÄnderungsgesetz beschlossen hatte, pa sıch dıe
Kırchenversammlung und äanderte entsprechend die Ordıinationsliturgie. Von
einem der 1SCANOTe wırd berichtet, daß temperamentvoll ausrtTIeT: ‚„„‚Das ist das
Ende der Kırche VON chweden  .. Er wurde Ürc se1ne ollegen rasch beru-
hıgt, Uurc den Hınwels auf dıe Unterscheidung VON (Gesetz und Evangelıum,
das oroße Beruhigungsmiuttel für verwırrte (jew1ssen In modernen Kırchen
‚Das Evangelıum steht nıcht aqauft dem Spiel!‘ ‚Lediglich 1E außere Ordnung
wurde geändert!‘ Als späater ein1ge unrende Kırchenmänner erklärten, S1e selen

TG geSsEIZL worden, dıe Politiker ‚Nıemand hat euch
ter ruck TESEIZL: Was S1e veranlaßte, handeln, WI1Ie S1e CS War der
unsch, einen schweren Konflıkt zwıschen Staat und Kırche vermeıden und
dem schwedischen olk se1lne Natiıonalkırche erhalten mıt al ıhren MöÖg-
lıchkeıiten der Verkündiıgung des Evangelıums, Was auch immer INan darunter
verstehen INa Das ist der tragısche Konflıkt, der in en Nationalkırchen Eu-

esteht
ber in diesem Fall irat eın Ere1gn1s e1n, das in anderen Ländern nıcht SC-

SC Unter der Führung des 1SCNOTIS VON Ööteburg, Bo Gilertz, und anderen
erwuchs eıne starke ewegung In kırchliıchen Vereinigungen und In der Pfar-
rerschaft. Es War e1in erstes Zeichen für das Erwachen des konfessionellen 111
thertums, besonders der Jüngeren (Generation. Diese ewegung leiıdet 1im
Augenblıck noch einem Mangel arne1 1mM IC auf iıhre Jele und
Möglıchkeıten. ber iıhr Einfluß ist 1mM Wachsen, nıcht L1UT in Skandınavılen. EKın
CuUu: Sıch-Sammeln und Bekenntnis ist berall 1mM Entstehen als Re-
aktıon des CANArısiuıchen Volkes auftf den Modernısmus ın Theologie und Kırche,
der cdie Substanz des christliıchen auDens edroht Wır Miınden hlerzu eiıne
interessante Parallele 1m Entstehen der evangelıkalen ewegungen In der CHS-
lısch-sprechenden Welt, besonders ın England und USA aber auch in Austra-
lıen und den Jungen Kırchen Asıens. Ks scheımnt aliur bezeichnend se1nN, da
cdie ‚Student Christian Movement‘ dıe akademıiısche Welt verhert Zugunsten der
‚Inter- Varsıty Fellowshıp Movement‘ und iıhrer evangelıkalen Vereinigungen.
Man kann das auch AUus dem ogroßen ErTolg der Zeıitschrı ‚Chrıstianıty oday
schlıeßen
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Es ist bezeichnend, daß ausgerechnet dıe Frauenordination der nIa e1-
H6  - Stimmungsumschwung In Skandınavıen wurde. Für eiınfache Laıen 1st CS
nıcht immer leicht. INn der Predigt eiınen dogmatıschen Irrtum herauszufinden,
besonders eshalb, we1l dıe gefährlichsten Modernısmen sıch der Begrıiffe des
rechten aubens bedienen, WENN auch in völlıg anderem SIinn. ber WE
ar eine Junge Dame erscheıint als ‚Botschafter Chrıstı Statt‘, dann merkt
jeder eine solche eränderung. Möglıcherweise steht auch dıe Strenge 1turg1-
sche Iradıtion der Kırche VON chweden hınter dem Wıderstand des chwedi-
schen Volkes scchwedisch ist eıne der schönsten lıturgı1schen prachen der
Welt

Welches Ssınd aber 1UN dıe Einwände die Frauenordination? ıne
enge menschlıcher Argumente wurde vorgebracht, aber S1e Sınd nıcht AdUS$Ss-

schlaggebend. Maßgebend alleın ist Gottes Wort; und 6S schlıe eindeut1ig
Frauen VOoO Amt der Predigt und Sakramentsverwaltung INn der Kırche dus Die
Schriftstellen sınd gul ekannt und brauchen hlıer nıcht 1mM einzelnen ausgelegt

werden. SI1e stehen In den Briefen VOoN St Paulus Kor. 14 und Tım
Wenn WIT LU diese beiıden tellen hätten, könnte cdIie rage auftauchen, ob St
Paulus hler eıne Anordnung für se1in Miıssionsfel 91bt, dıe nıcht verbindlich
se1n möchte für dıe FC er Zeıten. Jedoch Kor. 14 ze1igt, daß chese Re-
gel In der Tat Allgemeingültigkeit beansprucht.

Der orinther-Brief ist e1in wahrha bemerkenswertes Dokument, eın
Irost für jeden modernen Großstadtpfarrer. In Korıinth War eıne vergleichs-
welse Junge Kırche dıie Frucht der zweıjährigen Arbeıt e1Ines großen Miss10o0-
HNatls Jetzt aber Wr Ss1e eıne zerfallende Kırche, menschlıch eredet eine STEeT-
en!| Korinth WarTr eine der oroben Hafenstädte des Römischen Reiches voller
Laster und abergläubischer DIie ethıischen TODIEMEe eiıner olchen Um-
gebung spiegelten sıch wlieder 1m en dieser Gemeninde: z B Unzucht In
übelster Form, Prozesse zwıschen Gemeindegliedern, Parteiungen und ader,
nglaube, etwa dıe Verwerfung des ITukels VON der Jotenauferstehung, eiıne
unglaubliıche Unkenntnis and in and mıt dem Dünkel der ‚Erkenntnis‘“,
Klatschereien über die Apostel, iıhre Vorzüge und Nachteı1ile DIie akramen-

1n völlıgem Zerfall Paulus machte ihnen klar, dalß iıhr 99-  tarsakra-
ment‘““ nıcht mehr das akrament Chrıist1ı se1 Es WarTr einer geme1n-

anlzeı ohne wirkliche Gemeinschaft, während dıe HI auTtfe A
Gegenstand des Aberglaubens geworden WAäTrl. ber diese Leute hatten den
„Geist-. Es ist dies der Fall VoNn enthusiastischem „Pfingstlertum““ In der
Kırche DIie 5onntagsgottesdienste entarteten lärmerfüllten, unordentlichen
Versammlungen, In denen ‚Zungenredner‘ und Leute, e sıch selbst als Pro-
pheten ausgaben, dıe Gemeıinde auft den Kopf stellten.

Mıt einer ewundernswerten Geduld, mıt der 16 Christı den verlore-
NN chafen, mıt pastoraler Weısheıt, mıt der Tatkraft eiInes erfahrenen MI1sSs10-
1ais tat der Apostel das enschenmögliche, diese (Gemeinde retiten, dıe
In völlıger uflösung se1in schlen. Er hat den Glauben, daß auch diese (Ge-
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meılınde nochI Jesu Christ1 ist, daß SiEe In al] ıhren Sünden noch Heılıge
und (jottes olk S1Ind. Denn (jottes Wort ist noch gegenwärtig ihnen.
Chrıistus, der Gute Hırte, 1st noch ihre Gerechtigkeıit, Heılıgung und rlösung.

In cAesem Zusammenhang muß 11a Kor. 14 lesen. Paulus ruft diese (Ge-
meılnde mıt iıhren lärmenden, melst sehr hederlichen pfingstlerıschen Treffen
ZUrT Ordnung Er erhebt keinen 1NSpruc das, WädasSs qlg Werk des Ge1l-
STES angesehen wurde, W1Ie Zungenreden und Prophetie, obgleıc. f In den VOI-

angehenden apıteln immer wlieder klargelegt hat, dalß cese außerordentliıchen
en VON wesentliıch geringerer Bedeutung sınd als cdie aben, dıe jeder
Christ besıitzen ann und muß Glaube, 1ebe, Hoffnung

In diesem Z/Zusammenhang schreı1ıbt Paulus se1n bekanntes Wort „Muher [A-
Ceal in eccles1j1a!®® ‚„„Wıe in en Geme1linden der eiılıgen sollen e Frauen in
den Gemeindeversammlungen schweıgen, denn CS kann iıhnen nıcht gestattet
werden reden, sondern S1e sollen sıch unterordnen, WIEe auch das Gesetz
sagtl Wenn S1€e aber lernen wollen, sollen S1€e daheim dıe eigenen Männer
iragen; denn Cr ist für eıne Tau unschicklich, In der Gemeindeversammlung
reden. ()der SINg das Wort Gottes VON euch AausS, oder kam 6S eINZIE euch?
Wenn jemand meınt, (1 E1 Prophet oder VO (Ge1lst geleıtet, erkenne CI

dem, Was ich euch schreıbe, daß CS das des Herrn ist. Wenn 6S aber ]Je-
mand nıcht erkennt, wırd OI auch VOI (Gjott nıcht erkannt‘““ Korinther 1 ,
a Gemeindeversammlung bedeutet hıer e fejerlıche gottesdienstliche
Versammlung. Es ist anscheinend vorgekommen, daß Frauen 1im (Gjottesdienst
auftraten mıt der Behauptung, Prophetinnen se1n oder 1Ire Inspıratıon des
(je1istes reden. Möglicherweıise hat dieser Anspruch der Frauen und dıe abh-
schlägige Antwort, ‚„„den (je1ist dämpfe  .. chese tumultartıgen, pfingstler1-
schen Szenen in Korinth veranlaßt.

Um das verstehen, muß INan sıch daran erinnern, daß 65 In der irühen
Kırche abgesehen VON den örtlıchen Amtsträgern, die entweder VOIl der Ge-
meınde gewählt oder VoNn einem Apostel ernannt wurden (Z.B Apg
dre1 Amter gab, e (jott alleın verleihen konnte und dıe In der Kır-
che (nıcht 11UT In der Ortsgemeıinde Geltung hatten: dıe Amter des Apostels,
des Propheten und des Lehrers Das Amt der Prophetie steht auch Frauen OT-
fen So kennt das Ite Jlestament als weıbliche Propheten Mırjam, Deborah und

Im Neuen JTestament erscheiınen als Prophetinnen dıe vier Töchter des
Phılıppus, eiINnes der s1ıeben Dıakone Apg e späater mıt iıhrem Vater VON

Caesarea nach Hierapolıs übersiedelten. Andere werden nıcht mıt Namen C
Es WTr eiıne rage, ob S1€e i1hr Amt auch „n der Kırche‘ oder 11UT pr1va-

ım ausüben konnten iırgends 1m Neuen lestament wiıird angedeutet, daß dıes
auch in der Kırche, 1mM feierlıchen Gottesdienst eschah, dıe Pro-
pheten e Eucharıstıie, das teljerlıche Dankgebet mıt der Konsekratıon SPra-
chen; WENN solche Männer anwesend WAalCIl Sonst 1e das dem Bıschofr oder
einem der 1schöfe, alsSO einem örtlıchen Amtsträger Vorbehalten Es Mas in
Korinth vorgekommen Se1IN, daß auch Frauen der Berufung auf iıhr PIO-
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phetisches (’harısma das versucht aben Dagegen wendet sıch Paulus br hat
nıchts dagegen, dalß S1E iıhre abe ausüben, aber nıcht In der „Kirche. S1ıe kön-
19101 das be1 anderen Gelegenheıiten {un und en dann das aup edecken
I)as Amt der Propheten verftiel, als alsche Propheten in dıe IC eindrangen.
Wle Paulus dıe OIfentlıche Prophetie der Frauen bekämpfen hatte, führte
e große montanıstische KrIisıis In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts A
Ausschluß der Prophetie dus der Kırche, achdem der alsche Prophet Monta-
NUS mıt seinem we1ıblichen Gefolge cdıe Kırche durcheinander gebrac hatte

Es 1st nıcht alleın die apostolısche Autorıtät, auTt TUN! deren Paulus dıe
‚prophetischen‘ und ‚geistlıchen‘ Frauen angreıft, e Autorıtät der Gesamtkir-
che Gemeıinden der Heılıgen), auf dıe sıch C Es ist vielmehr der
Herr selbst. auftf den sıch ez1eht Was über das Schweigen der Frauen 1mM
Gottesdienst schreıbt, ist „em des Herrn  .. HBr muß das gekannt aben.,
denn ß zıt1ert auch be1l anderer Gelegenheıt e1n Wort Jesu, das auch nıcht 1n

Evangelıen enthalten ist Apg Wır nehmen dieses Herrenwort auftf
TUN! der apostolıischen Autoriıität des Paulus d besonders eshalb, we1l CS
auch mıt der des andelns Jesu übereinstimmt. DIie Jünger Jesu gul
organısıert. Da W al der Kreıs der ‚WO. die das Gottesvolk mıt selınen ZWO
Stämmen darstellten Luk Inmitten diıeser rTuppe fiınden WIT den

Kreılis der Dreı: BPeHus Johannes, Jakobus, e GT be1l besonders bedeut-
Gelegenheıt mıt sıch nahm (Auferweckung VOoN Jarı Töchterleın, Ver-

ärung, Gethsemane) Unter diesen WAar Sıiımon Petrus der precher (Matth
16,16; Apg E IS 2124° U.a.): der ‚erste:. als erufen wurde (Matth 10,1),
aber nıcht iıhr Herrscher. Es 1st e1In bemerkenswerter Zug ZU Prımat den
Jüngern; Jesus aber sprach sıch sehr bestimmt jede Art VON Primat AUs

Luk Wır hören, daß Jesus eıner bestimmten eıt seINESs Wırkens
eınen weıteren Kreı1is der Siebzig Luk 10,1) Z Predigt des Evangelıums be-
ref. Daneben War elne rTuppe VON ‚Frauen‘, cdıe Ihm nachfolgten und cMhenten.
Sie spielten eine In der Passıons- und Ostergeschichte und S1€e ehörten
mıt den Zwölfen, mıt Marıa und den Brüdern Jesu ZUT Kern der (jemeılinde VOIN
Jerusalem Apg LI4)

DIie rage ist berechtigt: Warum lud Jesus keıne einz1ge VON ihnen Z1E Teı1il-
nahme etzten ahl e1n, nıcht eınmal dessen Vorbereitung? War dıe Eın-
stellung Jesu diesen Jüngerinnen etwa urc das jJüdısche Vorurte1l
gegenüber der relıg1ösen Gleichheit VOoNn Mann und Tau cAktiert? Hınter Meser
tellung steht natürlıch auch die tellung des en JTestaments In der Abwehr
der heidnıschen ults. In welchen Priesterinnen und Prophetinnen ıne
große spielen, daß INan kann, Priesterinnen selen das Kennzeıichen
des He1ıdentums. Man kann auch beobachten, daß Jesus elıne bemerkenswerte
Dıstanz selner Mutltter einnımmt. nte etwa 1m Voraus den künftigen Ma-
rienkult? DIie frühesten S5Spuren davon oder wen1gstens dıe psychologıischen
Wurzeln findet I11all Ja schon In seıinen Erdentagen (Lk 11)

Es ist bedeutsam, daß der leiche Apostel, der offen und ernsthaft
das redigen VOIN Frauen redet, sıch nachdrücklich für den Grundsatz e1IN-
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daß in Chrıistus ist ‚„„‚weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch Freıer,
weder Mann noch FTrau: denn iıhr se1d allzuma. FKıner in C’hristus“ Gal 3,.26)
Wenn hıer e1in Wıderspruch bestünde zwıischen den Aussagen VON al und
Kor. 14 WIe UNsSeIC modernen Feminıisten denken hätte St Paulus, der doch
eın scharfer Denker W, das etiwa nıcht bemerkt”? Es ware se1lner Aufmerk-
samkeıt sıcher nıcht entgangen, welche ogroße dıe Frauen 1m en der
en Christenheıt spıelen, nıcht 11UT als Ehefrauen und Mutter, sondern auch
als Wıtwen und Diakonissen 1mM unmıiıttelbaren kırchliıchen Dıienst, wofür S1€e
auch esolde wurden. ber WIT hören nıchts VOoNn einem egehren ihrerseı1ts,
1SChHNOTe oder Alteste se1n wollen Und WE die abe der Prophetie e1IN1-
SCH ıhnen zute1l geworden WAaLIL, wollten S1e. darauf jedoch keinen An-
Spruc gründen. Denn Ss1e 1ehbten iıhren Herrn und wußbten, selnen Geboten
gehorchen.

Wenn WIT iragen, esus andelte, mussen WIT zugeben, dalß WIT
se1ıne Gründe nıcht kennen. Paulus deutet dl dalß eın Zusammenhang
estehe zwıschen se1ner oder vielmehr Chrıist1ı Vorschrift und der Schöpfungs-
ordnung, dıe e Geschlechter unterschled. (Gleiche Rechte In der He1ilsordnung
als Kınder ottes en den Unterschie: zwıischen Mann und Tau nıcht auf.
EKın Mann an nıcht Multter und eine Tau kann nıcht afer werden. Und der
Sohn (jottes wurde Mann, und nıcht Tau Kıner der t1efsten ründe, e1-

Tau ZW al 1akon, aber nıcht Bıschof oder ordınılerter Altester (1 1ım SO
werden kann, scheıint der se1n. daß 1im Hırtenamt Funktionen enthalten SINd,
die der Pfarrer verrichtet als „„all Christı Statt‘“ e1m etzten ahl stiftete (-hr:
STUS nıcht 1UT (wıe heute ın manchen lutherischen Kırchen gesagtl WIT|
e y Kommunion’‘, sondern das ‚5Sakrament des arS E: wobel der Pfarrer
dıe OITEe der Konsekration ‚1n DETrSONaA Chrıist1i“ spricht, indem CI dıe VONn CHhriI1-
STUS gesprochenen Eınsetzungsworte wıiederholt Und chhese Worte sınd wirk-
S d}  3 alle Zeit, WI1Ie dıe Worte be1 der Schöpfung ‚„„‚Se1d TUC  ar und mehret
euch!*‘ wırksam SInd, olange cdie Erde steht Das ist auch dıe T der KOon-
kordienform: und der Kırchenväter. Das „Das (ut me1lınem (jedächt-
nıs!"“ nthält eiıne Ordıinatıion. Diese Worte verleihen nıcht magısche Kraft,
aber Ss1e umschlhıeben das eDOL, rot und Weın SCRNCN, daß S1e Chriıstı wah-
11 Leı1b und Blut werden dürfen ewWw1 ist dıeser Auftrag der SaNzZcCh Kırche
gegeben. ber ihn auszuführen, dazu Ssınd ordınıerte Männer bestimmt.

Kın anderer nla der Pfarrer „1N PCISONA Christ1:‘ spricht, Ist dıie Ab-
solution. eW1 ist das Amt der Schlüssel der SaNZCH Kırche übergeben, e1IN-
schhebliıc der Laıen und Frauen ber ZUT Ausführung cdieses oroßen uftrags
Chrıstı der Sündenvergebung ordinlert e Kırche Dıener, die Chrıistı
Statt auf selinen Befehl nıcht 11UT den tröstlıchen Glauben verkündıgen, daß CS

eıne Sündenvergebung 91Dt, sondern dıe tatsächlıc Sünden vergeben „„amn
Christı Statt und auftf Seinen Befi Wıederum ist CS bezeiıchnend, daß keıne
Tau mıt diesem Amt betraut wurde, als der Auferstandene ()stern Seinen
Jüngern diese Vollmacht übertrug: ‚„„Welchen ıhr dıe Sünden vergebt, denen
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Ssınd S1e vergeben, und welchen ıhr S1€ ehaltet, denen Sınd S1€e eNnalten  6C Joh
Wır alle WI1Ssen, WIe Luther se1n SaAaNZCS en lang dıe Vollmacht

der Absolution nahm. Für uns Moderne ist S1e mehr oder weniger belanglos DC-
worden. SO lassen WIT weılıbliche „„‚Pastoren“ dieses angeblıch nıcht welıter be-
langlose uCcC Arbeıt verrichten. Sollte DS Je passıeren, dafß eine dieser Ordı-
nlıerten Frauen dıe rage stellt ‚„„Glaubt Ihr, daß me1lne Absolution 1mM Hımmel
gelte und VOT (jott kräftig se1?°* könnte elne ch3Nrıstlıche Geme1inde 1L1UT ant-

„Neın, das lauben WIT SeEWl1 nıcht!“ uch hıer en WIT ıllen
Chrıist1 testzuhalten. Wır en nıcht versuchen. diesen 1n elıner Weılse
interpretieren, dıe dem alten dam geTällt.

Warum hat Chrıistus dieses Amt nıemals einer Tau übertragen? Wır mMussen
cdıe Antwort ı1hm überlassen. IC einmal selner Mutter übertrug 6F dıie Voll-
macht se1iner Absolution Die Kırche hat das verstanden. Wıe jeder äubige
konnte seine Mutltter für dıe Sünder beten, WIE auch cde Apologie ZUT Augsbur-
ischen Konfession zug1Dbt, daß Marıa für die Kırche., für unlls E Sünder 1n
Meser Welt beten kann. Deshalb Sınd WIT TEeINC nıcht berechtigt, Aaus dem bI-
1schen „Ave Marıa des Engels e1in menschlıches Marıa machen.

He cdese Überlegungen auf TUN! des aren Schriftwortes machen CS für
die Kırche Lutherischer Reformatiıon unmöglıch, cdie Ordination VoN Frauen als
gültıg und rlaubt anzuerkennen. Denn dese Kırche klammert sıch nıcht
mMenscnliche Überlieferungen, sondern S1e bleibt gewIissenhaft be1l der
chriıft als dem Wort (jottes. Hunderte VOoN Frauen amtıeren Jetzt In Deutsch-
and als „Pastorınnen““. S1e sınd für uns keineswegs Pastoren. Man muß diese

Frauen bemitleiden, die IC alsche Lehrer ırregeführt Sınd Wır stre1-
ten nıcht ab, daß (Jott In selner unergründlıchen Barmherzı1igkeıt seinen egen
auch auft geistliıche Handlungen egen kann, dıe unerlaubt und ungesetzlıch
vollzogen SInd. Aber e1n gläubiger Christ sollte iıhren Diensten nıcht beiwoh-
NECN, auch nıcht dus Neugıer, und den Empfang des Abendmahles AdUus iıhren
Händen me1lden. Wır können auch nıcht Gemeininschaft en mıt Pfarrern und
Bıschöfen, dıie solche Ordinationen vollzıehen, dıe (jottes Wort S1Ind. DIie
rchen, dıe In die Fınführung dieses Amtes einwillıgten, werden bald cdıe Wır-
kungen In ıhrem ge1istlichen en bemerken. In Deutschlan. Ssınd S1e 11an-
cherorts schon augenfälliıg. Falsche Prophetinnen standen auf, dıie qals geistliıche
Töchter arl Junge Mültter S16  en. daß S1e iıhre Kınder nıcht 7U Sa-
krament der aufTtfe bringen ollten Andere proklamıerten den Tod (jottes
und ersetzten den christlichen Gottesdienst UrC e1n ‚polıtisches Nachtgebet‘,

Christus keinen alz hat und Stelle (Gjottes der Mensch gesetzt ist und
selne angeblıchen soz1lalen Bedürfnisse

Was können WIT tun? Laßt ulls mıt uUuNnseren Vätern beten

Ach 1 be1l UNs, Herr Jesu Chrıst, In dieser schwern, betrübten eıt
we1l CS 1UN en! worden 1st. erleıih uns, Herr, Beständıigkeit,
Dein göttlıc. Wort, das AC daß WIT De1in Wort und Sakrament
laß Ja be1 uns auslöschen nıcht! rein halten bıs End!
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Gottiried Martens

Einfuhrung der Frauenordination
in den Gliecdkirchen der Evangelischen Kırche

n Deutschland und in den lutherische
Kırchen Skandıiınaviens

Wenn WIT arüber nachdenken die Ordınatıon VON Frauen ZU Hırtenamt
der Kırche der Selbständiıgen Evangelısc Lutherischen Kırche einzuführen
iun WIT gul daran d1esem Zusammenhang darauf schauen welcher
Weıl1se dıe Frauenordinatıon anderen Kırchen Umfeld der SELK C

worden 1SL und Was für Konsequenzen chese INnTIU  ng dort Weıteren
gehabt hat ewWw1 lassen sıch nıcht alle Erfahrungen unmıttelbar aqauf cd1e SELK
übertragen wohl aber wıird e1 zwelerle1 erkennbar Zum lassen sıch
erstaunlıche Parallelen ezug auf den Verlauf der Dıiskussion und die eı
vorgebrachten Argumente WIC auch auf cdıe VOoN beıden Seıten ergriffenen Ma1l3-
nahmen wahrnehmen. /Zum anderen aber, und dies wiegt für HSGFE Überle-
SUNSCH d1iesem Zusammenhang noch schwerer ann 11L1all wahrnehmen WIC

mı1 der Eınführung der Frauenordinatıon den verschliedenen Kırchen
wlieder dieselben Prozesse Gang SeSsELZL werden dıe Ende auch IN
wlieder denselben Resultaten führen Was das Zusammenleben VOIN Gegnern
und Befürwortern der Frauenordinatıon C1Mn und derselben Kırche CT

Wenn WIT auf dıe Eiınführung der Frauenordıinatıon der lıcken
dann USSCII WIT zunächst beachten daß cdie Frauenordinatıon dort nıcht Ze11-

tral sondern den einzelnen Ghiedkıirchen eingeführt worden 1SL und daß dıes
nıcht gleichzeıt1ig, sondern zeıtlıch durchaus mMı1t erkennbaren Unterschıeden C1I-

folgte und daß sıch VON er auch der Vorlauf be1l der Eınführung eweıls
unterschiedlich gestaltete In CINGT Darstellung werde ich VOT em auf dıe
Eiınführung der Frauenordinatıon den lutherischen Landeskırchen VOIN Ham-
burg und Bayern eingehen da hıerüber ausführlıiıchere kırchenhistorische Dar-
stellungen vorlıegen außerdem werde ich ezug nehmen auftf ıe Entwıicklun-
SCH der altpreußischen Unıion VOL em der ersten Hälfte des 2() Jahr-

/7u Hamburg vgl Kaılner Hering Frauen auf der Kanzel” Die Auseinandersetzungen TAauU-
enordınatıon und Gleichberechtigung der Theologinnen der Hamburger Landeskırche
ers und Inge ager rsg v O Kırchliche Zeıitgeschichte (20 Jahrhundert Hamburgische KIT-
chengeschichte Aufsätzen Teıl DA TDe1tenNn ZUT Kirchengeschichte amburgs Band 26)
Hamburg 2008 105 153 (1im Folgenden Herıing, Frauen) ayern vgl el Ursula
Nützel Iie Kontextualıtät der Theologinnenarbeıt dargestellt e1ıspie. der Entwicklung

den lutherischen Kırchen Bayerns, Mecklenburgs und Brasılıens Dıssertation AA rlan-
SUuNng des akademiıschen Grades IIr e0o eingere1c. 31 Oktober 996 der eolog1-
schen der Humboldt Unıhnversıität Berlıin (1ım Folgenden Nützel Kontextualıtät)
Internet finden unter http //edoc hu berlın de/dissertationen/theologie/nuetzel ger!|
HTML/nuetzel html
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hunderts * Was dıe lutherischen Kırchen Skandınavlens CI werde ich VOT
em auftf dıe orgänge In chweden und ıIn ınnlanı eingehen, da dort das
ema bIs ZU heutigen Jag schmerzlıch ktuell geblıeben 1st.

DIie Einfuhrung der Frauenordination In den J1ed-
kırchen der Evangelischen Kırche n Deutschlan

1.17 DIe Vorgeschichte DIS '  - Ende des Z/weiten Weltkriegs
Voraussetzung für eiıne Dıskussion über den Eınsatz theolog1isc ualıfi-

zierter Frauen in der Kırche W dl die Zulassung VON Frauen ZU Theologiestu-
dıium überhaupt. Diese wurde 1im Jahr 900 In en und 1m Jahr 908 In TeU-
Ben gestattet *; Ahnliches geschah In diıeser und der Lolgenden e1lt In anderen
Ländern /Zunächst urften dıe Frauen, die e1in Theologiestudium absolviert hat-
C: Jjedoch L1UT e1in Fakultäts- oder Lehramtsexamen ablegen DZW. promovIle-
ren“: ZUrT egung der kirchlichen rüfungen wurden S1e erst In den 270er Jah-
ICH zugelassen”. Spätestens mıt der egung der kırchlichen Examına HT
weıbliche Theologen wurde dıe rage nach ihrer Anstellung und Verwendung
1mM kırchliıchen Dienst In den Kırchen Sanz akut SO wurde 1mM S 9727 In der
Altpreußischen Unıion eın .‚Gesetz betreffend Vorbildung und Anstellung der
Vıiıkarınnen“‘® erlassen. das für die I1heologinnen einen ogroßen Fortschritt dar-
stellte., da iıhnen NUun feste Anstellungsmöglichkeiten eröffnet und Tätıgkeıitsfel-
der für ihren Dienst In der Kırche beschrieben wurden / Diese Tätigkeitsfelder
beschränkten sıch allerdings 1m Wesentlichen auf den Relıg10onsunterricht
chulen, auf die Verkündigung 1m Kıindergottesdienst, aqauf dıie Jugendarbeıt mıt
weıblichen Jugendlichen und die Seelsorge In Krankenhäusern und Frauenge-
fängnissen.‘ Darüber hinausgehende Dienste In der Kırche, geschweıige denn
dıe Ordınation Z Hırtenamt und die Übernahme eInes vollen Pfarramtes
ICcH auch für dıe theolog1isc qualifizierten Frauen In dieser eıt kaum 1m 1C
dıe sıch allerdings bereı1ts 9725 einem ‚„‚ Verband evangelıscher 1 heologın-
DECN Deutschla:  ec zusammenschlossen..? Lediglich einer kleinen Mınderheit

Vgl hlerzu Christine Globig: Frauenordination 1m Kontext lutherischer Ekklesiologıe. Eın
Beıitrag ZUuUm ökumeniıischen espräc Kırche und Konfession Band 36): Göttingen 994 (1m
Folgenden: Globig, Frauenordination), VOT em
Vgl Hering, Frauen S.107
Vgl a.a:0©) S. 109
Vgl ehı  Q
Vgl a.a.0. LTET UU EANGE E Vgl Katrın 022e „E1ıner Frau gestatte ich NIC. dal S$1e Tre216  Gottfried Martens  hunderts.” Was die lutherischen Kirchen Skandinaviens betrifft, werde ich vor  allem auf die Vorgänge in Schweden und in Finnland eingehen, da dort das  Thema bis zum heutigen Tag schmerzlich aktuell geblieben ist.  1. Die Einführung der Frauenordination in den Glied-  kirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland  1.1. Die Vorgeschichte bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs  Voraussetzung für eine Diskussion über den Einsatz theologisch qualifi-  zierter Frauen in der Kirche war die Zulassung von Frauen zum Theologiestu-  dium überhaupt. Diese wurde im Jahr 1900 in Baden und im Jahr 1908 in Preu-  ßen gestattet?; Ähnliches geschah in dieser und der folgenden Zeit in anderen  Ländern. Zunächst durften die Frauen, die ein Theologiestudium absolviert hat-  ten, jedoch nur ein Fakultäts- oder Lehramtsexamen ablegen bzw. promovie-  ren‘; zur Ablegung der kirchlichen Prüfungen wurden sie erst in den 20er Jah-  ren zugelassen®. Spätestens mit der Ablegung der kirchlichen Examina durch  weibliche Theologen wurde die Frage nach ihrer Anstellung und Verwendung  im kirchlichen Dienst in den Kirchen ganz akut. So wurde im Jahr 1927 in der  Altpreußischen Union ein „Gesetz betreffend Vorbildung und Anstellung der  Vikarinnen“° erlassen, das für die Theologinnen einen großen Fortschritt dar-  stellte, da ihnen nun feste Anstellungsmöglichkeiten eröffnet und Tätigkeitsfel-  der für ihren Dienst in der Kirche beschrieben wurden.’ Diese Tätigkeitsfelder  beschränkten sich allerdings im Wesentlichen auf den Religionsunterricht an  Schulen, auf die Verkündigung im Kindergottesdienst, auf die Jugendarbeit mit  weiblichen Jugendlichen und die Seelsorge in Krankenhäusern und Frauenge-  fängnissen.* Darüber hinausgehende Dienste in der Kirche, geschweige denn  die Ordination zum Hirtenamt und die Übernahme eines vollen Pfarramtes wa-  ren auch für die theologisch qualifizierten Frauen in dieser Zeit kaum im Blick,  die sich allerdings bereits 1925 zu einem „Verband evangelischer Theologin-  nen Deutschlands“ zusammenschlossen.” Lediglich einer kleinen Minderheit  2  Vgl. hierzu Christine Globig: Frauenordination im Kontext lutherischer Ekklesiologie. Ein  Beitrag zum ökumenischen Gespräch (= Kirche und Konfession Band 36); Göttingen 1994 (im  Folgenden: Globig, Frauenordination), vor allem S.49-102.  Vgl. Hering, Frauen S.107.  Vgl. a.a.O. S.109.  Vegl. ebd.  NVELäXO: SIM  SIN Q S  Vgl. Katrin Rogge: „Einer Frau gestatte ich nicht, daß sie lehre ... (1.Tim 2,12)“. Der lange  und mühsame Weg evangelischer Theologinnen ins Pfarramt (im Folgenden: Rogge, Frau), im  Internet zu finden unter: http://www.ikvu.de/html/archiv/ikvu/frauenordination/rogge-fraue-  nordination.html.  Vgl. ebd.  Vgl. Hering, Frauen S.112.ımZ Der angeund ühsame Weg evangelıscher Theologinnen INs Pfarramt (1m Folgenden: 022€e, TauU), 1ImM
Internet finden unter: http://www.ikvu.de/html/archiv/ikvu/frauenordination/rogge-fraue-nordination.html.
Vgl ebı  O
Vgl Hering, Frauen a
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VON Theologınnen reichte dieses Amt eiıner Vıkarın Ooder Pfarramtshelferin CS

gab dieser eı1t verschledene Namen für den Dienst der theolog1sc ualıf1-
zierten Frauen INn der C nıcht ausS; S1e oründeten der Leıtung VOI

Ina Gschlöss] 93() eiıne „Vereinigung der evangelıschen Theologinnen”, e
bewußt für dıe UÜbernahme des vollen Pfarramtes HEC Frauen eiıntrat *° Im
Wesentlıchen wollten allerdings auch Theologıinnen, e über die 1e1€e des
‚„„Verbandes evangelıscher Theologinnen Deutschla:  o hınaus eın Amt In der
Kırche anstrebten, dieses Amt, das Frauen übertragen werden ollte, noch als
Amt SU1 generI1s verstanden w1issen eiıne Konzeption, dıe dann auch In den fol-
genden Jahrzehnten immer welılter mıt unterschliedlichen Akzentulerungen und
Interessen wurde.

uch In Hamburg wurden theolog1sc qualifizıerte Frauen In den 720er Jah-
TCN bereıts In äahnlıcher Weise In der Kırche eingesetzt, WIEe dıes In der Au
preußischen Unıion der Fall W äl. Z einer OIfentlıchen Dıiskussion kam 6S In
Hamburg ah dem Jahr 1925 als dıe Theologın Sophıe Kunert, cdıe als Gefäng-
nısseelsorgerin in einem Frauengefängn1s tätıg WAdl, dıe Ordiınatiıon beantragte,

den Frauen 1mM Gefängn1s das Sakrament reichen können . Diese |DIE
kussıon wurde gleichermaßen mMuUunAdlıc WIe auch lıterarısch gefü ahlre1-
che 1Derale Theologen sprachen sıch €e1 für die Ordıination der Theologın
und auch VOIN Theologinnen grundsätzlıch Au  ® Dagegen gab CS jedoch zugle1ic
auch erhebliıche Wıderstände In den aliur zuständıgen Gremien, SO die (Je-
nehm1gung Ordinatıon und Sakramentsverwaltung Ende nıcht erte1lt
wurde. Es 1e 0927 In dem LCUu formuherten \ GesetzZ; betreffend dıe erwen-
dung theologısc vorgebildeter Frauen ın der Hamburgischen Kırche"“ N be1 der
Einsegnung VOoNn Pfarramtshelferınnen, dıe SscChHEeEDBLIC ab 939 in Hamburg VI=
karınnen genannt wurden. ‘ 1935, nach Anbruch des Drıtten Reıches, wurden
cdie Kompetenzen, dıe den Pfarramtshelferinnen 192 7 iın Hamburg O-
chen worden WAarcll, dann SOSar wlieder deutlich beschnıitten: In einem KIr-
chengesetz, das deutliıche Einflüsse des natıonalsozialıstıschen Denkens seıner
eıt ze1ıgte, polemisıierte Landesbischo Franz üge dıe Berufstätigkeıt
der Tau 1m Allgemeinen und in der TC 1m Besonderen: Frauen urften 11UT

noch das Erste Theologische Examen ablegen, ohne NSpruc auf Anstellung
1ın der Landeskırche.! Tst 94 7 wurde dieses Gesetz In der Hamburgischen
Kırche wıieder aufgehoben. ” In ayern kam CS überhaupt erst 944 der For-
mulıerung eINes Vıkarınnengesetzes, das Möglıchkeıiten für die Anstellung the-
ologısc gebildeter Frauen 1M kırchlıchen Dienst eröffnete.‘® Bıs 1ın e1-

Vgl a.a.0
11 Vgl hıerzu und ZUI1] Folgenden Hering, Frauen Al

Aa 126
13 Vgl a.a.0 S 130

Vgl a.a.0 129
15 Vgl a.a2.0 S1344
16 Vgl hierzu Nützel, Kontextualıtät SE
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solche Anstellung VoNn Theologinnen höchstens vereinzelt erfolgt und dann
indıyıduell auf Geme1indeebene organısıert worden, zumal 1mM Jahr 935 der
bayrısche Landeskırchenrat hnlıch WIE In Hamburg beschlossen hatte,
überhaupt keıne Theologiestudentinnen mehr theologıschen rüfungen
zulassen. 1/

Eınen 1C Mussen WIT cdieser Stelle auch noch aut cdie Dıskussionen
und Entwicklungen In der Bekennenden Kırche während des Drıtten Reıiches
werfen: Hıer gab CS ZU eiınen bemerkenswerte theologische Dıskussionen
dıe Möglıchkeıt der Frauenordıinatıon, In denen Peter Brunner mıt se1ınen Be1-
traägen eine wichtige spielte.'® DIe rage des Amtsverständnisses wurde
€e1 ebenso IntensS1VvV erorTter' W1Ie cdıe rage der Schöpfungsordnung. chlheß-
ıch lehnte cdie Bekenntnissynode 1n Hamburg-Hamm 941 die Eınführung der
Frauenordination in der Bekennenden Kırche ab, solange die rage theolog1isc
nıcht einmütıg geklärt ce1.!?” In den folgenden ahren wurden dıe theologischen
Überlegungen und kırchlıchen Verlautbarungen “* jedoch chnell VON der ırch-
lıchen Praxıs überholt*' Immer mehr arrer wurden ZU Kriegsdienst einge-
» Vıkarınnen übernahmen ihrer Stelle die Leıtung der Gemeinden.*
944 wurde iıhnen das ec ZUT S5akramentsverwaltung 1mM Ööffentlichen (Ge-
meındegottesdienst zugesprochen“, achdem 6S 1n Berlın-Brandenburg schon
se1mt 93’7 teilweise cdie Praxıs elner eingeschränkten Ordınation VoNnNn 1 heolo-
ginnen gegeben hatte.“ euHic erkennbar wurde In Mesen Jahren auch, daß
das Ordinationsverständnis als olches In den evangelıschen Kırchen zume!1lst
völlıg ungeklärt WAädl. So berichtet eine 1 heologın 1m Rückblıick, daß S1e ih-
1CI e1igenen Überraschung Tag ihrer geplanten Eınsegnung nıcht eingeseg-
net, sondern ordıinıiert wurde. In en ege wurden dıe Vıkarınnen, dıe INn der
Not der etzten 1e958] ahre cdie Gemeindeleitung inklusıve der Leıtung VOoN Pre-

17 Vgl Hering, Frauen 5129 Nützel, Kontextualıität W
18 Vgl Globig, Frauenordination SS{

Vgl Hering, Frauen Sl
Vgl och dıie Beschlüsse der 11 Bekenntnissynode der Altpreußischen Unıiıon 1m Jahr 943
59  ©] In der Gemeıninde e1in arrer, So. eın benachbarter Pfarrer ZUrT Vertretung angefragt
werden (Punkt Se1 dieser verhindert, selen zunächst die Laıienprediger berufen (Punkt

Fehlten auch S1e, Se1 der Ootstan! gegeben, der ausdrücklıich VON der Kıirchenleitung
festgestellt werden mMUusse. Erst ann könne der Gjottesdienst mıt Lesepredigten der uch e1-
1816 fre1 predigenden Vıkarın gehalten werden. Und auf jeden Fall So. dıie ıturgıe Von einem
Mann gehalten werden (Punkt (Rogge, TAau Nm.

21 Vgl hlerzu 022€, Frau.
Vgl Hering, Frauen S

( Vgl Globig, Frauenordıination S.65
Vgl hlıerzu Globig, Frauenordination 55 dıe Formulhierung der Kınsegnungsurkunde Von
937 lautet: .„Ihr werdet berufen, dıe (Gemennde Jesu Chrıistı218  Gottfried Martens  ne solche Anstellung von Theologinnen höchstens vereinzelt erfolgt und dann  individuell auf Gemeindeebene organisiert worden, zumal im Jahr 1935 der  bayrische Landeskirchenrat ähnlich wie in Hamburg sogar beschlossen hatte,  überhaupt keine Theologiestudentinnen mehr zu theologischen Prüfungen zu-  zulassen.!”  Einen Blick müssen wir an dieser Stelle auch noch auf die Diskussionen  und Entwicklungen in der Bekennenden Kirche während des Dritten Reiches  werfen: Hier gab es zum einen bemerkenswerte theologische Diskussionen um  die Möglichkeit der Frauenordination, in denen Peter Brunner mit seinen Bei-  trägen eine wichtige Rolle spielte.'* Die Frage des Amtsverständnisses wurde  dabei ebenso intensiv erörtert wie die Frage der Schöpfungsordnung. Schließ-  lich lehnte die Bekenntnissynode in Hamburg-Hamm 1941 die Einführung der  Frauenordination in der Bekennenden Kirche ab, solange die Frage theologisch  nicht einmütig geklärt sei.'” In den folgenden Jahren wurden die theologischen  Überlegungen und kirchlichen Verlautbarungen” jedoch schnell von der kirch-  lichen Praxis überholt*: Immer mehr Pfarrer wurden zum Kriegsdienst einge-  zogen; Vikarinnen übernahmen an ihrer Stelle die Leitung der Gemeinden.”  1944 wurde ihnen das Recht zur Sakramentsverwaltung im öffentlichen Ge-  meindegottesdienst zugesprochen”, nachdem es in Berlin-Brandenburg schon  seit 1937 teilweise die Praxis einer eingeschränkten Ordination von Theolo-  ginnen gegeben hatte.“ Deutlich erkennbar wurde in diesen Jahren auch, daß  das Ordinationsverständnis als solches in den evangelischen Kirchen zumeist  völlig ungeklärt war. So berichtet eine Theologin im Rückblick, daß sie zu ih-  rer eigenen Überraschung am Tag ihrer geplanten Einsegnung nicht eingeseg-  net, sondern ordiniert wurde.” In aller Regel wurden die Vikarinnen, die in der  Not der letzten Kriegsjahre die Gemeindeleitung inklusive der Leitung von Pre-  17  Vgl. Hering, Frauen S.129; Nützel, Kontextualität S.73.  18  Vgl. Globig, Frauenordination S.52ff.  19  Vgl. Hering, Frauen S.131.  20  Vgl. noch die Beschlüsse der 11. Bekenntnissynode der Altpreußischen Union im Jahr 1943:  „Fehle in der Gemeinde ein Pfarrer, so solle ein benachbarter Pfarrer zur Vertretung angefragt  werden (Punkt 2). Sei dieser verhindert, so seien zunächst die Laienprediger zu berufen (Punkt  3). Fehlten auch sie, so sei der Notstand gegeben, der ausdrücklich von der Kirchenleitung  festgestellt werden müsse. Erst dann könne der Gottesdienst mit Lesepredigten oder auch ei-  ner frei predigenden Vikarin gehalten werden. Und auf jeden Fall solle die Liturgie von einem  Mann gehalten werden (Punkt 11)“ (Rogge, Frau Anm.5).  2A  Vgl. hierzu Rogge, Frau.  22  Vgl. Hering, Frauen S.132.  23  Vgl. Globig, Frauenordination S.65.  24  Vgl. hierzu Globig, Frauenordination S.51; die Formulierung der Einsegnungsurkunde von  1937 lautet: „Ihr werdet berufen, die Gemeinde Jesu Christi ... mit dem reinen Worte Gottes  zu weiden, die heiligen Sakramente, sofern euch ihre Spendung gestattet wird, nach der Ein-  setzung Christi zu spenden ...“ (Globig S.51f).  25  Vgl. Globig, Frauenordination S.51 Anm.12.mıt dem reinen orte (jottes

weıden, die eılıgen akramente, sofern euch iıhre pendung gestattet wird, ach der Eın-
selzung Christı spenden Globig S, 510

T Vgl Globig, Frauenordination 31 nm.
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digt- und Sakramentsgottesdiensten übernommen hatten, jedoch nıcht OTrd1-
nıert: als zumındest ein1ıge der Pfarrer nach dem Ende des eges wıieder In iıh-

(jemeılınden zurückkehrten, mußten e Vıkarınnen che Leıtung der (Gjeme1n-
de wlieder S1e abgeben.“ Vereinzelt <xab CS €e1 allerdings auch schon DI1s-
kussıonen, WI1Ie denn 1Un mıt den Vıkarınnen verfahren sel, die In chesen Jah-
ICH tatsachlıc schon ordıinıert worden waren.“'

DIie Entwicklungen nach dem Zweiten Weltkrieg
ach dem Ende des 7 weılten €  egs arbeıteten e Theologinnen 1n den

Ghedkirchen der weıterhın 1n er ege auf der RBasıs der bestehenden
Vıkarınnengesetze. Diese enthielten jedoch zahlreiche einschränkende Bestim-
MUNSCH, In denen euthc erkennbar gesellschaftlıch gepräagte Vorstellungen
über die der Tau ihre praktısche Umsetzung fanden So dıe 1ka-
rınnen, W1Ie spater auch die Pastorinnen in der ersten eıt nach Eınführung der
Frauenordinatıion in den evangelıschen Landeskırchen, 7U 7ö1ıbat erpiflich-
tet Nur unverheıratete Frauen konnten Vıkarınnen und spater auch Pastorinnen
werden: sobald S1e heıirateten, schıeden S1€e AaUuUs dem kırchliıchen Dıenst, zume1lst
ohne Versorgungsanspruch,“ AUus /u den Sonderanforderungen dıe Vıkarın-
CM gehörte auch die belıebige Versetzbarkeıt innerhalb der Landeskırche, da
s1e ja famılh1är nıcht gebunden Wenn arüber hınaus VON ihnen auch
noch stenographısche Fähigkeıiten, Schreibmaschinenkenntnisse und eiıne
Ssikalısche Ausbildung wurde, WIE ches in ein1ıgen Vikarınnenordnun-
SCH festgeschrıeben wWar . dann kann INan schon erahnen, In welcher Welse
diese Frauen Sdl1Z praktısch ftmals In den (Gemelinden eingesetzt wurden. Fı-

selbständıge Arbeıt VON Theologinnen 1mM kırchlichen Dienst wurde oft
sehr krıtisch beäugt; ekannt ist der Fall der bayrıschen Vıkarın ydıa

Chröder*; die schheblıc AUuS dem kırchlichen Dienst in ayern entlassen
wurde und In e rheinısche Landeskırche VETIZOS, achdem ihr die erant-
wortlichen sehr klar emacht hatten, daß S16 dem Engagement eINes „FTrau-
enzımmers“ In der Dıiasporaarbeıt der bayrıschen Landeskırche nıcht länger
interessiert selen.

Unterschiedliche Wege gingen unlerte und lutherische Landeskırchen In der
rage der Gestattung der Sakramentsverwaltung uUurc Vıkarınnen. Während
diese In der rheinıschen und westfälischen Landeskırche bereıts In den Jahren
1949 und 95() urc dıe Anderung der dortigen Vıkarınnengesetze ermöglıcht
wurde *, wurde die Sakramentsverwaltung UuUrc Vıkarınnen In den 50er Jahren

Vgl Hering, Frauen S12 022e€, Tau.

Vgl Globig, Frauenordinatıion S.69
78 Vgl Hering, Frauen S32

Vgl 7 B dıe bayrıschen Viıkarınnenordnung VOIN 944 und 1954:; azu Hering, Frauen 552
Globig, Frauenordination S. 100

Vgl hlerzu Nützel, Kontextualıtät X6{T.
31 Vgl Hering, Frauen S.134
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1m Bereıiıch der Kırchen der noch Tlächendecken:! abgelehnt. In einer
Rıchtlinie VOoO Januar 1956 erklärte dıe ELKD, daß iıne Vıkarın nıcht den
Gemeindegottesdienst leiten KÖNNeE , und sprach sıch AdUus theologıschen (GJrün-
den dıe Eınführung der Frauenordination aus.“*

Die Diskussionen dıie Möglıchkeıt der Frauenordination nahmen In der
zweıten Hälfte der 500er Tre In den Ghedkirchen der EKD jedoch eutc
ine zentrale rage Wl abe1l, ob das Amt, das Theologinnen ıIn der Kırche
übertragen werden sollte, das klassısche Pfarramt In selner konkreten landes-
kırchlichen Ausgestaltun se1in sollte, oder ob für Frauen e1in Amt SU1 generI1s
geschaffen werden sollte. DIie Antworten qauftf cdiese rage oingen bemerkens-
werterwelse YUCI Urc dıe Reıihen VON Befürwortern und Gegnern der Frauen-
ordınatiıon 1INdAUTrcC AnfTangs WaTenN CS gerade auch viele Frauen und viele Be-
fürworter der Frauenordıinatıon, dıie sıch für dıe chaffung eines Amtes SU1 C:
nerIıs für Frauen aussprachen, we1l S1e hofften, auf diese Weılse dıe verkrusteten
Strukturen e1Ines Eın-Mann-Pfarramtsbetriebs aufbrechen können und Per-
spektiven für eine He Amtervielfalt iın der Kırche eröffnen können.° Bald
jedoch wurde ıe Konzeption eines Amtes SU1 generI1s für Frauen 1m Wesent-
lıchen L1UT noch VON Gegnern der Frauenordination vertreten . Ihre Argumen-
tatıon erwIies sıch jedoch Insofern als problematisch, qls S1€e die Ausgestaltun
cdieses Amtes SU1 gener1s nıcht bloß schöpfungstheologısch, sondern mıtunter
geradezu biologistisch mıiıt dem Hınwels auf bestimmte angeblıche spezıfisch
weıbliche Fähigkeıiten DZW. auch Unfähigkeıiten begründeten.“ In der praktı-
schen Umsetzung wurde dieses Amt SU1 generI1s dann Jjedoch oft
sentliıch L1UT auf dem Wege der Subtraktion definiert und festgestellt, Was eine
Tau 1mM kırchlichen Dienst es nıcht dürfe Von er wurde das Konzept e1-
1CS Amtes SU1 gener1s auf Seliten der Befürworter der Frauenordination Je Tan-
SCH, desto mehr abgelehnt und höchstens noch als taktısche Z{wischenstufe auf
dem Wege ZUrT Erreichung des Zieles des vollen Frauenpfarramtes wahrgenom-
19918 und genutzt Auch dıe Konzeption der theolog1isc gebildeten Dıakonisse,
die ange e1t auch auf Seıliten vieler Theologinnen durchaus mıt 5Sympathıe be-
aC worden WAarTr 30 und zuletzt noch mıt besonderer Vehemenz VOo bayrıschen
Landesbıischo Hermann Dietzfelbinger als Alternative ZUT Eınführung der

Vgl hierzu Globig, Frauenordıination S T
373 Vgl Hering, Frauen S.146

Vgl a.a.0. S.138
35 Vgl 022€e, FTrau:; Globig, Frauenordıination S, 49ff.

Vgl Nützel, Kontextualıtät S. 90
37 Vertreten wurde dıese KOonzeption allerdings auch, hne Ablehnung der Frauenordıinatıon, VON

alter Rupprechlt: Der Dıienst der Theologin eine ungelöste rage In der evangelıschen Kır-
che Trbeıten ZUT ] heologıe. eıhe, eft 19); uttga: 965 (1m Folgenden: Kupprecht,
Dienst), A AD

38 Vgl Globig, Frauenordinatiıon E
30 Vgl Globig, Frauenordination 85  w



Die Einführung der Frauenordination DE

Frauenordinatıon worden War erwl1ies sıch, erst recht mıt dem all-
mählichen Nıedergang des Dıakonıssenwesens, als praktısch nıcht durchführ-
bar. en der Diskussion die chaffung eINESs mnTtes SU1 generI1s für T’he-
ologınnen traten 1m auTtfe der 50er TE auch Diskussionen dıe Erweite-
rung der Befugnisse der Vıkarınnen: ollten CTE beispielsweise, WE S1e den
Konfirmandenunterricht In eiıner Geme1inde gehalten hatten, Ende nıcht
auch die Konfirmatıon selber vornehmen en, wurde beispielsweıse In
ayern eiraet.

In der Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kırche der alz wurde
2l Maı 1958 dıe Frauenordinatıon eingeführt *, mıt ausdrückliıchem ezug auf
das staatlıche Gesetz ZUT Gleichberechtigung VON Mann und Frau, das ZU

Julh 958 In der Bundesrepublık Deutschlan In Kraft iral. uch in den ande-
TeN Ghe:  TGHeR der EKD, in denen die Frauenordinatıon noch nıcht eiNge-

WAäl, SCWAaANN e Entwıcklung auft dem Wege ZUL FEınführung NUnN euti1ic
Dynamık Zum einen äßt sıch in diıesen Jahren hnehın eiıne zunehmende

Angleichung der Befugnisse und Rechte der Theologiınnen ihre männlıchen
ollegen beobachten *, ZUMM anderen verstärkte cdıe Eınführung der Frauenordi-
natıon 1n anderen Ichen; etwa auch In chweden, neben der staatlıchen (Ge-
setzgebung den TU auftf die Synoden, dıe Ordinatiıon VOIl Frauen ermÖg-
lıchen Eınen „Dammbruch‘“ tellte dann das Pastorinnengesetz der Hanno-
verschen Landeskıirche dar, das 961 verabschiedet wurde und se1it 963 cdıe
Ordinatıon VOoN Frauen In der Hannoverschen Landeskırche ermöglıchte. ach
den vorher bereıts vollzogenen Angleichungen War der praktısche Fortschrıitt,
den dieses (Gesetz darstellte, Sal nıcht erheblıch, zumal beispielsweıise dıe
Zölıbatsverpflichtung für die Pastorinnen VOrerst noch ogrundsätzlıch bestehen
blıeb.” och entscheiıdend IC daß diese Theologinnen 11U11 offizıell ordıinlert
und als Pastorinnen bezeichnet wurden. Von er rklärt sıch der scharfe Pro-
Test des bayrıschen Landeskırchenrates dieses Pastorengesetz in annoO-
Vel, der mıt der Verabschiedung MAeses Gesetzes den Sinn des Fortbestands der
VELKD als solche zumındest geC  T'  e S&h 46 Im Gefolge VON annover WUl-

Vgl Nützel, Kontextualıtät S91

Vgl a.a.0
47 Vgl Hering, Frauen SA
43 Vgl 7.B dıe „Verordnung ber das Amt der Pastorin“ In der Evangelıschen Kırche der Union

VOIN 1962; azZu Hering, Frauen S 135

Globig, Frauenordinatıion S.9;  0O
45 Vgl hilerzu Globig, Frauenordinatıion S6_ 9'  \O

„ Der Landesbischo stellt fest: Wenn Hannover das ber dıie Frauenordinatıion beschlıeßt,
er1sc se1n wesentlıches Interesse Al der ELEKD: für e übriıge 7Zusammenarbeıt würde die

auch genügen” zıtıert be1 Nützel, Kontextualıtät 5.93) vgl azu uch dıe Erklärung des
Arbeıitskreises ev.-luth Pastoren In der Hannoverschen Landeskırc: okumentier! In ırch-
1C ammlung ıbel und Bekenntnis In Braunschweig (Hrsg.) Wer ‚„verläßt den en
der In der evangelıschen Kırche geltenden Lehre‘“? Zur KD-Stellungnahme VO  — 997 „Frau-
enordinatıon und Bıschofsamt”; TOoß U0esingen 1995, 48
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den entsprechende Pastorinnengesetze 966 auch ıIn Lübeck und INn Schleswig-
Holstein und 068 In Braunschweig erlassen. Befördert wurden diıese Gesetze
nıcht zuletzt auch Urc den Pfarrermangel, der In diesen Jahren In der Kırche
herrschte * och euLiic weıter als dıe eben genNannten Landeskirchen oing
die Oldenburgische Landeskırche, dıe 966 In ihrem Pastorinnengesetz auf dıe
Zölıbatsforderung verzichtete .“ Schwer tat INan sıch in Hambureg mıt der Eın-
führung der Frauenordination: rst nach dem Ende der Amtszeıten der Bischö-
fe Herntrich und arl Wiıtte, dıie cdıe Frauenordination noch abgelehnt
hatteh stimmte dıie 5Synode der Hamburgischen Landeskirche 9677 mıt 85:39
Stimmen für cdIie INTU.  ng der Frauenordination In Hamburg 1969 wurde
dann In Hamburg Bıschof Hans-Otto Öölber das Pastorinnengesetz VCI-
abschiedet, UTE das dıe bisherigen Pfarramtshelferinnen In der amburg1-
schen Kırche automatısch Pastorinnen wurden . DIie Problematı des UD
klärten Verhältnisses VON Ordınation und Beamtenrecht wurde hler einmal
mehr eutlıc erkennbar. Dennoch enthielt dieses Hamburgische Pastorinnen-
gEeSELZ noch zahlreiche Eınschränkungen: SO durfte In einem Gemeı1indepfarr-
amt beispielsweise nıcht mehr als dıe Hälfte der Pfarrstellen urc Frauen be-

werden: auch durfte elne Pfarrstelle nıcht den ıllen des Kırchen-
vorstands einer Gemeinde mıt einer Tau besetzt werden.! rst 979 übernahm
dıie Hamburgische Landeskirche Sschheblic das Pfarrergesetz der ELKD, das
keine Unterschiede zwıischen männlıchen und weıblichen Pfarrern mehr
macht.°*

Das e1spie Hamburg ze1igt bereıts, daß sıch e Kınführung der Frauenort-
dınatıon berall dort In der ELKD verzögerte, dıe jeweıligen andesbhi-
schöfe dieser Eınführung nıcht zuzustimmen vermochten. SO gab 6S nach 970
noch ZWeIl Landeskirchen. In denen die Frauenordination nıcht eingeführt W dl
ayern und Schaumburg-Lippe.

Die Einfuhrung der Frauenordination in Bayern und die Ent-
wicklung in der EKD DIS eute
uch In der bayrıschen Landeskirche <xab 6S se1t Ende der 50er Tre

ehmend Dıskussionen die Eınführung der Frauenordination, die sıch
nächst einmal In Dıskussionen dıe Ermöglichung der Sakramentsverwal-
ung He Vıkarınnen konkretisierten . Im Jahr 965 beauftragte dıe ayrısche
Landessynode den Landeskirchenrat damıt, en Änderungsgesetz des Vıkarın-

Vgl Hering, Frauen S 135
48 Vgl Globig, Frauenordination S.99f.

Vgl Hering, Frauen S 137
Vgl a4.2.0 S1247
Vgl ebı  Q,
Vgl eı  y

53 Vgl Nützel, Kontextualhität S.94f.
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nengesetzes tormulıeren, das die 5dakramentsverwaltung 1Ire. Vıkarınnen
ermöglıcht.” Im Landeskırchenrat wurde dieser Synodalbeschluß Jjedoch L1UTL
sehr zurückhaltend aufgenommen, da VOT em auch Landesbischo Hermann
Dietzfelbinger dıesem Ansınnen WIE der Einführung der Frauenordination INS-
gesamt theolog1sc nıcht zustimmen konnte. SO wurde die Ausführung dAeses
5Synodalbeschlusses immer welter verschleppt; dıe orlagen, die der Synode
schheblıc vorgelegt wurden, wurden VON den Befürwortern der Frauenordıina-
10n 11UT als sehr unzureichend empfunden.” Als in den Lolgenden Jahren In den
me1lsten anderen Kırchen der cdıe Frauenordinatıion eingeführt wurde,
rhöhte sıch naturgemäß der TUC auf dıe ayrısche Kıirchenleitung, cAhesen
chritt In ayern ebenfalls gehen Dennoch verhefen dıe Fronten in ayern
nıcht ınfach zwıischen den 5Synodalen auf der einen und dem Landeskıirchen-
rat auf der anderen Se1ite 1elImenNnr <gab s auch innerhalb der S5Synode und
innerhalb der Landeskırche insgesamt breıten Wıderstand die Einfüh-
IUn der Frauenordination. So folgten In den nächsten Jahren intensıive theolo-
gische Dıiskussionen, In denen 6S wesentliıch wıieder e ematı VON Amt
und Schöpfungsordnung glng 56 e1 tellte sıch dıie Theologische Fakultät in
rlangen mıt einem Gutachten eutl1c auf die Seılite der Befürworter der TAal=-
enordınatiıon.>' Statt dıie Frauenordination einzuführen, wurde 970 In der bay-
riıschen Landeskırche en IT heologinnengesetz verabschiedet, das weılte-

Angleichungen In der berutfliıchen tellung zwıischen den ITheologıinnen, dıe
nunmehr Pfarrvikarınnen genannt wurden, und den Pfarrern vornahm, iıhnen
aber weıterhın Ordination und Gemeindeleıitung nıcht gestattete.” Das Problem
der Durchführung VON Sakramentsfeiern Ure dıe Pfarrvikarınnen wurde 1mM
Jahr 97/1 auf ungewöhnlıche Weılse HTG e1in Beauftragungsgesetz gelÖöst, mıt
dem dıe Synode ogrundsätzlıch die dakramentsverwaltung Hre Laıen ohne (Dr-
diınatiıon nach entsprechender Beauftragung erlaubte.” So heßen sıch viele
Pfarrvikarınnen auf diese Weılse ZUr Sakramentsverwaltung beauftragen, SO
S1e dann beispielsweise be1 einem ankenbesuch zunächst e1in seelsorgerliches
espräc mıt dem Kranken in ihrer E1ıgenscha als Pfarrvıkarın ührten und
anschließend als beauftragte La1un ıhm das Sakrament reichten.® 16 1Ur

olcher rec  ıchen Konstruktionen gab CS deutliche Krıtik der Prak-
ti1kabılıtä: des Theologinnengesetzes WIe auch umgeke den theolo-
ischen Implikationen des Beauftragungsgesetzes. ngelöst IC VOT em
auch e rage, In welcher Weise dıie Pfarrvikarınnen 1mM Stellenplan der Lan-
eskırche berücksichtigt werden sollten.®

Vgl a.a.0 5.9i  ON
55 a.a.0. S. 9!  \OVgl

Vg hlıerzu Nützel, Kontextualıtät VOft.
a.a.0 S10}Vg

58 Vg hlierzu Nützel, Kontextualıtät 103
Vg a.a.0 S. 105
Vg hlerzu Nützel, Kontextualıtät S.106

61 Vg a3:3.() O5S5TT.
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Immer deutlıcher wurde In den Jahren nach 197 daß dıie Eınführung der
Frauenordination auch In ayern letztlich nıcht mehr auizunhalten WAdl, da sıch
ın der Synode deutliıche Mehrheıiten Jerfür abzeıiıchneten: DIe KettungsversSu-
che des Landeskırchenrates wurden In diesem Zusammenhang teilweıise beıina-
he absurd, W GE sıch etwa ZUT Eiınführung der Ordınatiıon ZUT Wortverkün-
digung und Sakramentsverwaltung bereıt zeigte *, nıcht aber der Ubernahme
der Gemenindeleitung und eINes Pfarramtes Urc Frauen zustimmen wollte.°
eutilic ze1ıgte sıch. daß dıe ‚„Salamı- Taktık"" der Befürworter der TaueNOT-
dinatıon Ende auigegangen Wl War dıie Übertragung der Grundfunktionen
des Hırtenamtes auf Frauen erst einmal ermöglıcht, machte dıe Verweigerung
der Ordınatiıon VOIN Frauen Ende keıinen Sınn mehr. SO verlagerte sıch e
Diskussion allmählıch auf die rage des Gew1ssensschutzes für Gegner der
Frauenordination: Sollte der Gewı1ssensschutz, der ihnen 1mM Fall der Eıiınfüh-
rune der Frauenordination zugesichert wurde, VON Dauer oder 1Ur vorüberge-
hend sein?®

Vor der entscheı1denden Dıskussion aut der Frühjahrssynode 9’/4 verfas-
Ssten Gegner und Befürworter der Frauenordinatıon noch einmal en Pro- und
Contrapapıer, In dem S1€e dıe wichtigsten Argumente für ıhre jeweilıge Posıtiıon
noch einmal darlegten.” Als das ema dann auf der Synode behandelt wurde,
mußten die Gegner der Frauenordinatıon erleben, WIe iıhnen be1 iıhrem VerweIls
auf cde PraxIis INn anderen Kırchen, VOL em der römisch-katholischen Kırche,
der eologe arl Rahner In den Rücken fel; der In einem Votum ZU Aus-
druck brachte, daß AUus se1lner 1C dıe Eınführung der Frauenordıinatıon das
Verhältnıis ZUT römısch-katholischen Kırche nıcht belasten brauche, zumal
auch einer FEınführung der Frauenordination in der römısch-katholischen Kır-
che orundsätzlıch nıchts 1m Wege stünde.®’ Schließlic erklärten dıe Gegner der
Eiınführung der Frauenordination In ayern, S1€e selen W äal nıcht ZUT ZeD-
Lanz, wohl aber ZUT Toleranz der Einführung bereıt.°°

Als Bıschofr Hermann Dietzfelbinger, dessen Autorıität be1 den Synodalen
immer noch hochgeschätzt WATrL, erkannte, dalß cdıe Eiınführung der Frauenordi-
natıon In selnerC nicht mehr verhiıindern WAdl, erklärte CI, SA Maı

uch Landesbischo Dietzfelbinger hatte sıch bereıts ıIn der 5Synodaldıskussıion 969/70 aTtur
ausgesprochen, Theologınnen WI1IEe in der tinnıschen Kırche uch als Nıchtordinierten d1ıe
Sakramentsverwaltung übertragen; wandte S1IC. ber dagegen, daß Theologınnen die (je-
meıindeleıtung erhielten, vgl Nützel, Kontextualıtät S 1()4

63 Dagegen erklarte der Nachfolger VON Bıschof Dietzfelbinger, Johannes Hanselmann mıt ecCc
VOT der entscheıdenden Abstimmung ZUT Frauenordıinatıon, daß ach se1ner Meınung cdıe Aus-
übung VoNn Oltfentlıcher Wortverkündigung und akramentsverwaltung nıcht VOIN der (GGjeme1ln-
deleıtung trennbar Se1 (vgl Nützel, Kontextualhtät I3
er Begrıiff findet bereıts Verwendung be1 Rupprecht, I|Dienst

65 Vgl Nützel, Kontextualıtät 108

Vgl hierzu Nützel, Kontextualıtät S.109ff.
6 / Vgl hlerzu Nützel, Kontextualıtät ®J
68 Vgl a.a2.0 NS mıt Anm. 538



Die Einführung der Frauenordinatıion 225

9/5 vorzeitig In den Ruhestand ireifen wollen Daraufhıin wurde auf der
Herbstsynode 974 die Einführung der Frauenordinatıon in erster Lesung mıt
der nötıgen 7 weidrittelmehrheıit VON H40 D Stimmen beschlossen.“ Im NOo-
vember 9/5 votlerten Sschheblic. nach einem deutlıchen otum des
Landesbischofs Johannes Hanselmann zugunsten der Frauenordinatıon 79 VO

100 Synodalen zugunsten der Integration der Theologinnen In das Pfarrerrec
der Landeskirche.” Diejenigen Pfarrer, dıe diıesen eschlu nıcht miıttragen
konnten, entweder schon 1ın cdıe römisch-katholısche Kırche über-
getreten ” oder bemühten sıch nunmehr eıne Frühpensionierung oder kün-
dıgten Sahız offen dıie iInnere Emigration AUus der bayrıschen Landeskırche an TZ
FErleichter wurde ihnen dıes IC dıe ewährung eInes Vetorechts dıe
Bewerbung einer Pfarrerin In iıhrem unmıttelbaren Dienstbereıich, SO! <ie
nıcht eiıner Zusammenarbeıt mıt ordinlerten Pastorinnen genötigt werden
konnten. Kın äahnlıches Vetorecht wurde auch der enrne1 eInNes Kırchenvor-
stands ın eiıner betroffenen Geme11inde zunächst eingeräumt. ” Um dıe Gegner
der Frauenordinatıon weıter eruhıgen, rklärte Landesbischo Hanselmann
noch im Jahr 1975 daß elbstverständliıch auch weıterhın Gegner der Frauen-
ordınatıon auch Dekanen erufen werden könnten. “ 976 fanden dann dıe
ersten Ordinationen VOoNn Frauen 1n der bayrıschen Landeskirche VOT em
cdie Ordınatıon VOoNn Liesel Bruckner ”, dıe über Jahrzehnte hınweg als Sprech-
erın der bayrıschen Theologinnen für dieses /Ziel gekämpft hatte, wurde eı

einem großen Ööffentlıchen Ere1gn1s.”
Zehn e nach der INIU  ng der Frauenordinatıon wurde VOI einer

Tuppe VOoN Synodalen mıt oroßer Vehemenz dıe Abschaffung des etopara-
ographens, der Pfarrern das ec zubillıgt, die Zusammenarbeıt mıt ordınıerten
Pastorinnen verweligern, gefordert.”” Interessanterwe1lise Pa daraufhın CI -

nNneut in der bayrıschen Landeskırche eine Grundsatzdiskussion PTO und Contra
Frauenordinatıon auf. Schließlic. ein1gte Nan sıch 1989 auf einen Kompromiß,
wonach das Vetorecht e Bewerbung einer Pfarrerın 1m unmıttelbaren
Dienstbereich all den Pfarrern erhalten ble1ıbt, dıe VOT dem Juh 9089 ordınilert
wurden. ”® Pfarrer, dıe danach ordıinıert wurden, besıitzen dieses Vetorecht nıcht

Vgl a.a.0C0

Vgl a.a.0 13
H Vgl a.a.0. S 108 miıt Anm. SI

Vgl a.a.0 13
73 Vgl aq.a.0) S 1A5

Vgl a.a.0
/5 Lauesel Bruckner hatte ereıts 935 iıhr Erstes Theologısches Kxamen abgelegt, vgl Nützel,

Kontextualıtät S6773

Vgl Nützel, Kontextualıtät
Vgl hıerzu Nützel, Kontextualıtät

78 Vgl AAA
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990) wurde In der bayrıschen Landeskırche cdıe Dekanın gewählt und e1IN-
geführt ” miıttlerweiıle werden dre1 der sechs Kırchenkreise der bayrıschen
Landeskıirche VON weıblichen Regionalbıschöfinnen geleıtet. Die ahrneh-
INUuNg eines olchen Amtes ULe einen arrer, der dıie Frauenordination aD-
ehnt, ist dagegen se1t langem undenkbar geworden.

Als letzte deutsche evangelısche Landeskırche Sschhehblıc dıe Lan
esKırche VON Schaumburg-Lippe 1mM (OOktober 991 dıe Frauenordination auft
iıhrem Gebilet e1in Zuvor hatte der isherige Landesbischo oachım Heubach
seline Zustimmung ZUT Eınführung der Frauenordination In selner Kırche nach-
drücklich verwe1igert. Nachdem GE In den Ruhestand WAäIl, berief der
NECUC Landesbıischo Heılinrich Herrmanns eiıne Sondersynode e1n, dıe mıt 23:6
Stimmen der Eınführung der Frauenordination zustimmte.®® Voraufgegangen

Z7Wel theologische Vorträge, In denen Prof. Reinhard enczka dıe (on-
tra-* und Prof. Horst-Georg ohlmann cdıe Pro-Posıiıtion vertreten hatte 1C
unerheblich WAarTr In diesem /Zusammenhang auch der Druck, der vonseılten der
Medien, besonders auch des Fernsehens, auf dıe S5Synodalen ausgeübt und VON
den Befürwortern der Frauenordıination ezlelt instrumentalisiert worden WAar
und sSschheblic se1Ine Wiırkung nıcht verfehlte SO wırd se1t 997 In en 1ed-
ırchen der EKD die Frauenordination flächendecken! praktızlert.

Umso überraschender für viele Befürworter der Frauenordination dıe
eftigen Reaktıionen, dıie die Wahl der arburger Pröpstin Marıa Jepsen AA Bı-
chöfın der Hamburgischen Landeskirche prı 997 ZUT olge hatte
H weniger als Pastoren stellten In einer Stellungnahme e theologische
Rechtmäßigkeit der Wahl VON Marıa Jepsen In rage und außerten 1ın diesem
/usammenhang auch grundlegende edenken dıie Rechtmäßigkeıit der
Frauenordination überhaupt.“ Eınzelne Pastoren erklärten offen, dalß S$1e Tau
Jepsen nıcht als Bıschöfin anerkennen würden.

Daraufhıin veröffentlichte der Rat der Evangelıschen Kırche in Deutschlan
M Juh 997 eiıne VOoNn iıhm ANSCHOMMENEC Stellungnahme der Kkammer für

Theologıe mıt dem 1fte „Frauenordinatıon und Bischofsamt“, In der cS e1
„Die 10 der Wahl einer Tau In das evangelısche Bıschofsamt erläßt da-
her den en der evangelıschen rche. WEECINN INan Z Wal der Ordination VON
Frauen, nıcht aber der Wahl einer Bıschöfin zustiımmen können me1ınt. ber
auch eiıne prinzıplelle Il der Frauenordinatiıon erläßt den en der in

Vgl a.a.0 S. 138
Vgl hlerzu Hering, Frauen K TL Nm.
Der Vortrag ist nachzulesen be1 einharı Slenczka DiIie Ordination VON Frauen ZU Amt der
Kırche, In ers Neues und es Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und (Gutachten Herausge-
geben VON TeC Immanue]l Herzog. Band Dogmatıische Giutachten und aktuelle Stel-
lungnahmen; Neuendettelsau 2000, S8216 (1m Folgenden: Slenczka, UOrdıinatıon).
Vgl hlerzu Hering, Frauen
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der evangelischen Kırche geltenden E  .. K3 Während der Teıl dieses VO-
(umMsSs in der Jat sachgemäß erscheınt, bedeutet dıe Qualifizierun der Gegner
der Frauenordinatıion als Häretiker UTrC den Rat der eine erheblıche Ver-
schärfung 1M orgehen der Kırchenleitungen diejen1gen Pfarrer und
Kirchglieder der EKD, dıe dıe Frauenordinatıion grundsätzlıch ablehnen, auch
WEeNnNn sıch die Verantwortlichen bısher gescheut aben, Aaus Ahesem AdUSSCSPIO-
chenen Anathema die Konsequenzen ziehen und beispielsweıise das VOIN

Prof. einhar:! enczkKa sıch beantragte Lehrzuchtverfahren eröff-
nen.“ Stattdessen vollzıeht sıch dıe Verdrängung VON Gegnern der Frauenordi-
natıon ıIn der EKD auf anderen egen Wer e Frauenordinatıion blehnt, wırd
miıttlerweıle in keıner Ghedkirche der mehr ordınılert: Gew1ssensschutz-
bestimmungen werden. WENN S1e denn überhaupt noch bestehen, immer weıter
aufgeweicht, nıcht zuletzt auch adurch, dalß in Fällen, sıch Pfarrer noch auf
diesen (Gew1issensschutz berufen versuchen, erheDblıcher ruck der Medien
ausgeübt wiırd, WI1Ie In Jüngster eıt e des Braunschweiger Pfarrers
Frank-Georg Gozdek und der St Martın1i-Geme1inde in Bremen eze1gt en
mgeke präsentieren Vertreter der EKD ıe Frauenordinatıion immer äaufil-
SCI als eine Art VOINl nota eccles1ae, e entsprechend nıcht mehr verhandelbar
se1.” Entsprechen hatte e Synode der Nordelbischen Kırche bereıts 996
gegenüber der Entscheidung der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands,
e Frauenordinatıon nıcht praktızıeren, in solenner Weıse den STatus CON-

fess10n1s erklärt.®
Denjenigen Pfarrern 1ın der dıe weıterhın dıe Frauenordinatıiıon theo-

ogisch ablehnen, bleıibt letztlich 11UT dıe innere Emigration und der Versuch des
ückzugs In abgelegene Gebiete ihrer Kırche, In denen S1Ee en, In ihrer e1-

(Gemelinde persönlıch unbehelligt iıhren Dienst versehen können. Ha-
ben S1€e e Rückendeckung ıhrer eigenen Gemeıinde, elingt 6S ihnen OTft-
mals, sıch irgendwıe bIs in den Ruhestand durchzulavıeren, In der Hoffnung,
daß die Kırchenleitung darauf verzıichtet, auf Konfrontationskurs mıt iıhnen
gehen Wıe schwier1g dieser Weg Ist, zeıgt das eiıspie der rüdern-Gemeınunde
St Ulrıicı In Braunschweilg, dıe immer wıeder Versuche der Kıirchenleitung der
Braunschweigischen Landeskırche abwehren mußte., iıhren theolog1ischen
X3 D- lexte 44., zıtiert be1 eiınhar:« ENCZKA Ist cdie Krıtik der Frauenordinatıiıon eine Kır-

chentrennende iırlehre Dogmatische Erwägungen eiıner Erklärung des Rates der EKD VO

Julı 992 In ers Neues undes Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und Gutachten Her-
ausgegeben VON TEC Immanuel Herzog. Band Dogmatische Gutachten und aktuelle
Stellungnahmen; Neuendettelsau 2000, S 197240 (1m Folgenden: Slenczka,I s A}

Vgl ENCZKA, Kritik S. 205
5 Vgl 7. B das oftfum VON Bıischof Hans-Chrıstian NU. „„Man ann mi1t UNs ber dıe Theolo-

g1e reden, aber CN g1bt e1 7Wel Punkte, dıe sıch jegliıcher Diskussion entziehen und VO  er de-
NCN WIT nıcht abrücken, einmal die historisch-kritische Methode der Bıbelauslegun: und ZU

andern dıe Frauenordinatıon.“ zıtıer! be1 Schöne Was 1st das lutherische Bekenntnis
heute: Tradıtion, Erbe der Stimme der Kırche?, In Lutherische eıträge <009>
S.139—149,
Vgl hlerzu Slenczka, Ordinatıon S 183
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Wıderstand die Frauenordıinatıon rechen kut betroffen 1st zurzeıt
der gegenwärtige Brüdern-  arrer Frank-Georg Gozdek, dessen Stelle der
Brüdern-Geme1ıinde auf 50)% ekürzt wurde und der sıch schwertut, 11UN noch
e1ıne andere (GGememninde iinden, in der seinen Iienst ohne /usammenarbeit
mıt elıner Pastorın versehen kann.“” Einfacher hat 1I1lall CS mıt der Ablehnung der
Frauenordıination groteskerweiıise L1UT In der Bremischen Evangelıschen Kırche.
dıe otrıkt kongregationalıstisch und basısdemokratisch geordnet 1st. Hıer kann
keıne Kırchenleitung den eschliu elıner einzelnen Gememinde
unternehmen, Frauen nıcht 1m alar amtıeren oder auf der Kanzel predigen
lassen, WI1eE cdes Urzlıc in der St Martıni-Gemeinde In Bremen für uIsehen
sorgle, qls dort einer Pastorın. die einen Beerdigungsgottesdienst In der Kırche
16© VO Kıirchenvorstand untersagt wurde, den Gottesdienst 1m alar le1-
ten, da nach der Gemeindeordnung der Geme1inde weıbliche Pastoren In der
Geme1inde nıcht amtıeren dürfen.® Dieses kongregationalistische rıvileg ha-
ben Gemeinden und Pfarrer In Glhliedkirchen der nıcht Davon sınd 1M
Übrigen In besonderer Weise nıcht dıie Pfarrer, sondern cdıe Geme1linden betrof-
fen, dıe dıe Ordınatiıon VON Frauen nach WIE VOT ablehnen S1e werden Künftig
In der EKD keine Pfarrer mehr bekommen können, die hre theologische OSI1-
t10n noch teılen.

Die Einfuhrung der Frauenordination
in den skandinavischen Kırchen

DIie Eınführung der Frauenordination und iıhre Durchsetzung ın der olge-
zeıt vollzog sıch In den skandınavischen Kırchen adurch ın besonderer Weıse,
daß diese Kırchen alle mıtei1nander Staatskırchen und ZU Te1l noch
SInd, In denen dıie Vertreter des Staates und der polıtıschen Kräfte des Landes
noch deutliıcher Einfluß auf Entscheidungen der Kırche ausüben konnten und
können, als dies In den Ghedkirchen der se1it der We1i1marer epublı der
Fall War und 1st Dennoch lassen sıch auch hler bemerkenswerte Parallelen
den Vorgängen In Deutschlan: erkennen:

21 DIe Einfuhrung der Frauenordination In der lutherischen
Staatskirche chwedens
on 1M Jahr 90723 wurde In chweden dıe Öffnung des geistlıchen DIien-

STES für Frauen VON eiıner staatlıchen Kommission vorgeschlagen ”. Da dieser
8 / Vgl hlerzu Johannes Junker: orge Ulriıc1-Brüdern ıIn Braunschweig, In Lutherische

eıträge 14 (2009) OF
SS Vgl hierzu Eckhard Stengel: Im Namen VOIN Paulus, 1m Jagesspiege. VO 5.6.2008, nach7zu-

lesen 1m nNntierne: unter http://www.tagesspiegel.de/weltspiegel/Pastorin-Kirche;art 1 25531
4

Vgl Y vonne Marıa Werner: Schweden und dıe nordıischen Länder, ıIn (jünter Buchstab und
Rudolf UVertz (Hrsg.) Was eiınt Europa? Christentum und kulturelle Identität:; reiburg 2008,
S. 306 —334 (1m Folgenden: Werner, Schweden), S 317 Fredrik Sıdenvall: Orty Years of Fe-
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Vorschlag jedoch VOoNn den zuständıgen kırchlichen (Gjremıien abgelehnt wurde,
1E CT zunächst tolgenlos. ach dem / weıten e  1e2 wurde eine
wohlgemerkt staatlıche Kommıissıon eingesetzt, ;dıe dem rgebnı1s kam,
daß weder In der noch 1ın den Bekenntnisschriften Argumente die
(OOrdınatıon VOIl Frauen vorhanden wären.‘” Erneut wurde dieses Kommıiıs-
s1ıonsergebn1s VON der ehrhe1 der kırchlichen Instanzen WIEe auch VOIN den
theologischen Fakultäten abgelehnt. Dagegen wurden 11UN wlieder VON polıti-
scher Seıte (sutachten in Auftrag egeben, cdıe sıch aufgrund der Gleichberech-
tigung der Geschlechter für die Frauenordinatiıon aussprachen. Daraufhıin egte
ıe schwedische eglerung 95 / der schwedischen Kırchensynode einen ANn=-
trag auf Eınführung der Frauenordination VOL, der jedoch mıt deutlicher ehr-
he1lt abgelehnt wurde. Im Gefolge diıeser Entscheidung wurde e Presse einge-
schaltet, e In SOIC eftiger Weılse reagierte; daß dıie eglerung en Ernstes
cdıe Beschlußbvorlage ZUT Einführung der Frauenordination 1m Reıichstag e1INn-
brachte, S1e, Was eın under 1st, mıt überwältigender enrhnelr ANSCHOML-
LLICH wurde.?' Daraufhin berief dıe Reglerung bereıts 1mM Lolgenden Jahr eine
Sondersynode e1n, da e S5Synode übliıcherweıise L1UT ın einem sechsjährıgen
ythmus zusammenkam ”: VON polıtıscher Seıite wurde dıe Berufung der Syn-
odalen sesteuert , daß sıch Ende In der Synode eiıne entsprechende
enrneı zugunstien der Eınführung der Frauenordination tand, dıe DE Sep-
tember 905% mıt 69:29 Stimmen beschlossen wurde.?** €e1 wurde den Geg-
NCN der Frauenordinatıon, WI1Ie üblıch, zunächst einmal eın Gewissensschutz
zugesichert.

Die ersten Ordınationen VON Frauen erfolgten dann ErsSt 1mM Jahr 1960, da 38

den Theologiınnen selber zunächst noch kontroverse Dıskussionen darü-
ber gab, ob S1€e eine (Ordınatıion einem Amt SU1 generI1s oder eine Ordination

dem bestehenden Amt der Kırche bevorzugen ollten Schließlic entschıed
Ian sıch für letzteres.” DIe Opposıtion den eschlu der Synode Wrlr

male Pastors In Scandınavıa, 1ın Matthew Harrıson und John esSs (Hrsg.) Women
Pastors”? Ihe Ordıinatıon of Women In 1DI1Ca utheran Perspective. Collection f ESSaYyS;

Auflage, Lou1s, 2009, 153 —166 (1im Folgenden Sıdenvall, Forty ears), 54f7.

Werner, chweden S 4A1
Y 1 Vgl AA}

Vgl Sidenvall, Forty Years .35
073 Vgl hlerzu eng Birgersson: Perspektiven AUS der Evangelısch-Lutherischen Kırche in

chweden, 1ın Lutherische eıträge 11 (2006) S0203 (1m Folgenden: 5Bırgersson, Per-
spektiven), 6.98Tf.

Vgl Sidenvall, Forty Years SE
05 Vgl hıerzu Heıdemarıie insch Jahre Frauenordination In der Schwedischen Kırche ST

(zu CIiınden http://www.theologinnenkonvent.de/PDF/Fr-ordin-50-schwed- Wuensch.pdf)
(1m Folgenden: Wünsch, Jahre) Es wurde Im Verlauf der Dıskussion ‚klar. dalß 6r Sal nıcht
11UT dıe rage der Frau 1mM Amt geht, sondern che TIreue ZU Gotteswort, das her-
meneutische TODIEM. \DITS Junge (jeneratıon wırd weıthın In einem orthodox-fundamentalısti-
schen Schriftverständniıs CrZOQCN. Aus grundsätzlıchem Wıderspruch diese Theologıe
hat Dr. argı Sahlın sıch geme1nsam mı1t weıteren Theologinnen ZUT Ordınatıion ent-
schlossen. Es geht ihrer Meınung ach arum, dıe freı 8 machen für cdıe moderne Welt
FKın /Zeichen deser reıhe1 ıst dıe Frau 1mM vollen kırchlichen mT



73() otffrie, artens

innerhalb der SC  edischen Kırche stark on auf der Synode selber hatte
der hochangesehene Bıschof VON Lund, Anders Nygren, erklärt ‚„„Da der MNUN

efaßte escChIu nıcht 11UT eine Entscheidung über dıe begrenzte rage der
we1ıblichen Priester bedeutet, sondern nach me1lner Überzeugung zugle1ic e1IN-
SCHe: daß UNsSeTIC Kırche In eine für Ss1e bısher fremde Spur einwechselt In
ichtung auf elıne Anschauung des ( imostizısmus und der ‚Schwärmer‘, muß
ich meılne t1efe age über den gefaßten esSCHIuU vortragen und meınen VOr-
behalt dagegen anmelden.‘“?° NIUNANTrer der Upposıtion e Frauenordi-
natıon wurde Bıschof BO (Hertz In Öteborg, dessen Kırchliche ammlung”
bereıts 96() 1 Rıc  1nıen Z Umgang mıt der neugeschaffenen S1ıtuation
veröffentlichte, dUus denen ich ein1ge zıt1eren möchte, e dıe praktıschen Pro-
eme illustrieren können, die sıch Hre dıe Eınführung der Frauenordination
nunmehr in den Geme1inden ergaben: „1 arrer, die sıch dessen bewußt SInd,
daß dıe ()Irdınation elner TAau (Gottes verstößt. können selbstver-
ständlıch be1 elner olchen ()rdiınation nıcht assıstleren und ollten 6S des-

aucC. vermeıden,1 anwesend se1In. Das letztere gılt auch für Laı-
Da eine Tau das Pfarramt nıcht nach dem Auftrag Christ1 verwaltet, kann

eın Pfarrer keinen Dienst mıt iıhr ausführen, keiınen Gottesdienst mıt
iıhr halten, keinem gemeinsamen Altardıenst teilnehmen., keiıner end-
mahlsfteıer, keinen Amtshandlungen, e1nNne- und Eınführungsakten us  S230  Gottfried Martens  innerhalb der Schwedischen Kirche stark. Schon auf der Synode selber hatte  der hochangesehene Bischof von Lund, Anders Nygren, erklärt: „Da der nun  gefaßte Beschluß nicht nur eine Entscheidung über die begrenzte Frage der  weiblichen Priester bedeutet, sondern nach meiner Überzeugung zugleich ein-  schließt, daß unsere Kirche in eine für sie bisher fremde Spur einwechselt in  Richtung auf eine Anschauung des Gnostizismus und der ‚Schwärmer‘, muß  ich meine tiefe Klage über den gefaßten Beschluß vortragen und meinen Vor-  behalt dagegen anmelden.‘“‘® Anführer der Opposition gegen die Frauenordi-  nation wurde Bischof Bo Giertz in Göteborg, dessen Kirchliche Sammlung”  bereits 1960 17 Richtlinien zum Umgang mit der neugeschaffenen Situation  veröffentlichte, aus denen ich einige zitieren möchte, die die praktischen Pro-  bleme illustrieren können, die sich durch die Einführung der Frauenordination  nunmehr in den Gemeinden ergaben: „1. Pfarrer, die sich dessen bewußt sind,  daß die Ordination einer Frau gegen Gottes Gebot verstößt, können selbstver-  ständlich bei einer solchen Ordination nicht assistieren und sollten es (des-  wegen auch) vermeiden, dabei anwesend zu sein. Das letztere gilt auch für Lai-  en. 2. Da eine Frau das Pfarramt nicht nach dem Auftrag Christi verwaltet, kann  ein Pfarrer keinen Dienst mit ihr zusammen ausführen, keinen Gottesdienst mit  ihr halten, an keinem gemeinsamen Altardienst teilnehmen, an keiner Abend-  mahlsfeier, keinen Amtshandlungen, Weihe- und Einführungsakten usw. ... 10.  Gottesdienste, die von einer Frau gehalten werden, soll das Kirchenvolk gänz-  lich meiden. ... 12. Sie darf auch nicht für Einzelseelsorge oder Krankenkom-  munion in Anspruch genommen werden. 13. Sie darf nicht darum ersucht wer-  den, Taufe, Trauung und Beerdigung vorzunehmen. Wird ein bekenntnistreuer  Christ zu einer Amtshandlung eingeladen, die eine Frau vornimmt, so soll er  sich mit einem Seelsorger beratschlagen, was die Rücksicht auf die menschli-  che Gemeinschaft in diesem besonderen Fall erfordert. ...15. Laien, die inner-  halb der Gemeinde eine Vertrauensstellung haben, sollen sich allen Schritten  widersetzen, die darauf abzielen, eine Frau im Pfarramt der Gemeinde zu ver-  wenden. Kirchenwärter, Kirchenmusiker und Kirchendiener sollen sich, sobald  eine Frau als Pfarrer eingestellt wird, weigern, ihren Dienst bei Gottesdiensten  zu tun, die sie hält. Sie können dabei dieselbe Rücksichtnahme beanspruchen,  die nach dem Beschluß der Kirchenversammlung einem Pfarrer zuteil wird,  nämlich, daß er ‚nicht gezwungen werden darf, in seinem Dienst etwas zu tun,  das offensichtlich sein Gewissen kränken würde, aufgrund der Überzeugung,  die er in dieser Frage hat‘. ... 17. Laien sollen sich darauf besinnen, was sie für  alle die tun wollen, gleich ob Pfarrer oder Laien, die wegen ihrer Treue dem  Worte Gottes gegenüber Verfolgung oder wirtschaftlichen Schaden leiden.“ ®  96 Zitiert bei Armin Wenz: Der Streit um die Frauenordination im Luthertum als paradigmatischer  Dogmenkonflikt, in: Lutherische Beiträge 12 (2007) S.103 —127 (im Folgenden: Wenz, Streit),  S.106 Anm.13.  97 Vgl. hierzu Sidenvall, Forty Years S.161f.  98 Dokumentiert in: Kirchliche Sammlung um Bibel und Bekenntnis in Braunschweig (Hrsg.):  Wer „verläßt den Boden der in der evangelischen Kirche geltenden Lehre‘“? Zur EKD-Stel-  lungnahme von 1992 „Frauenordination und Bischofsamt‘‘; Groß Oesingen 1995, S.45—48.10
Gottesdienste, dıie VON elıner Tau gehalten werden, soll das Kırchenvolk ganZ-
ıch me1ı1den.230  Gottfried Martens  innerhalb der Schwedischen Kirche stark. Schon auf der Synode selber hatte  der hochangesehene Bischof von Lund, Anders Nygren, erklärt: „Da der nun  gefaßte Beschluß nicht nur eine Entscheidung über die begrenzte Frage der  weiblichen Priester bedeutet, sondern nach meiner Überzeugung zugleich ein-  schließt, daß unsere Kirche in eine für sie bisher fremde Spur einwechselt in  Richtung auf eine Anschauung des Gnostizismus und der ‚Schwärmer‘, muß  ich meine tiefe Klage über den gefaßten Beschluß vortragen und meinen Vor-  behalt dagegen anmelden.‘“‘® Anführer der Opposition gegen die Frauenordi-  nation wurde Bischof Bo Giertz in Göteborg, dessen Kirchliche Sammlung”  bereits 1960 17 Richtlinien zum Umgang mit der neugeschaffenen Situation  veröffentlichte, aus denen ich einige zitieren möchte, die die praktischen Pro-  bleme illustrieren können, die sich durch die Einführung der Frauenordination  nunmehr in den Gemeinden ergaben: „1. Pfarrer, die sich dessen bewußt sind,  daß die Ordination einer Frau gegen Gottes Gebot verstößt, können selbstver-  ständlich bei einer solchen Ordination nicht assistieren und sollten es (des-  wegen auch) vermeiden, dabei anwesend zu sein. Das letztere gilt auch für Lai-  en. 2. Da eine Frau das Pfarramt nicht nach dem Auftrag Christi verwaltet, kann  ein Pfarrer keinen Dienst mit ihr zusammen ausführen, keinen Gottesdienst mit  ihr halten, an keinem gemeinsamen Altardienst teilnehmen, an keiner Abend-  mahlsfeier, keinen Amtshandlungen, Weihe- und Einführungsakten usw. ... 10.  Gottesdienste, die von einer Frau gehalten werden, soll das Kirchenvolk gänz-  lich meiden. ... 12. Sie darf auch nicht für Einzelseelsorge oder Krankenkom-  munion in Anspruch genommen werden. 13. Sie darf nicht darum ersucht wer-  den, Taufe, Trauung und Beerdigung vorzunehmen. Wird ein bekenntnistreuer  Christ zu einer Amtshandlung eingeladen, die eine Frau vornimmt, so soll er  sich mit einem Seelsorger beratschlagen, was die Rücksicht auf die menschli-  che Gemeinschaft in diesem besonderen Fall erfordert. ...15. Laien, die inner-  halb der Gemeinde eine Vertrauensstellung haben, sollen sich allen Schritten  widersetzen, die darauf abzielen, eine Frau im Pfarramt der Gemeinde zu ver-  wenden. Kirchenwärter, Kirchenmusiker und Kirchendiener sollen sich, sobald  eine Frau als Pfarrer eingestellt wird, weigern, ihren Dienst bei Gottesdiensten  zu tun, die sie hält. Sie können dabei dieselbe Rücksichtnahme beanspruchen,  die nach dem Beschluß der Kirchenversammlung einem Pfarrer zuteil wird,  nämlich, daß er ‚nicht gezwungen werden darf, in seinem Dienst etwas zu tun,  das offensichtlich sein Gewissen kränken würde, aufgrund der Überzeugung,  die er in dieser Frage hat‘. ... 17. Laien sollen sich darauf besinnen, was sie für  alle die tun wollen, gleich ob Pfarrer oder Laien, die wegen ihrer Treue dem  Worte Gottes gegenüber Verfolgung oder wirtschaftlichen Schaden leiden.“ ®  96 Zitiert bei Armin Wenz: Der Streit um die Frauenordination im Luthertum als paradigmatischer  Dogmenkonflikt, in: Lutherische Beiträge 12 (2007) S.103 —127 (im Folgenden: Wenz, Streit),  S.106 Anm.13.  97 Vgl. hierzu Sidenvall, Forty Years S.161f.  98 Dokumentiert in: Kirchliche Sammlung um Bibel und Bekenntnis in Braunschweig (Hrsg.):  Wer „verläßt den Boden der in der evangelischen Kirche geltenden Lehre‘“? Zur EKD-Stel-  lungnahme von 1992 „Frauenordination und Bischofsamt‘‘; Groß Oesingen 1995, S.45—48.A Sıe darf auch nıcht für Eınzelseelsorge oder Krankenkom-
mun10n 111 Anspruch werden. 13 S1e darf nıcht darum ersucht WCCI-

den, aufe., Jrauung und Beerdigung vorzunehmen. Wırd eın bekenntnistreuer
Chrıst einer Amtshandlung eingeladen, cdıe eıne Tau vornımmt, soll
sıch miıt einem deelsorger beratschlagen, Was die Rücksicht auf dıe menschlı-
che Gemeininschaft In diesem besonderen Fall erfordert. Laıen, cdıe inner-
halb der Gemeıninde eine Vertrauensstellung aben, sollen sıch en Schritten
wıdersetzen, dıe darauf abzıelen, eine TAau 1mM Pfarramt der Gemeinde VCTI-
wenden. Kırchenwärter, Kırchenmusiker und Kırchendiener sollen sıch, sobald
eıne Tau als Pfarrer eingestellt wiırd, wel1gern, ihren Dienst be1l Gottesdiensten

(un, dıe S$1€e hält Sıe können 1 1ese1DeE Rücksichtnahme beanspruchen,
dıie nach dem eschliu der Kırchenversammlung einem Pfarrer zute1l wırd,
nämlıch, dalß CT ‚nıcht SCZWUNSCH werden darf, In seinem Dienst (un,
das offensichtlich se1n Gew1lssen ränken würde, aufgrund der Überzeugung,
die 1: in dieser rage hat‘230  Gottfried Martens  innerhalb der Schwedischen Kirche stark. Schon auf der Synode selber hatte  der hochangesehene Bischof von Lund, Anders Nygren, erklärt: „Da der nun  gefaßte Beschluß nicht nur eine Entscheidung über die begrenzte Frage der  weiblichen Priester bedeutet, sondern nach meiner Überzeugung zugleich ein-  schließt, daß unsere Kirche in eine für sie bisher fremde Spur einwechselt in  Richtung auf eine Anschauung des Gnostizismus und der ‚Schwärmer‘, muß  ich meine tiefe Klage über den gefaßten Beschluß vortragen und meinen Vor-  behalt dagegen anmelden.‘“‘® Anführer der Opposition gegen die Frauenordi-  nation wurde Bischof Bo Giertz in Göteborg, dessen Kirchliche Sammlung”  bereits 1960 17 Richtlinien zum Umgang mit der neugeschaffenen Situation  veröffentlichte, aus denen ich einige zitieren möchte, die die praktischen Pro-  bleme illustrieren können, die sich durch die Einführung der Frauenordination  nunmehr in den Gemeinden ergaben: „1. Pfarrer, die sich dessen bewußt sind,  daß die Ordination einer Frau gegen Gottes Gebot verstößt, können selbstver-  ständlich bei einer solchen Ordination nicht assistieren und sollten es (des-  wegen auch) vermeiden, dabei anwesend zu sein. Das letztere gilt auch für Lai-  en. 2. Da eine Frau das Pfarramt nicht nach dem Auftrag Christi verwaltet, kann  ein Pfarrer keinen Dienst mit ihr zusammen ausführen, keinen Gottesdienst mit  ihr halten, an keinem gemeinsamen Altardienst teilnehmen, an keiner Abend-  mahlsfeier, keinen Amtshandlungen, Weihe- und Einführungsakten usw. ... 10.  Gottesdienste, die von einer Frau gehalten werden, soll das Kirchenvolk gänz-  lich meiden. ... 12. Sie darf auch nicht für Einzelseelsorge oder Krankenkom-  munion in Anspruch genommen werden. 13. Sie darf nicht darum ersucht wer-  den, Taufe, Trauung und Beerdigung vorzunehmen. Wird ein bekenntnistreuer  Christ zu einer Amtshandlung eingeladen, die eine Frau vornimmt, so soll er  sich mit einem Seelsorger beratschlagen, was die Rücksicht auf die menschli-  che Gemeinschaft in diesem besonderen Fall erfordert. ...15. Laien, die inner-  halb der Gemeinde eine Vertrauensstellung haben, sollen sich allen Schritten  widersetzen, die darauf abzielen, eine Frau im Pfarramt der Gemeinde zu ver-  wenden. Kirchenwärter, Kirchenmusiker und Kirchendiener sollen sich, sobald  eine Frau als Pfarrer eingestellt wird, weigern, ihren Dienst bei Gottesdiensten  zu tun, die sie hält. Sie können dabei dieselbe Rücksichtnahme beanspruchen,  die nach dem Beschluß der Kirchenversammlung einem Pfarrer zuteil wird,  nämlich, daß er ‚nicht gezwungen werden darf, in seinem Dienst etwas zu tun,  das offensichtlich sein Gewissen kränken würde, aufgrund der Überzeugung,  die er in dieser Frage hat‘. ... 17. Laien sollen sich darauf besinnen, was sie für  alle die tun wollen, gleich ob Pfarrer oder Laien, die wegen ihrer Treue dem  Worte Gottes gegenüber Verfolgung oder wirtschaftlichen Schaden leiden.“ ®  96 Zitiert bei Armin Wenz: Der Streit um die Frauenordination im Luthertum als paradigmatischer  Dogmenkonflikt, in: Lutherische Beiträge 12 (2007) S.103 —127 (im Folgenden: Wenz, Streit),  S.106 Anm.13.  97 Vgl. hierzu Sidenvall, Forty Years S.161f.  98 Dokumentiert in: Kirchliche Sammlung um Bibel und Bekenntnis in Braunschweig (Hrsg.):  Wer „verläßt den Boden der in der evangelischen Kirche geltenden Lehre‘“? Zur EKD-Stel-  lungnahme von 1992 „Frauenordination und Bischofsamt‘‘; Groß Oesingen 1995, S.45—48.T Laıen sollen sıch darauf besinnen, W dS S1€e für
alle die {un wollen, gleich ob Pfarrer oder Laien, dıie ihrer Ireue dem
Worte (jottes gegenüber Verfolgung Ooder wırtschaftlıchen chaden leiden.‘*®

Zitiert be1 Armıiın Wenz: Der Streit dıe Frauenordination iIm uthertum als paradıgmatıscher
Dogmenkonflıkt, In Lutherische Beıträge (2007) ©- 105352107 (1im Folgenden: Wenz, Streıt),
S_ 106 Nnm.

Vgl hierzu Sidenvall, Orty Years
U Dokumentiert In Kırchliche ammlung U1l und ekenntnis ın Braunschweılg (Hrsg.)

Wer „verläßt den en der In der evangelıschen Kırche geltenden Lehre‘“ Zur EKD-Stel-
lungnahme VON 9972 „Frauenordinatiıon und Bıschofsamt““: Toß Oesingen 995A
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Gerade diese letzte. ISr Rıichtlinie sollte sıch In der Folgezeıt als besonders
ktuell herausstellen. Während Bıschof BoO (Hertz und spater seinem
Nachfolger ertil (Järtner e DIiözese Ööteborg noch en etzter Zufluchtsort
für Gegner der Frauenordination 16© auch WENN dıe beıden 1schoTe nıcht
verhindern konnten, daß (jemeılınden AaUus ıhrer DIiözese Pfarrerinnen beriefen,
cdıe in eıner anderen Diözese VON einem anderen Biıschof ordınıert worden
ren ” begann spatestens ah den &er Jahren eıne massıve Verdrängung der Geg-
1CT der Frauenordinatıon Aaus der Kırche 9082 wurde der (GGew1lssensschutz für
Gegner der Frauenordinatıon in der schwedischenT aufgehoben. ” 994
esScCHIO der schwedische Reichskırchentag, daß in der schwedischen Kırche
Gegner der Frauenordinatıion nıcht mehr ordıinılert werden dürfen *” 99 / WUT-

de darüber h1inaus beschlossen, daß jeder andıdal SCHT1  1C versichern MUS-
S  ' mıt en Ordinijerten unabhängıg VoNnNn deren Geschlecht zusammenzuarbe1l1-
ten In Einzelfällen Q1ng IL1Lall be1 Kandıdaten, be1l denen I11all nıcht sıcher se1ın
konnte, ob S1e tatsaächlıc e Ordination VONN Frauen befürworteten, weıt,
daß S1€e SCZWUNSCH wurden, mehrfach (jottesdiensten teılzunehmen, dıe

Aesem WEeC veranstaltet und VON einer TAaUuU geleıtet wurden und 1in
denen S$1e AaUus der and einer Pastorın das Sakrament empfangen mußten. Auft
diese Weılse sollen Gew1ssen ebeugt und gebrochen werden. !®“ Theologen, dıe
sıch dıiesem THC nıcht beugen wollten, suchten In diesen Jahren Zuflucht In
der Evangelisch-lutherischen Kırche Lettlands, die bekanntermaßen dıe Td1-
natıon VOIl Frauen wıieder abgeschafft hatte und alur erheblıche Press1io0-
nenNn des Lutherischen Weltbundes gerlet, der bereıts auft der Vollversammlung
990 1n Curıtiba e Eınführung der Frauenordinatıion in en Miıtgliedskırchen

einem vorrang1ıgen Ziel erklärt hatte !° und dessen Präsıdent T1E'! Bra-
kemeı1ner 1m Jahr 995 cde Entscheidung der lettischen Kıirche en Ernstes mıt
der Eiınführung und Befürwortung der Aparthe1ıd In udairıka verglich. ” Im
Jahr 2000 wurde O04417Z16 beschlossen, Was praktısch längst der Fall WAäl, daß
keın Pfarrer, der dıe Frauenordinatıiıon blehnt, Bıschof der Schwedischen KUr-
che werden darf 105 /u cAeser eıt WaTlTCIl iın der SC  edıschen Kırche auch be-
re1its die ersten weıblichen 1SCANOTe eweıht worden. och eiınen Schriutt WEeI1-
fer 21ng schheblıc 2006 der neugewählte Erzbischof der SC  edischen Kır-

Vgl Wünsch, re ®
100 Vgl Sidenvall, Forty Years S.164
101 Vgl Nützel, Kontextualıtät S.46:; Aazu Sidenvall, FOorty Years S.164
102 Vgl hierzu auch Sidenvall, Orty Years, 165 e stor1es from the pastora. instıtutes of the

Church, where candıdates d1iIC traıned after unıversıty, 1S (sıc!) horrifyıng StOTIES of informers
and psychologıical torture.“

103 Es wırd dort das Bestreben ekundet, „„UNS UTC| eratung und Zusammenarbeit er Mıiıt-
ogliedskirchen und In eıner tmosphäre gegenseıtıgen espekts pr  1SC aTlur einzusetzen,
Frauen den Weg ZU11 ordınıerten Amt in en UNSCICII Miıtglıedskırchen bahnen“ zıller!
be1l Nützel, Kontextualıtät 46)

104 Vgl Nützel, Kontextualıtät S4  —
OS Vgl hierzu Sidenvall, Forty Years
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che. Anders eIryd, der 1mM Z/Zusammenhang mıiıt selner Wahl Ööffentlich ankün-
1gte, GT werde jeden, der sıch we1gere, der Ordınation eiıner Tal mMItZUWITr-
ken, SCH sexueller Dıiskrıiminierung anzeigen.

Auf diesem Hıntergrun ist dıe ründung einer so  en Mi1ss1onspro-
VINZ 107 In der SC  edischen Kırche verstehen, dıe September 20053 C1I-

tolgte. In dieser Miss1onsprovınz schlossen sıch Pfarrer und (GJemeıl1nden
SaINMNCI, die nıcht 11UT e Frauenordinatıion. sondern den theologıschen Kurs
der scchwedischen Kırche insgesamt ablehnen, dessen Verlauf Bıschof Nygren
9058 bereıts In prophetischer Weıtsıicht vorausgesehen hatte Wıe der Name
„Miss1onsprovinz“‘ euie macht, geht CS denjen1ıgen, dıie In iıhr tätıg SINnd,
nıcht bloß Ablehnung dessen, W ädas in der schwedischen Kırche heutzutage
geschieht, sondern darum, dıe Bevölkerung des Landes wıeder NeCU mıt dem
Evangelıum erreichen. das VonNn ıhr ın der schwedıischen Landeskırche
oft kaum noch gehö WIrd. © uisehen erregte C5S, als der kenlanısche Bıschof
alter are (QOmwanza Februar 2005 den schwedischen Pfarrer Arne
Olsson, anderem Assıstenz VON Bıschof avl I swaediı AdUus Suüd-
afrıka, ZU Bıschof konsekrtIierte und damıt wlieder LICU cde Möglıchkeıt für
Gegner der Frauenordıination In chweden schuf, sıch VON einem Bıschof Ord1-
nıeren lassen.'” Solche Ordinationen sınd se1ıtdem wliederholt erfolgt. DIe
Pfarrer und (GGemeinden der M1SsSS10NSprovınz sehen sıch selber nach WIEe VOT als
Teıl der lutherischen Kırche Schwedens??: S1€e Sınd aber natürlıch VOI anktıo-
HE der offızıellen schwedischen Kırche betroffen!!! und eCeHNden sıch de fac-

auf dem Weg eiıner selbständıgen lutherischen Konfessionskırche. Umso
wichtiger Sınd ıhnen die Verbindungen anderen lutherischen Konfessions-
kırchen 1n Europa, gerade auch HHASCIGE Selbständiıgen Evangelısch-Lutheri-
schen Kırche

Die Einfuührung der Frauenordination in der lIutherischen
Staatskirche Finnlands
In der finniıschen lutherischen Kırche wurde dıe Frauenordination erst rela-

{1V spat eingeführt: Nachdem In den Jahren 1965 976 und 984 dıe Eıiınfüh-
Tung der Frauenordination Urc dıe Kırchensynode gescheıtert WAdl, gelang S1e

106 Vgl http://www.factum-magazin.ch/wFactum de/aktuell/archiv_ 2006 _1/2006 _ 04  E  5  E Frau-
enordinatiıon_Schweden.php; Sıdenvall, Forty Years S 165 spricht VOonNn einem „SICY MArtyT-
dom!'  .. der Kırche Schwedens, „where people’s famıly lıfe, e1Ir eCONOMIC lıfe, theır [11C11-
tal and physıca) health ave uffered badly.“

107 Vgl hlerzu Sıidenvall, FOrty Years S.166
108 Vgl den Intentionen der ründung der Mi1ss10nsprovınz Birgersson, Perspektiven

S 102105
109 Vgl hierzu Birgersson, Perspektiven
110 Vgl a.a.0 S.104
1 Dıie ktiven Pastoren der Miss1ionsprovinz SInd VON der Schwedischen Kırche Al ıhrem Pfarr-

amıt entlassen worden.
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SCAHNECHIIC 1M vierten Anlauf 986 Se1it 976 gab CN in der iinnıschen Kırche
für ausgebildete Theologinnen das Amt der so  n Lektorıin *, das dem
Dienst eıner Vıkarın In den Ghedkirchen der VOT der Eınführung der Tau-
enordiınation entsprach. 02 dieser Lektorinnen wurden März 08 als C1-

ste Frauen in der Minnıschen Kırche ordınlert. ' Voraufgegangen Wrlr der Eın-
führung der Frauenordination eine erheblich stärkere theologische Dıskussıon,
als ches etwa In CcCAhweden der Fall SCWESCH WAr. Dennoch erfolgte auch In
ınnlan die Eınführung der Frauenordination wesentlıch aufgrund VOoN gesell-
schaftlıchem und auch polıtischem Druck,. der sıch schon alleın aufgrund der

| 14Verflechtung VON Synode und polıtıschen Gremien notwendigerwelse CISa
Bıs ZU Jahr 2000 gab CN In der Iinnıschen Kırche noch eınen Bıschof, den Bı-
SC VOoNn Oulu, aVl Rımpiläinen, der keıne Frauen ordınıerte und Gegnern
der Frauenordination auch separate (OOrdiınationen ermöglıchte, be1 denen S1Ce
nıcht geme1insam mıt Frauen ordınlert werden mußten. Se1in Nachfolger Samuel
almı praktızıert se1lt dem Jahr 2001 die Frauenordinatıion und hat auch cdıe Pra-
X4S der separaten Ordinationen abgeschafft. ‘”

Nachdem dıverse Missıonsgesellschaften SOWIEe Erweckungsbewegungen,
cdıe in der finnıschen TC eiıne wichtige spıelen, Gegnern der Frauen-
ordınatıon zunächst noch SEWISSE Rückzugsmöglıchkeıiten geboten hatten, geht
die iinnısche Kırche se1t ein1gen Jahren sehr Offens1iv Gegner der Fraue-
nordınatıon in ihren Reihen VO  P rundlage dieses Vorgehens ist dıe /ustim-
MUuNng der 1SCANOTe einer Empfehlung elıner kırchliıchen Kommıissıon 1m Jahr
2006, dıe weltlıche Gleichstellungsgesetzgebung auch 1n der Kırche AD ZUWEEIl-

den: obwohl 1n dem staatlıchen (jesetz die Kırchen ausdrücklıch VON der An-
wendung dieses (jesetzes AUSSCHOIMMEC: worden waren.‘ Dies hat In den letz-
ten Jahren eiıner regelrechten Verfolgung VON Gegnern der Frauenordination
In ınnlanı geführt 118: Weıigert sıch en Pfarrer, mıt elner TAau In e1-
116 Gottesdienst F amtıeren, wıird CI VON kiırchlichen tellen VOT weltliıchen
Gerichten verklagt; selbst La1en werden solche gerichtlichen Klagen C1-

en Pfarrer und Jugendleıter, die nıcht bereıt sınd, muıt ordınıerten Frauen
zusammenzuarbeıten, werden VON ıhrem Dienst suspendiert; andere Pfarrer, dıe
VOoON staatlıchen Gerichten Verstoßes das Antıdıskrıminierungsge-

12 Vgl Werner, chweden 5320 Aazu dıe Iwı-Meldung http://www.wfn.org/19  msg
00023 .html (1m Folgenden: Zehn Jahre)

113 Vgl Zehn TrTe
114 Vgl hıerzu den Bericht VON Kristian Soramles be1 Armın Wen. Verfolgung bekennender

T1isten In ınnland, ıIn Lutherische eıträge (2009) SET1 (1m Folgenden: Wenz,
Verfolgung),

FTS Vgl azu e Iwı-Meldung http://www.wfn.org/2000/12/msg001 12.html
116 Vgl WenZz, Verfolgung,i
K Vgl Tapanı ImoJokt Verfolgung bekenntnisgebundener Lutheraner in ınnlanı 1n LutherI1-

sche eıträge (2007) Z D (1m Folgenden: 1moOJoki, Verfolgung), 208, nm.6
118 Vgl 7U Folgenden den Bericht Von Krıistian Soramles el Wenz, Verfolgung SOWIE

VON Simojokt, Verfolgung H139205
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Seiz verurteilt werden, werden auft chese WeIise Mnanzıell rulnlert. anc en
Gegner der Frauenordination hat daraufhın VON sıch dus se1in Amt aufgegeben
und arbeıtet 1U etiwa als Busfahrer: andere kämpfen immer noch offens1Vv, 7e1-
SCH sıch selber beiım Erzbischof VON Uur'! und arten darauf, WIE 1UN mıt
ıhnen verfahren wIrd. ber 100 Pfarrer en sıch mıt den abgesetzten und
geklagten Pfarrern SO11dAarısc erklärt: auch S1e MuUuUsSsen 1988088!| e weıltere
usübung ihres Amtes fürchten. /u den Betroffenen 79 auch arrer Dr.
Marttı Vaahtoranta, der während selner Arbeıt für eine finnısche Missıonsge-
sellschaft Muslımen in Mannheım sıch ZUT Christusgemeinde UNSCICT

SELK In Wıesbaden hıelt. !” uch In iınnlanı o1Dt B mıttlerweıle (Gjemeilnden
der Mi1sS10NSproVvVInz; für S1€e€ wurde 20 März 2010 Pfarrer Mattı Välisänen
Uurc dıie 1SCNOTe alter are und Arne Olssen FAT Bıschof konsekrtIiert. Bı-
SC Vä1isänen wurde daraufhın VON se1lner (bısherıgen) Kırchenleıitun der
pastoralen Rechte dUus selner Ordıiınation enthoben;: E selber hat sıch ceser DIs-
zıplınarmabnahme Öffentlich wiıidersetzt. !“ Innerhalb VON Z7WEeI Jahrzehnten hat
CS cdie Minnısche Kırche geschafft; VON einem Nachzügler In Sachen Frauenor-
dınatıon einem Vorreıter In der Bekämpfung der Gegner der Frauenordıina-
t10n werden und damıt eınen ersten 1INATUC VON dem vermitteln, Was

Gegnern der Frauenordination auch 1n anderen Kırchen in der Zukunft möglı-
cherwelse bevorstehen INa

Abschließende Beobachtungen
Be1 den Kırchen, dıe ich In diesem Überblick beschrieben habe. andelt

6S sıch jeweıls Volkskıiırchen Hıer 1st der ruck natürlıch besonders Star.
sıch In der rage der Frauenordination den eweıls herrschenden gesellschaft-
lıchen Normen anzupassen. ‘“ Dieser Druck sollte jedoch auch In einer kleine-
ICH, selbständıgen Kırche WI1Ie der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen
Kırche nıcht unterschätzt werden. on be1l der Eınführung der Möglıchkeıit
der Frauenordination In der sehr viel kleineren Evangelısch-Lutherischen Kır-
che In en wurden Medien ZUT Erreichung dieses AGIS ezielt eingesetzt;
auch In uUuNseIeLr SELK der IC auf dıe Öffentliche Wahrnehmung eıner
Entscheidung 1n cdeser rage letztliıch keine Sanz geringe pıelen

DIie Eınführung der Frauenordination erfolgte In den beschriebenen Kır-
chen letztlich immer wlieder auftf 7We1 egen /Z/um eiınen wurden kırchenpoli-
tisch e notwendıgen Mehrheıiten auftf den Synoden gesucht, die Ian chheß-

119 Vgl hlerzu den TIe VON IIr. Vaahtoranta und Dr. Anssı 1moJokı das Domkapıtel der HTrZ-
d1ö67ese VONN urku., dokumentiert be1l ImoJoki, Verfolgung 5. 205 210 AazZu dıe Schilderung
der €ea|  10N des Domkapıtels: n.a.0 20471

120 Vgl hlerzu dıe Dokumentatıon ın Lutherische eıträge (201 H!
121 Vgl hlerzu Werner, chweden., KD „DIeE Kegelung der Frauenordination In den nord1-

schen Ländern ıllustriert die TODIEmMEe des evangelıschen Staatskırchensystems. Es ze1ıgt sıch
hıer, WIE chwach dıie Möglıchkeıiten kırchlicher Selbstbestimmung SInd, WEeNN d1e kırchliche
Wertordnung miıt der In der übrıgen Gesellschaft gelten(den Ideologie In Konflikt gerät.”
Diese Beobachtungen gelten In äahnlhıicher Weıise doch uch für dıie deutschen L andeskırchen
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iıch oft über dıe rage abstimmen heß, bıs 111all Ende das gewünschte HFr-
gebn1s erzlelt hatte /um anderen erfolgte dıe Eınführung der Frauenordinatıon
VOT em ın den deutschen Kırchen jedoch Urc eine allmanlıche Angleichung
eiInes zunächst Irauenspezıfischen Amtes SU1 generI1s das bereıts vorhandene
evangelısche Pfarramt. Rückblicken: äßt sıch teststellen, daß dıie Etablıerung
e1Ines mtes SU1 generI1s neben dem Hırtenamt in den rchen, e cdie Frauen-
ordınatıon eingeführt aben. gescheıtert 1st, und 7 W al VOT em N Zzwel (jrün-
den /Zum eıinen versuchten die Befürworter dieses mtes SU1 generI1Ss, dieses
Amt wesentlıch schöpfungstheologısch egründen;: dıe e1 verwendeten
Argumente e1 oft biologistischer atur und verloren dadurch
iImmer mehr Plausıibilität ZUm anderen aber, und dies ist der Hauptgrund,
wurde cMheses Amt SU1 generI1s VON den Befürwortern der Frauenordinatıiıon VON

vornhereın 1mM Sınne einer ‚„„5alamı- Laktık" 1Ur als Durchgangsstatıon ZUT Eita-
blierung der Frauenordinatıon 1m vollen Umfang verstanden: Hs gZ1ng ihnen da-
Iu über dieses Amt SU1 generI1s e Befugnisse weIlt auszubauen, dalß eine
Verwe1igerung der Ordınatıon für diejen1gen, dıe dieses Amt ausübten, En-
de nıcht mehr plausıbel emacht werden konnte. ıne dauerhafte Etablıerung
e1INESs Amtes SU1 generI1S, das nıcht wesentlıch auf schöpfungstheologıscher Ar
gumentatıon aufbaut, erscheıint MI1r L1UT in einer TC möglıch, dıe sıch
klar und eutlc e Praxı1s der Frauenordination ausgesprochen hat WOo
eiıne Kırche dazu nıcht In der Lage ist: wiıird auch e chaffung eines ILes SU1
generI1s letztlıch ZU Scheıitern verurteılt se1n, we1l CS Ende doch 1Ur als
taktısches Instrument auf dem Wege ZUT Einführung der Frauenordination VCI-

wendet wird.
In der theologıschen Dıiskussion dıe Begründung der Frauenordinatıon

spielten in Deutschland VOL em dıe rage der Schöpfungsordnung W1e auch
che rage des Amtsverständnisses eine zentrale Hıer lassen sıch viele Pa-
rallelen ZUT Dıiskussion innerhalb der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen
Kırche wahrnehmen., wobel dıe schöpfungstheologische Argumentatıon In den
Dıskussionen In uUuNseIcrI SELK In er ege sehr viel cAifferenzierter erfolgt,
als dıes ftmals In den theologıschen Diskussionen der 50er re innerhalb der
EKD der Fall Wäl. Peter Tunners Beıträge bılden 1n diesem /Zusammenhang
eıne ODIlıche Ausnahme..!** Dagegen plelte e schrifttheologische und herme-
neutische Fragestellun 1n den Diskussionen 1Ur eine sehr untergeordnete Rol-
le; auch cdhie Gegner der Frauenordinatıon beriefen sıch hıer In Deutschlan: 11UT

wen12 auf dıe einschlägıgen Schriftstellen. '“ Befürworter der Frauenordinatıion

122 Vgl VOT em Peter Brunner: Das Hırtenamt und dıe Frau, ın ers Pro Eccles1ıa. (Jesam-
Me uTifsatze ZUr dogmatıschen Theologıe Band E B unveränderte Auflage, ur! 1990,
S5.310—338: Aazu auch dıe 1{1 VON ENnCZKa, 1{1 S 201 der karıkıerenden Darstel-
lung der Posıtion Brunners ın dem KD-Papıer „Frauenordinatıon und Bıschofsamt:“.

17 Allerdings benennt Rupprecht, |ienst In der Dıskussion der bayrıschen Landeskıirche 1m
Jahr 965 als zentrale Fragen: Schrıftverständnıis, Amtsverständnıiıs und Verhältnıis VOINl Kır-
chenordnung und ogma (worunter auch die Thematısıerung der Tage der Schöpfungs-
ordnung
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reduzıiıerten e hermeneutische rage arüber hınaus auft dıe Konstruktion EC1-
1CS Gegenübers VON hıistorisch-kritischer und fundamentalıstischer Schrıiftaus-
legung Eınen sehr viel stärkeren KRückbezug auf dıe Aussagen der eılıgen
chrıft iınden WIT dagegen In der Argumentatıon der Gegner der Frauenordi-
natıon In den skandınavıschen Kırchen

DIie Erfahrung Aaus den anderen Kırchen ze1gt, dal ischöfe. dıe e TAauU-
enordınatıon ablehnen, e Eınführung der Frauenordinatiıon bis ihrem Ru-
estand verzögern, aber letztlıch nıcht aufhalten und verhındern können, WENN

iıhre Posıtion nıcht VOI eıner breiten enrne1l der S5Synode eteılt wIrd. Als
Hoffnungsträger für Frauenordinationsgegner Laugen 1SCNOTe VOIl er L1UT
csehr begrenzt.

Um die notwendıgen Mehrheıiten für die Eınführung der Frauenordination
erreichen, wurden In verschiedenen Kırchen zunächst Gew1issensschutz-

ausein eingeführt, dıe CS Pfarrern g  9 e /usammenarbeıt miıt we1b-
lıchen Amtsträgern abzulehnen Iieser Gew1ssensschutz hat sıch In en KIr-
chen ausnahmslos als nıcht praktıkabel herausgestellt: Keıne Kırche kann CS
sıch auf Dauer leisten, Amtsträger 1n ihrer Mıtte aben., dıie cdie Rechtmäßig-
keıt des andelns anderer Amtsträger In derselben Kırche In Zweiılfel zıehen,
damıt notwendigerwelse dıe Sakramentsgemeinschaft innerhalb des geistlıchen
Mınısteriums zumındest einschränken und SCAhHELIC auch den Dıienst VoNnNn
weıblichen Vorgesetzten nıcht anerkennen. Selbst WCCI1LN I11all CS nıcht als NOTL-
wendig ansıeht, dalß e1ne Kırche dıe staatlıche Gleichstellungsgesetzgebung
auch mıt weltlichen Miıtteln in der Kırche durchsetzt, WIEe cdies In Skandınavılıen
zunehmend der Fall ist, muß IHNan grundsätzlıch eiıner Kırchenleitung CC SC
ben, die den Dienst VOIN Gegnern der Frauenordination in eıner Kırche. in der
dıe Frauenordination eingeführt Ist, für nıcht möglıch hält DIies hat neben C1-
NT SaNz praktıschen Begründung auch eiıne weılterreichende theologısche Be-
gründung: Ist cdıie rage der Ordınatiıon VON Frauen erst eıinmal Lehrfrage
als Adıaphoron eingestuft, dann muß die Kırche aufgrun des lutherischen Be-
kenntnisses diejenıgen vorgehen, dıie einem olchen Adıaphoron SEWIS-
sensbındende Bedeutung zuschreıiben. !“ Die theologische Verwerfung derjen1-
SCH, dıie die Frauenordination ablehnen, Uurc den Rat der EKD ist VON er
eine konsequente theologische W auch eshalb nıcht unbedingt richtige
Entscheidung.

Wıe en Gegner der Frauenordination auf die Eınführung der Frauen-
ordınatıon reaglert‘? Hıer In Deutschlan: ist CS adurch keiner NENNECNSWETI-
ten Kırchenspaltung sgekommen: Abgesehen VON ein1gen Konversionen ZUT rO-
misch-katholischen Kırche en sıch cıe Gegner, SOWeIt S1E bereıits ordıinlerte
Pfarrer zume1lst In geographische und berufliche Nıschen geflüchtet, in
denen S1e DIS ihrer Pensionierung, Z Teıl noch ausgestatie mıt Zusagen
e1INes Gewı1ssensschutzes, geistliıch überleben hoffen Wo ıhre Haltung Urc

124 Vgl hierzu me1l1ne Beobachtungen In Gottfried artens: Die Adıaphora als theologısches Pro-
blem nsätze eıner Hermeneutıik VON Z In Lutherische eıträge (2000). S:
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praktısche Konfrontationen In der Offentlichkeit ekannt wurde oder S1Ee Sal
selber Öffentlich d1iesem ema tellung aben, mußten und
mMussen S1e allerdings mıt massıven ngrılfen und massıvem ruck vonseıten
der OÖffentlichkeit rechnen. In chweden und ınnlan: ist CS den Kırchenle1i-
t(ungen nıcht gelungen, cdie Upposıtion cdıe Frauenordination INn derselben
Weise ZU Verstummen bringen, zumal diese Upposıtion auch zahlenmäßıe
VON Anfang csehr viel orößer Wwar. !& HTE eIn aggress1Ives orgehen
Gegner der Frauenordinatıion en die dortigen Kirchenleitungen die Entste-
hung VON Parallelstrukturen begünstigt, die aKUsc nıchts Anderes als eine
Kırchenspaltung darstellen Solange dıejen1gen, dıe ıIn diesen Parallelstruktu-
IC eben., allerdings noch den Nspruc erheben, Giheder der lutherischen
Volkskırche se1N, mMussen S1€e nach WIE VOL mıt massıven Verfolgungsmaßb-
nahmen und Schıkanen rechnen, cdie In ıhrer praktiıschen Wırkung euuıc über
das Anathema hiınaus gehen, das dıie hıer In Deutschlan: über die Gegner
der Frauenordination ausgesprochen hat

(Gemeinsam ist en rchen. cdıe dıe Frauenordination eingeführt aben,
daß G In keıner cdAeser Kırchen für einen Gegner der Frauenordination noch
möglıch Ist, sıch ordınıeren lassen. DIies 1e9 nıcht einem fehlenden g —
ten ıllen der Verantwortlichen oder daran, daß Kirchenleitungen iın diıesem
Fall überzogen oder Sal menschlıch unanständıg reagleren. 1elImenNnr ist eine
eHNTHCHeEe Koex1istenz VOoN Gegnern und Befürwortern der Frauenordinatıon nach
Eınführung der Frauenordination In e1in und derselben Kırche ogrundsätzlıch
nıcht möglıch Keıine Kırche kann 6S sıch leisten. ]Jemanden ordınıeren, der
e Rechtmäßigkeıt der Ordınatıon anderer Amtsträger In derselben Kırche VOoN

vornhereın In rage stellt. Hıer o1lt asselbe, W äas ich oben bereıts ZUT rage des
Gew1lssensschutzes ausgeführt hatte

DIies 1 aber abschließen Sanz praktısch: DIie Ankündıgung einer
paltung der Kırche nach Eınführung der Frauenordination Ist keine Drohung,
sondern eıne nüchterne Beschreibung dessen, W as aufgrun der Erfahrungen In
anderen Kırchen zwangsläufig geschehen wıird. !® ESs bleıibt ledigliıch dıe rage,
WIEe viele derer, e die Frauenordinatıon ablehnen, nach deren Eiınführung da-

bereıt Sınd, iıhre (Jjew1lssen verbiegen, In elıner Nısche der Kırche IS
Z.UT Rente durchzuhalten 127 und WIE chnell eıne Kırchenleitung e Unvereıin-
arkeıt der Praxıs der Frauenordinatıon mıiıt der Gegnerschaft der Frauenordi-
S Sıdenvall, Orty Years, S. 165 chätzt, daß immer och e1n Drittel der männlıchen Pastoren

chwedens die Frauenordination innerlıch nıcht befürworten.
126 Vgl hlerzu WEenz, Streıit
127 Damıt soll nıcht denjenigen, e In früheren Zeıten meınten, unter Inanspruchnahme des (GJe-

wissensschutzes in eiıner Glhe:  ırche der EKD verbleiben können, pauscha|l unterste:
werden. S1e hätten 1e6$ auf Kosten der Verbiegung iıhres (Jew1lssens der Sal 11UT auf ıh-

ünftıge Rente geschaut. Wohl aber werden sıch dıejen1ıgen, dıe künftig möglıcherweıse
VOT eiıne entsprechende Entscheidung geste! werden, iragen lassen müUuüssen, welche Konse-
YJUCHNZCN S1e für sıch AaUus den bısherigen rfahrungen miıt der Eınführung der Frauenordination
In den verschiedenen Kırchen Zzu ziehen gedenken und welche Motive €e1 für S1e eıtend
S1nd.
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natıon In derselben Kırche ZU USArTruC bringt und welche Miıttel der Her-
ausdrängung der Gegner der Frauenordination S1€e In dıiesem Fall anwendet.

Festzuhalten bleibt jedoch zugleıch, daß In den verschledenen Kırchen, In
denen dıe Frauenordinatıon eingeführt wurde, mıt der Eınführung der Frauen-
ordınatıon dıie rage nach deren theologıscher Rechtmäßigkeıt nıcht ınfach
endgültig verstummt, sondern immer wlieder LICU In mıtunter überraschender
Weise aufbricht. Miıt einem geschichtsax1ıomatıschen Verständniıs der Fınfüh-
Tung der Frauenordinatıon '*, wonach CS sıch hlerbe1 eıne unumkehrbare
geschichtliche Entwıicklung andelt, hbe1 der en gallısches Ortf nach dem
deren erobert wiırd, bıs sıch die rage schhehblıc INn keiıner Kırche mehr tellt,
wırd 111a d1esem Phänomen VON E nıcht erecht. 16 MeAr muß edacht
werden, dalß immer wıieder NCU Chrısten, auch Pastorinnen *, Gemeıninden, Ja
auch Kırchen ! anfangen, dıe Legıitimtät der Ordınation VoN Frauen
ZU Hırtenamt der Kırche 1n rage tellen und ıhr (Gjew1ssen 111e e Ar-
gumente, dıe zugunsten dieser Praxıs angeführt werden, nıcht beruhıgen lassen.
Dalß WIT gerade auch diesen Chrısten, (Gemelinden und Kırchen gegenüber als
Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche eiıne besondere geistliıche Ver-
antwortun aben, ollten WIT 1n diesem Zusammenhang nıcht Sanz VETSCSSCH.

128 Vgl hıerzu Wenz, Streit
129 Vgl z.B Jla Hindbeck: Mannn und Frau ach (jottes Wort, 1n Kırchliche ammlung U1 B1-

bel und Bekenntnis In Braunschweig (Hrsg.) Wer „verläßt den en der in der evangelI1-
schen Kırche geltenden Lehre‘*? Zur EKD-Stellungnahme VON 997 „Frauenordıinatıon und
Bıschofsamt  0.. Toß Vesingen 1995,

130 Vgl neben der Evangelısch-Lutherischen Kırche In an in Jüngster Zeıt z B dıe Ent-
scheidung der Reformierten Kırche in JIranskarpathıen, dıe Frauenordination wıeder abzu-
chaffen DZW. keine Gemeindeleitung Urc ordınıerte Frauen zuzulassen, azu Jochen
Kramm: Ihe ordınatıon of the Iımıt of tolerance. Ihe CPCE al the 7nd consultatıon

a1d for the eiIOrmMe:| C'hurch In Transcarpathıa, In EKE fOCus No.6, Jun1 2009 SA 1(}F-
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rmın Wenz

Zur Debatte uber die OÖOrdination
von Frauen In der

Der Stellenwer der Dıiıskussion
Mancher INAS iragen: Warum müßt iıhr euch dıe Frauenordination stre1l-

ten? en WIT als Kırche nıchts Wiıchtigeres tun? Müßten WIT nıcht
dessen 1SS10N und Dıiakonie treiben und alle internen Streitigkeiten einstel-
len? In der Jat ist In UNsSCICT Kırche be1 vielen Beteıilıgten eiıne rmüdung hın-
sıchtlıch des Themas testzustellen. Irgendwann hat INan diskutiert.

/u beachten ist allerdings die unterschliedlich al  e Intensıtät, mıt
der sıch Pastoren und Gemeıindeglıeder mıt einer olchen rage beschäftigen.
Manche fangen erst d}  n sıch einer Debatte beteiliıgen, während andere
schon ange keine Freude mehr daran il Jede 1ECUC Theologengeneratıon
muß sıch erst eınmal in dıie Auseinandersetzung einarbeıten, dıe VON anderen

bereıits se1t Jahrzehnten geführt wIrd. Dazu kommt e Beobachtung, daß CN

auch in der Auseinandersetzung die Frauenordinatıiıon mıt darum geht, WIEe
e IC ihrem Auftrag in uUuNseIer e1ıt besten nachkommen soll Inwıe-
weI1lt kann SIe sıch be1l der Ausrichtung des Evangelıums auf Vorstellungen und
Prägungen ihrer eıt einlassen?eı hler wıederum OTft viel wen12 each-
tet wırd, dalß WIT in einer SOIC komplexen Gesellschaft eben, daß VON einem
alle umfassenden Zeıtgeist allenfalls hinsıchtlıc grober e11e der Medien und
der polıtıschen Meınungsführer gesprochen werden kann. DIie Kırche muß
schon auf TUN! der faktıschen 1e€ der Anschauungen In uUuNseTer Gesell-
schaft AdUus iıhrem E1genen heraus ären, Wäas 1n ıhr gelten soll ugle1c. ist fre1i-
ıch beobachten, daß gerade e Medien und der polıtısche Maınstream
ehmende auft cdAe Kırchen zugunsten der Eınführung der Frauenordina-
t10N ausüben. In ınnlanı hat das schon weıt geführt, daß Gegner der Tau-
enordıinatıon. e en gemeinsames Amtieren mıiıt einer ordinıerten Tau In e1-

Dieser Beıtrag geht zurück auf einen VOT Gemeıinden gehaltenen Vortrag, der Z7U Ziel atte,
1n dıe akademisch-theologische Dıiskussion ber das ema In gemeıindenaher Sprache eINZU-
führen Der ortragsstı wurde beıbehalten Dem 1eTr miıt wenıgen Ergänzungen wiedergege-
benen Vortragstext g1ing eine chronologısch: Auflistung der Debatte ber dıe Frauenordination
in der SELK und ıhrem ökumenıschen Umfeld VOTAaUS, auf deren Abdruck WIT 1er verzichten.
Für detaılherte Belege DZW. /Zıtate den 1eT dargelegten Posıtionen AUSs dem Bereich der aka-
demıschen Theologıe vgl den ausführliıcheren Aufsatz Armın Wenz: er Streit e Frau-
enordıinatıon 1mM Luthertum als paradıgmatıscher Dogmenkonflıkt, 1n Lutherische eıträge 12,
2007, S S Ihieser Aufsatz wurde uch In englıscher Übersetzung Urc Holger ONN-
lag veröffentlicht dem 1ıte Ihe Argument VT Women’s Ordinatıion ın Lutheranısm

Paradıgmatic Conflhet of Oogma, ın Concordia Theologıca Quarterly Ta 2007, S 319—246
Kın Wıederabdruc. cdieser Fassung erfolgte In der zweıten Auflage des I hemenbuchs S Frau-
enordınation: Women Pastors? The ()rdınation of Women ın 1DI1Ca utheran Perspective.
Collection of Essays, herausgegeben VO'  —; Matthew Harrıson und John €SS, LOuUIs
2009 SE
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11C  3 (jottesdienst verwe1igert aben. auft der Grundlage der Antı-Dıiskriminle-
rungsgeselZze VOT Gericht angeklagt und teilweıse en (jeldstrafen 1-

teilt worden SINd.
Lassen S1ie miıich diesen internatıonalen USDIII1IC mıt eıner Glosse über cdıe

S1ıtuation In der anglıkanıschen Kırche erganzen, dıe VOT ein1gen Jahren In der
FA erschıenen 1st und in der sehr schön aufleuchtet, W ds$s es in ceser rage
auf dem pıe steht. Darın schreı1bt cdie Journalıstin (H©na Thomas ‚„ VOr Jahren.,
als radıkale Femmnistinnen sıch wıieder einmal dıe Geschlechtsumwandlung
(jottes machten, erschıen auft der ersten Seıte der ‚ 11ımes‘ e Karıkatur eINEes
betenden Mannes. L1eber Gott:. hleß 6S da, \Dü mußt eıne Tau se1n, we1l Du
mMIr Nnıe zuhörst.“ Inzwıischen vergeht den Anglıkanern das Lachen Der eo1
‚Gott, die Mutltter‘ ist längst keın Wıtz mehr. Es <1bt eine Studıe, dıe nach-
zuwelsen glaubt, daß Jesus eıne Tau SCWESCH se1 Und ( ist nıcht 1L1UT die se1It
kurzem zugelassene Priesterweıihe VON Frauen, die Anglıkaner In wachsenden
Zahlen In dıe Ifenen Arme der Kırche VoNn Rom tre1bt. DIie en Zeiıtmoden
treu olgende 5Synode der Kırche VON England hat cdIie Liturgische Kommıissıon
angewlesen, alur SUOTSCH, daß das männlıche Pronomen 1m Gottesdienst
vermleden wIrd. In ‚progressiven' (GGemeinden240  Armin Wenz  nem Gottesdienst verweigert haben, auf der Grundlage der Anti-Diskriminie-  rungsgesetze vor Gericht angeklagt und zu teilweise hohen Geldstrafen verur-  teilt worden sind.  Lassen Sie mich diesen internationalen Ausblick mit einer Glosse über die  Situation in der anglikanischen Kirche ergänzen, die vor einigen Jahren in der  FAZ erschienen ist und in der sehr schön aufleuchtet, was alles in dieser Frage  auf dem Spiel steht. Darin schreibt die Journalistin Gina Thomas: „Vor Jahren,  als radikale Feministinnen sich wieder einmal an die Geschlechtsumwandlung  Gottes machten, erschien auf der ersten Seite der ‚Times‘ die Karikatur eines  betenden Mannes. ‚Lieber Gott‘, hieß es da, ‚Du mußt eine Frau sein, weil Du  mir nie zuhörst.‘ Inzwischen vergeht den Anglikanern das Lachen. Der Begriff  ‚Gott, die Mutter‘ ist längst kein Witz mehr. Es gibt sogar eine Studie, die nach-  zuweisen glaubt, daß Jesus eine Frau gewesen sei. Und es ist nicht nur die seit  kurzem zugelassene Priesterweihe von Frauen, die Anglikaner in wachsenden  Zahlen in die offenen Arme der Kirche von Rom treibt. Die allen Zeitmoden  treu folgende Synode der Kirche von England hat die Liturgische Kommission  angewiesen, dafür zu sorgen, daß das männliche Pronomen im Gottesdienst  vermieden wird. In ‚progressiven‘ Gemeinden ... werden Strophen mit Worten  wie ‚Mann‘, ‚Vater‘, ‚König‘ und ‚Herr‘ umgeschrieben oder ausgelassen ...  wie vieles andere mehr, was den argwöhnisch lauernden Überwachungsapparat  der politischen Korrektheit irritiert. ..... Was die Kirche nicht sieht, ist, daß ih-  re verbliebene Anziehungskraft gerade auf jenen Traditionen und Vertrauthei-  ten beruht, die sie jetzt leichthin dem vermeintlichen Geist der Zeit opfern will.  Das ist ein Irrtum, der vielen unterlaufen ist. Fast immer wurde er teuer be-  zahlt.‘* So weit das Zitat zur Situation in England.  Aber kehren wir zunächst zu den Vorgängen in der SELK zurück. Der Streit  um die Frauenordination in der SELK verdankt sich der schlichten Tatsache:  Die Kirche hat sich bei ihrer Gründung festgelegt, daß in ihr keine Frauen zum  Amt der Kirche ordiniert werden sollen. In Artikel 7 der Grundordnung (= GO)  der SELK heißt es zum „Predietamt“: „(1) Das eine, von Christus zestiftete  Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung kann nur ausüben, wer  berufen und ordiniert ist. (2) Dieses Amt kann nur Männern übertragen wer-  den.  Diese Festlegung erfolgte in dem Bewußtsein, damit in der Einheit der all-  umfassenden (katholischen) und apostolischen Kirche zu stehen. Damals ge-  schah diese Festlegung mit überwältigender Einmütigkeit, aber keineswegs un-  widersprochen. Der Widerspruch führte dazu, daß in den Jahren seit 1973 im-  mer wieder Klärungsprozesse darüber angestellt wurden, welche Ämter und  Dienste von Frauen in der Kirche ausgeübt werden könnten. Am Ende dieser  Klärungsprozesse steht die Festlegung, daß in der SELK den Frauen wie den  Männern alle Ämter und Dienste zugänglich sind, zu denen die Ordination zum  Amt der Kirche nicht nötig ist. So gibt es, was 1973 noch umstritten war, heu-  2 Gina Thomas: Gott, die Mutter, in: FAZ 13.5.1996, S.33.werden trophen mıt Worten
WIEe ‚Mann‘, . Vater:. Ön1g und ‚Herr umgeschrıeben oder ausgelassen240  Armin Wenz  nem Gottesdienst verweigert haben, auf der Grundlage der Anti-Diskriminie-  rungsgesetze vor Gericht angeklagt und zu teilweise hohen Geldstrafen verur-  teilt worden sind.  Lassen Sie mich diesen internationalen Ausblick mit einer Glosse über die  Situation in der anglikanischen Kirche ergänzen, die vor einigen Jahren in der  FAZ erschienen ist und in der sehr schön aufleuchtet, was alles in dieser Frage  auf dem Spiel steht. Darin schreibt die Journalistin Gina Thomas: „Vor Jahren,  als radikale Feministinnen sich wieder einmal an die Geschlechtsumwandlung  Gottes machten, erschien auf der ersten Seite der ‚Times‘ die Karikatur eines  betenden Mannes. ‚Lieber Gott‘, hieß es da, ‚Du mußt eine Frau sein, weil Du  mir nie zuhörst.‘ Inzwischen vergeht den Anglikanern das Lachen. Der Begriff  ‚Gott, die Mutter‘ ist längst kein Witz mehr. Es gibt sogar eine Studie, die nach-  zuweisen glaubt, daß Jesus eine Frau gewesen sei. Und es ist nicht nur die seit  kurzem zugelassene Priesterweihe von Frauen, die Anglikaner in wachsenden  Zahlen in die offenen Arme der Kirche von Rom treibt. Die allen Zeitmoden  treu folgende Synode der Kirche von England hat die Liturgische Kommission  angewiesen, dafür zu sorgen, daß das männliche Pronomen im Gottesdienst  vermieden wird. In ‚progressiven‘ Gemeinden ... werden Strophen mit Worten  wie ‚Mann‘, ‚Vater‘, ‚König‘ und ‚Herr‘ umgeschrieben oder ausgelassen ...  wie vieles andere mehr, was den argwöhnisch lauernden Überwachungsapparat  der politischen Korrektheit irritiert. ..... Was die Kirche nicht sieht, ist, daß ih-  re verbliebene Anziehungskraft gerade auf jenen Traditionen und Vertrauthei-  ten beruht, die sie jetzt leichthin dem vermeintlichen Geist der Zeit opfern will.  Das ist ein Irrtum, der vielen unterlaufen ist. Fast immer wurde er teuer be-  zahlt.‘* So weit das Zitat zur Situation in England.  Aber kehren wir zunächst zu den Vorgängen in der SELK zurück. Der Streit  um die Frauenordination in der SELK verdankt sich der schlichten Tatsache:  Die Kirche hat sich bei ihrer Gründung festgelegt, daß in ihr keine Frauen zum  Amt der Kirche ordiniert werden sollen. In Artikel 7 der Grundordnung (= GO)  der SELK heißt es zum „Predietamt“: „(1) Das eine, von Christus zestiftete  Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung kann nur ausüben, wer  berufen und ordiniert ist. (2) Dieses Amt kann nur Männern übertragen wer-  den.  Diese Festlegung erfolgte in dem Bewußtsein, damit in der Einheit der all-  umfassenden (katholischen) und apostolischen Kirche zu stehen. Damals ge-  schah diese Festlegung mit überwältigender Einmütigkeit, aber keineswegs un-  widersprochen. Der Widerspruch führte dazu, daß in den Jahren seit 1973 im-  mer wieder Klärungsprozesse darüber angestellt wurden, welche Ämter und  Dienste von Frauen in der Kirche ausgeübt werden könnten. Am Ende dieser  Klärungsprozesse steht die Festlegung, daß in der SELK den Frauen wie den  Männern alle Ämter und Dienste zugänglich sind, zu denen die Ordination zum  Amt der Kirche nicht nötig ist. So gibt es, was 1973 noch umstritten war, heu-  2 Gina Thomas: Gott, die Mutter, in: FAZ 13.5.1996, S.33.WIE vieles andere mehr. Was den argwöhnısch lauernden Überwachungsapparat
der polıtıschen Korrektheit irrmtiert.240  Armin Wenz  nem Gottesdienst verweigert haben, auf der Grundlage der Anti-Diskriminie-  rungsgesetze vor Gericht angeklagt und zu teilweise hohen Geldstrafen verur-  teilt worden sind.  Lassen Sie mich diesen internationalen Ausblick mit einer Glosse über die  Situation in der anglikanischen Kirche ergänzen, die vor einigen Jahren in der  FAZ erschienen ist und in der sehr schön aufleuchtet, was alles in dieser Frage  auf dem Spiel steht. Darin schreibt die Journalistin Gina Thomas: „Vor Jahren,  als radikale Feministinnen sich wieder einmal an die Geschlechtsumwandlung  Gottes machten, erschien auf der ersten Seite der ‚Times‘ die Karikatur eines  betenden Mannes. ‚Lieber Gott‘, hieß es da, ‚Du mußt eine Frau sein, weil Du  mir nie zuhörst.‘ Inzwischen vergeht den Anglikanern das Lachen. Der Begriff  ‚Gott, die Mutter‘ ist längst kein Witz mehr. Es gibt sogar eine Studie, die nach-  zuweisen glaubt, daß Jesus eine Frau gewesen sei. Und es ist nicht nur die seit  kurzem zugelassene Priesterweihe von Frauen, die Anglikaner in wachsenden  Zahlen in die offenen Arme der Kirche von Rom treibt. Die allen Zeitmoden  treu folgende Synode der Kirche von England hat die Liturgische Kommission  angewiesen, dafür zu sorgen, daß das männliche Pronomen im Gottesdienst  vermieden wird. In ‚progressiven‘ Gemeinden ... werden Strophen mit Worten  wie ‚Mann‘, ‚Vater‘, ‚König‘ und ‚Herr‘ umgeschrieben oder ausgelassen ...  wie vieles andere mehr, was den argwöhnisch lauernden Überwachungsapparat  der politischen Korrektheit irritiert. ..... Was die Kirche nicht sieht, ist, daß ih-  re verbliebene Anziehungskraft gerade auf jenen Traditionen und Vertrauthei-  ten beruht, die sie jetzt leichthin dem vermeintlichen Geist der Zeit opfern will.  Das ist ein Irrtum, der vielen unterlaufen ist. Fast immer wurde er teuer be-  zahlt.‘* So weit das Zitat zur Situation in England.  Aber kehren wir zunächst zu den Vorgängen in der SELK zurück. Der Streit  um die Frauenordination in der SELK verdankt sich der schlichten Tatsache:  Die Kirche hat sich bei ihrer Gründung festgelegt, daß in ihr keine Frauen zum  Amt der Kirche ordiniert werden sollen. In Artikel 7 der Grundordnung (= GO)  der SELK heißt es zum „Predietamt“: „(1) Das eine, von Christus zestiftete  Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung kann nur ausüben, wer  berufen und ordiniert ist. (2) Dieses Amt kann nur Männern übertragen wer-  den.  Diese Festlegung erfolgte in dem Bewußtsein, damit in der Einheit der all-  umfassenden (katholischen) und apostolischen Kirche zu stehen. Damals ge-  schah diese Festlegung mit überwältigender Einmütigkeit, aber keineswegs un-  widersprochen. Der Widerspruch führte dazu, daß in den Jahren seit 1973 im-  mer wieder Klärungsprozesse darüber angestellt wurden, welche Ämter und  Dienste von Frauen in der Kirche ausgeübt werden könnten. Am Ende dieser  Klärungsprozesse steht die Festlegung, daß in der SELK den Frauen wie den  Männern alle Ämter und Dienste zugänglich sind, zu denen die Ordination zum  Amt der Kirche nicht nötig ist. So gibt es, was 1973 noch umstritten war, heu-  2 Gina Thomas: Gott, die Mutter, in: FAZ 13.5.1996, S.33.Was dıe Kırche nıcht sıeht, NE daß 1h-

verbliebene Anzıehungskraft gerade aut jenen Iradıtionen und Vertrauthe1-
ten beruht, die S1€e jetzt leichthın dem vermeınntlichen Gelst der e1t opfern 111
Das 1st e1in Irrtum, der vielen unterlaufen ist. ast immer wurde G1 be-
zahlt.‘°* SO weıt das /1ıtat ZUT Sıtuation In England

ber kehren WITr zunächst den Vorgängen In der SELK zurück. Der Streıit
die Frauenordination ın der SELK verdankt sıch der schlıchten Tatsache:

DIie Kırche hat sıch Dbe1l ıhrer Gründung testgelegt, daß In iıhr keine Frauen 7U
Amt der Kırche ordınlert werden sollen In Artıkel der Grundordnung GO)
der SEILK 1 7 ZU „Predigtamt”: (T) Das CiNe: VON (C’hrıstus gestiftete
Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung kann 11UTr ausüben, WeT
erufen und ordınılert 1st. (2) Dieses Amt kann 11UT ännern übertragen WCI-
den  6

Diese Festlegung erfolgte In dem Bewubßbtseın. damıt In der FKEıinheit der all-
umfassenden (katholiıschen) und apostolıschen Kırche stehen. Damals De:
SC diese Festlegung mıt überwältigender Einmütigkeıt, aber keineswegs
wıdersprochen. Der Wiıderspruch führte dazu. daß in den Jahren seı1t 90/3 1MM-
LGE wıeder Klärungsprozesse arüber angestellt wurden, welche Amter und
IDienste VON Frauen In der Kırche ausgeübt werden könnten. Am Ende dieser
Järungsprozesse steht cdie Festlegung, daß In der SELK den Frauen WIe den
ännern alle Amter und Dienste zugänglıch Sınd, denen dıe Ordınatıon F
Amt der Kırche nıcht nötig ist SO o1bt e E Wäds 97/3 noch umstrıtten WATrL, heu-

(nna Thomas Gott, ıe Mutter. ın FA 3.5.1996, S3  >
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Kırchenvorsteherinnen, Kırchenrätinnen und als kırchlichen eru für dıe
ausgebildete Theologın das Amt der Pastoralreferentin.

Ks 1st also keineswegs richtig, WE gesagt wiırd, die SELK habe sıch 1n der,
WE ich CS einmal NENNECN d Frauenfrage se1it iıhrer Gründung nıcht be-
wegt Ich me1lne, daß dıe Dıskussionen in vielfacher Weıise auch theolo-
91SC. hılfreich Dazu gehö sıcherlich das Ausscheiden 1D11SC nıcht
verantwortbarer Argumente die Frauenordination. Dazu sehö auch cdıe
theolog1ısc wichtige Klärung des Unterschieds zwıschen dem einen Predigt-
amı der Kırche, dem als eiıner tıftung Chrıstı nach apostolıschem Brauch
ordınlert wiırd. und der 1e173 der anderen Amter und Dienste In der Irche:
die auch Frauen offen stehen.“

Paralle]l Mesen Klärungsprozessen verstummte allerdings dıe Orderung
nach der Frauenordinatıon keineswegs. uch WE CS arüber keıne statıst1-
schen Erhebungen 1bt, ist CS doch offensichtlıch, dalß cdie /Zahl der eIUT-
orter der Frauenordination in der Pastorenschaft der SELK heute euilc hÖ-
her 1st als 973 Und 6S ist 1mM Rückblick festzuhalten, daß eıne Befürwortung
der Frauenordinatıion Hrc eınen artfer nıemals eın Lehrzuchtverfahren Z

olge hatte Die Kırche versuchte vielmehr, dıe nhlıegen der Frauenordina-
t1ionsbefürworter aufzunehmen., indem S1€e intensıver über dıe der TAau
nachdachte und indem S1e das espräc en 1e In der Hoffnung, S!  P auftf der
geme1ınsam anerkannten rundlage der Grundordnung, beisammen bleiben
und einander auf cheser gemeinsamen rundlage bestärken. Allerdings WUT-

de cdie Ablehnung der Frauenordination In der SELK VON Anfang theolo-
91SC begründet, daß INan In der Befürwortung der Frauenordinatıion urch-
Aaus einen us  TUC theologischer rrtümer sah. cdıe werden konnten,
solange die Festlegung der Grundordnung der SELK nıcht angetastet wurde

Während In der Vergangenheıt e Gegner VOoNn Art iıhrer Hal-
(ung den Konsens der Kırche mıttrugen, wıird cdAeser Konsens inzwıischen da-
Uurc herausgefordert, dalß cdIe ersatzlose Streichung cheses TUKEeIs AUus Teılen
der Pfarrerschaft und Aaus der Kırche heraus nachdrücklıch geforde wiıIrd. Es
äßt sıch beobachten, dalß dıe Argumentationsmuster sıch spatestens iın den 900er
Jahren eUHIC verschärtft en Zuvor WarTr immer wıieder geäußert worden,
eine Ordınation VON Frauen ZU Amt der Kırche se1 durchs Neue lTestament
weder verboten noch geboten, daß diese Praxıs der Kırche freigestellt sel,
aber 8908 der 1e und des Friedens wıllen auch aut S1€e verzıichtet werden kön-

Im aulie der eıt wurden TE111C dıie Stimmen immer lauter und ahlre1-
cher, für dıe die Eınführung der Frauenordination ıne zwıngende, theologisc
begründete Notwendigkeıt darstellt

So aber stehen sıch iın der Dıskussion nunmehr Z7WeIl INn der Sache einander
ausschließende Posıtiıonen gegenüber. Für che einen ist die Eınführung der

A Vgl azu das „„Amt-Amter-Dienste Papıer” der Theologıschen Kommi1ssıon, das sıch e Kır-
chensynode der SELK 1m Jahr 2007 eigen gemacht hat „Amt, Amter und Jenste in der
SEL.K Lutherische Orientierung herausgegeben VON der Kırchenleitung der SBEK:
Hannover.
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Frauenordination dUus theologıschen (Gründen zwingend nötıg. DIe andern be-
harren auftf dem 9073 In der Grundordnung formuherten Konsens und halten
AUus theologıschen CGründen daran fest, daß Frauen nıcht ZU Amt der Kırche
ordıinlert werden en Es hat a1sSO inhaltlıche ründe., dalß dıe Dıskussion In
den UQer Jahren immer chärfer geworden ist.

Es 1st richtig, W in kırchlichen Nachrichten immer wlieder erwähnt wiırd,
cdıe Pfarrer hätten auft den In den etzten Jahren stattfindenden Begegnungskon-
venten 1n aufgeschlossener tmosphäre mıteinander diskutiert. In eilıner Kırche,
in welcher der innere /usammenhalt stimmt, ist das SUOSal eiıne Selbstverständ-
i1chkKe1 Tst recht aber dürfen atmosphärısche Beobachtungen nıcht den 1G
alur verstellen, daß der In der aC immer schärfer aufbrechende Konflıkt für
viele auch In der Pfarrerschaft VOI ex1ıstentieller Bedeutung ist. Da kann OS
durchaus wıederholt auch in angenehmster tmosphäre und be1 bestem Essen
und Irınken vorkommen, daß mtsbrüder, cdie für sıch euiıic erklären, dalß
S1e In eiıner Kırche, dıie Frauen ZUE Amt der Kırche ordınıert, nıcht (Gje-
WISSENS weıterhın iıhr Amt ausüben können, INn unverblümter Direktheit gesagt
bekommen, dann müßten S1e halt gehen In diesem /Zusammenhang hört INan

immer wlieder den Hınwels, auch be1l der 1NIU  ng der Frauenordinatıion 1n
den verschliedenen evangelıschen Landeskırchen hätten viele Pfarrer und (GJe-
meılnden mıt ıhrem Austritt „gedroht“ und selen dann doch alle dageblıeben.

Te111C stimmt diese usKun 11UT teilwelse. 1ele Krıtiker der Frauenor-
diınatıon In den Landeskirchen Sınd In andere Kırchen abgewandert, andere In
die innere Emigration. Es 1st zudem zutlefst verwunderlıch, daß selbst In den
Landeskırchen, In denen U  — teilweise schon se1t Jahrzehnten Frauen ordıinılert
werden, cdıe kriıtischen niragen cdhese Praxıs nıcht verstumme 1e1ImenNnr
finden sıch In jeder Generatıion auch Junge Iheologen, che ese Praxıs
als nıcht schrıftgemäß erkennen. In Heft 272009 der Zeıitschrı .„Lutherische
Beıträge‘ 1st e1n lesenswerter Aufsatz elıner Jungen andeskırchlichen Reli1-
g1o0nspädagogın dus achsen erschıenen, die detailhert begründet, e
Frauenordination in einer chriıft und Bekenntnıis gebundenen lutherischen
Kırche nıcht möglıch 1st.* Wenn dıe SELK sıch mıt der rage der Frauenordi-
natıon beschäftigt, sollte S1e das es ZT Kenntnis nehmen.

I)Dazu kommt noch eine weıtere Beobachtung, die für eıne nüchterne Kın-
schätzung uUuNseTeEeT S1ıtuation VON großer Bedeutung ist. In den Kırchen luther-
ischer Prägung, in denen se1it dem Zweılten Weltkrieg e Frauenordinatıiıon e1IN-
eführt worden 1st, älßt sıch urchweg 1ese1IDe Verschiebung In den Argumen-
tatıonsmustern be1 den Befürwortern der Frauenordinatıiıon beobachten. WIE WIT
CS Jjetzt In der SELK rleben Wırd In der ase der Eınführung der Frauenor-
dinatıon immer wlieder argumentiert, diese rage SEe1 en so  es Adiapho-
FON, das das Evangelıum Sal nıcht direkt berühre: das eı INan könne diese
rage oder lösen:; cdie LÖsung se1 In der eılıgen chrıft nıcht VOLSCSC-

Corneha Krauß Grundzüge eines lutherischen Amtsverständnisses, 1ın Lutherische eıträge
3: 2009, 1—9i
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ben, daß doch auch be1l eıner Eınführung alle gul mıteinander en können
sollten, verschwındet dieses Argument je länger, Je mehr, spatestens WENN

cdie Frauenordination eingefü ist.
Das 1äßt sıch 7B daran sehen, dalß der (Gewissensschutz für Gegner der

Frauenordinatıion, WI1Ie I: In vielen Landeskırchen be1l deren Eiınführung kır-
chenrechtliıch Testgeschrıeben worden ist, inzwıischen In en Landeskırchen
gefallen 1st Heute argumentiert cdie Sanz offen, dalß dıe rage der Frauen-
ordınatıon csehr wohl das Evangelıum emımnent berühre Und 1E erklärt In Fol-
SC dessen diejen1gen Theologen, dıe dıie Frauenordination ablehnen, als außer-
halb der evangelıschen Kırche stehend, Was letztlıch einem Ausschluß dUus der
Kırche ogleichzusetzen ist.? Ahnliche Entwicklungen sınd se1t ahren 1n den Iu-
therıischen Kırchen Skandınavilens und In der anglıkanıschen Weltgemeinschaft

beobachten Innerhalb des Lutherischen Weltbundes üben cdie lutherischen
Landeskırchen schärfsten TUC AdUus aut ıe Kırchen VoNn anı und Lıtauen,
die dıe noch SowjJetzeıten beschlossene Eınführung der Frauenordination
wlieder rückgängıg emacht en

SO bestätigt die Entwicklung In den Kırchen, dıie die Frauenordinatıiıon e1IN-
eführt aben, Wäas dıe Gegner der Frauenordinatıon ZU TO3teE1 VOIl Anfang

betont aben, nämlıch da CS hler nıcht ınfach eıne oder 1Öö-
sende praktiısche rage geht, sondern eıne rage, dıe das Evangelıum ob-
jektiv und cdie Heilsgew1  eıt der Gläubigen subjektiv erührt uch auf dıe
Heilsgew1  eıt möchte ich ET noch kurz eingehen.

Auf der Seıte der Frauenordinationsgegner wırd darauf hingewlesen, daß 6®

für die Gläubigen VON oroßer Wiıchtigkeıt 1st, ob der ordınıerte Amtsträger
WITKI1C 1im Namen Chrıstı vollmächtig se1n Amt versieht, WEINN 6S eiwa dıe
Verkündıgung VOoNn (jottes Wort. den Zuspruch der Absolution oder cdıe Verwal-
(ung des eılıgen Abendmahls geht ıne solche Gew1ßheit ist aber dann nıcht
egeben,; WECeNN /Zweıfel daran bestehen, ob dıe Ordination VOIN Frauen ZU Amt
der Kırche theologısc berechtigt und gültıg 1st. rst recht aber diese Ge-
wıßheıt, WE cdıe Frauenordinatıon als nıcht schrıftgemäß erkannt wiıird. Eın
schwedischer eologe redr1ı Sıdenvall) pricht er VO „Monster der
Ungewı1ßheıt”, das 116 ıe Eınführung der Frauenordination In se1liner Kırche
eingekehrt ist

mgeke wıird 11U11 dıe Gewıßheıitsifrage, cdie VON Befürwortern der
Frauenordination immer wıeder hbelächelt und karıklert werden konnte, nach
Eınführung der Frauenordinatıon ZUT Begründung afür, deren
Gegner VON 1Un kompromi1ßlos VO  (=0 werden MUSSE Das äßt sıch
besonders klar folgenden Ausführungen des irüheren hannoverschen LA
desbischofs Hırschler erkennen, der schre1bt:

„„Wenn 6S e Bestreıtung des Rechts der Ordination VOIN Frauen geht,
dann ist eine andere ene erreıicht. Das steht 1n uUNsecICTI Kırche nıcht mehr
A Dıisposıition. Wer in uUuNscCcICL Kırche in den Dienst der Verkündıigung be-
rufen Ist, hat nıcht das CC cdie Frauenordination in rage tellen Wa-

Vgl azu me1ınen In Anm. erwähnten Aufsatz (Lutherische Beıträge 3: 2007, 105)
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rum ? Weıl daran che rage der Heıilsgew1  eıt der Gemeindeglieder äng
Wenn dıe Ordiınation VoNn Frauen nıcht als VOL (Gjott sachgemäßes Handeln
der Kırche angesehen wiırd, WENN das umstrıtten ist. dann können (Jeme1n-
deglıeder nıcht mehr SEW1 se1IN. dalß der Gottesdienst, den S1€e der
Leıtung ihrer Pastorın fejern, der der verheißenen Gegenwart (Gottes 1st
S1ie können nıcht SeW1 se1n, daß ıhnen In der Verkündıgung Gottes Wort

wırd, daß das Abendmahl das Abendmahl des Herrn ist, daß die
Vergebung, e iıhnen e Pastorın zuspricht, (jottes Vergebung ist Wer
Gottesdienst teilnımmt, muß SeWl se1ın können, dalß hıer 1mM Auftrag (Go0t-
(es geredet und gehandelt wiıird.‘°®
Vor diıesem Hıntergrun 1st cS bemerkenswerter. daß die Berecht1-

ZUHS der Frauenordination immer wıieder gerade auch theologisc gebildeten
Einzelpersonen und Kırchen als iragwürdıg oder falsch erscheınt, dalß S1€e

eWıderstände und Gegenmaßnahmen Aaus GewI1ssensgründen und
der He1ilsgew1  eıt wıllen ZU alten Konsens der IC zurückkehren. Als
Beıispiele hlerfür möchte ich HNENNECN die schwedische ] heologın Jla and-
beck, den finnıschen Iheologen Marttı Vaahtoranta und den UrzZliıc VerstoOTr-
benen amerıkanıschen Theologen LouIls M1 JTle dre1 en beeindruk-
en! bıographisc gefärbte Berichte über iıhre In diesem un\
taßt, cdie VOIl jJedermann nachgelesen werden können.'

DIie biblisch-theologischen orgaben‘
Der Hauptgrund, der Konflıkt cdie Frauenordıinatıon nıcht auf-

hört. ist die Wırksamkei der alten Jexte der eılıgen Schrift, die immer WIe-
der IIC dıie (jewlssen der Menschen ansprechen und das, Was heute auch ıIn den
Kırchen vielen als elbstverständlich erscheınt, In rage tellen Miıt denselben
Texten hat die Kırche Ja über Jahrhunderte hinweg ihre Praxıs egründet, auch
WENN In dıe Begründungsmuster gelegentlich außerbiblische Faktoren mıt e1InN-
geflossen se1in mOögen

DIie Begründung der kırchlıchen Praxıs, LLUT gee1gnete und geprüfte Männer
1INSs Amt der Kırche ordınıeren, beginnt zunächst einmal mıt der Beobach-

einharı Siencka Ist dıe CL d| der Frauenordination eine kırchentrennende iırlehre Dog-
matısche Erwägungen Z einer rklärung des Rates der EKD VO Juh 1992, In Ders.:
Neues und es Ausgewählte Aufsätze, Vorträge un! (jutachten. Band - Neuendettelsau
2000. 5.197-210,; 1er 5.208, Anm.

Vgl Marttı Vaahtoranta: DIies Geheimnis 1st oroß der Innn VonNn „„des Herrn Gebot“ Kor.
Eıniıge sehr persönlıche Überlegungen, In Lutherische eıträge 10, 2005B

1la Hindbeck: Mann und Frau ach (Jottes Wort, In Kırchliche ammlung U1l und Be-
kenntnıis Hg.) Wer „verläßt den en der In der evangelıschen Kıirche geltenden Lehre‘*?
Zur EKD-Stellungname VON 997 „Frauenordination und Bıschofsamt“, Toß W©esingen 1995,
4 — 60:; |_OU1Ss Smuiuth How mınd has changed. In Women Pastors? Ihe Ordination of
Women In 1CH utheran Perspective. Collection of ESSaYS, hg VON Matthew Harrı-
SOn und John €eSS, LOu1s 2008, 5.389—396; Auflage 2009, S 38/— 309072
1ele der einschlägıgen bıblıschen Stellen sınd IM sogenannten Pro-Contra-Papier zıtiert
(http://www.selk.de/download/fo-pap.pdf).



245ur Debatte über die Ordination Von Frauen In der SE

(ung, daß das Amt der Evangelıumsverkündıgung und Sakramentsverwaltung
eıne tıftung Jesu Chrıstı 1St. Chrıistus hat e ZWO Apostel erufen und In iıhr
Amt eingesetzt. nen hat GE das Abendmahl aufgetragen; S1€ hat GE mıt dem
Miıss1ıonsbefehl In dıe Welt hınausgeschickt. Das Schlüsselam hat 8 iıhnen
vertraut und ces mıt der Verheißung verbunden, dalß SE selbst Uure dıe Ausü-
bung des Schlüsselamts seiıner Apostel se1lne Kırche auf en bauen wiırd. daß
seine Kırche Je1iıben wırd bIs Alls Ende der Tage on be1 as deutet sıch
d}  s daß CS den Kreıis der ZWO Apostel einen orößeren Kreıis Von bevoll-
mächtigten (GGesandten o1Dt (EK 10) In der Apostelgeschichte und In den ApO-
stelibrıeien nehmen WIT wahr, daß dıe Apostel selber 1SCHÖfe oder Presbyter
und auch Dıakone In den (jemeılınden eingesetzt en

Bıs qauft den heutigen Jag werden be1l Ordinationen In unNnseIer Kırche dıe
einschlägıgen lexte verlesen und ZW: 1n dem Bewubßtseın, daß WIT heute das-
Sse eıne Amt der Kırche VON (jeneratıon (Gjeneratiıon übertragen, das Pau-
lus dem Tıtus und dem Timotheus überantwortet hatte und das diese selber
wıederum ın den Gemeınden, für die S1€e SUOTSCH hatten, auf weltere Presby-
ter übertrugen. DIe 1Ins Amt eingesetzten (Gjottesboten stehen in der Nachfol-
SC der Apostel In elıner doppelten Relatıon: FEınerseıits repräsentieren S1e (hrı:
STUS, macht ß S1e selinen Sprachrohren, seinen Handlangern, Haushal-
tern über seine GeheimnIısse. Andererseıts Sınd S1e In der usübung ihres Auf-

SahZ die er gewlesen, dıe ıhnen VON Chrıistus anvertraut wIird. Als
kepräsentanten Christı en S1e gleichsam göttlıche Vollmacht, üben SI 1ın
selinem Namen und Auftrag wıirksam das Schlüsselam: aus S1e {un das -
gleich S!  » daß S1€e mıt dieser göttlıchen Vollmacht den ihnen anvertrauten C AD:
sten dienen und die Kırche bauen, deren TUn Hrc cdıe Apostel gelegt
worden ist.

DIe rage NUN, Warunnll all diesen tellen ausSsScCAhlieblic Männer und ke1-
Frauen betroffen sind, muß nach der klassıschen hermeneutischen egel,

daß 111all zunächst einmal immer versucht, Cn lıterarısches Werk AdUus sıch selbst
heraus erklären. beantwortet werden, daß WIT danach iragen, ob und Was

das Neue Testament theolog1isc Z Verhältnis VOIN Mannn und Tau
hat Das oılt mehr, als in der Tat beobachten 1st, dalß In Jesu Nachfol-
C Männer und Frauen gleichermaßben finden sınd und daß nach übereıin-
stimmender Verkündigung der Apostel Männer und Frauen Uurc die auie
gleiıchermaßen vollwertige Glhlieder Le1ıb Chrıistı und Kınder (jottes Sınd
(z.B Gal Angesichts cheser grundsätzlıchen Gleichheit VON Mann und
FTrau, Wäas e heilsnotwendıge Zugehörigkeıt ZU Christus ern stellt sıch ql-

dıie rage, ob 6S auch theologıische Aussagen über dıe Unterschiıedenheit VON

Mann und Tau 1mM Neuen lestament o1bt, cdie IC auf dıie rage werftfen könn-
t $ weshalb die tellen ZU Predigtamt auSSC  1eßlıch Männer betreffen

Schaut Ian sıch das Neue JTestament daraufhın d}  n stellt INan fest, dalß
6S ZU Verhältnıis zwıschen Mann und Tau tatsächlıc eine S  T1 VON

1eT ist nıcht Jude och Grieche, 1er ist nıcht Sklave och Freıer, 1er ist N1IC Mannn Ooch
Frau; enn iıhr se1d allesamı einer In T1StUS Jesus.



246 Armın Wenz

tellen 1mM Neuen lTestament o1bt, In denen eine Unterschiedenheit beıder theo-
ogisch thematısıert ist Das äng damıt dalß sowohl be1 Jesus als
auch be1l den posteln immer wıieder auftf Schöpfung und Fall des Menschen in
der Urgeschichte ezug wWIrd. uch schöpfungstheologisch wırd
el mıt 16 auft e Bestimmung des Menschen ZUT zweıigeschlechtlichen
Ehe cdıe parıtätische gegenseıtige Abhängigkeıt VOoN Mann und Tau testgestellt.
Paulus kann schreıben: In dem Herrn LSt weder die YAU elIwWwAasSs ohne den Mann
noch der Mann elwWas ohne dıie Frau; enn WIe die FAU Von dem Mann,
kommt auch der Mannn UNC: die Frau; aber es Vo  - (rott Or 11A och
11UT VO Mann wırd gesagtl, OF sSEe1 das aup der TAauU Or LL Eph 523):
W ds wiederum als nalogıe dazu esehen wırd, daß Gott Vater das aup Jesu
Chrıst1 und Chrıstus das aup des Mannes Or F135) 10 und auch das aup
der Gemelnde ist (Eph 523). Das Hauptsein Jesu Christı ing auch berall
dort d VON der Kırche qals VO Leı1ıb Christ geredet wırd (Z.B Röm 12;
Kor 12) In der Theologıe spricht Ial er VOT em VOT dem Hıntergrund
VOoN Kor und Eph VO der sogenannten aupt- oder Kephale-Struktur.

Diese Kephale-Struktur aber hat NUN Sanz nlıch WIEe das kırchliche Amt
eınen seinsmäblg auf (Gjott bezogenen Aspekt und einen funktionalen. auf das
iırdısche Gegenüber gerichteten Aspekt. Verbunden sSınd Kephale-Struktur und
dıe Aussagen ZU Predigtamt auch Hc den edanken der Repräsentatıon:
Als aup der (Jemelinde repräsentiert Christus für S1e (jott Das e1 Er ist
der VON (jott eingesetzte Herr der (GJemeıninde. Dieser Aspekt der Repräsentatiıon
älßt sıch auf alle anderen genannten Beziıehungen übertragen. e1 g1lt Wiıe
das bevollmächtigte Hırte-Seıin 1mM Predigtamt vollzieht sıch auch das aupt-
Se1in 1im Verhältnıis zwıschen Mann und Tau paradoxerweilse gerade als Dienst-
am  — DIe Männer sollen ihre Frauen lıeben. WIe Chrıstus dıe Gemeninde SC-
1e hat, für die sıch selbst hıngegeben hat (Eph 5:25) Das ist dıe Oft über-
sehene andere Seıite der edaılle, ohne welche dıie „Unterordnung‘“ der Tau

den Mannn neutestamentlıch nıcht geforde: wırd und wohl Sal nıcht he1l-
Sd  Z möglıch ist

Vor diesem Hıntergrund fangen al] dıe vielen tellen 1n der eılıgen chriıft
leuchten d  n INn denen (jott das Verhältnis selInem auserwählten olk als

Hochzeıt, als Heimholung der Braut e den Bräutigam beschreıiben kann.
Das ist übrıgens mıt e1In Hauptgrund afür, weshalb das Buch oNnhelle‘ 1mM Ka-
1ON der finden 1st und die Heıilıge chrıft eine ungebrochen posıtıve
Sichtwelse der zweıgeschlechtlichen Sexualıtät vertritt. DIie Heımholung selner
Braut, welche für die verlorene Menschheit steht, vollzıeht der hıimmlısche Va-
ter UTrC seinen eingeborenen ew1gen Sohn, der VON eilıner Tau eboren wIrd.
Dieser eingeborene Sohn wıederum baut seıne Kırche einerseıIlts 5 daß C} DC-
eignete Männer 1INs Predigtamt beruft, dıe iıhn in ihrem Verkündigungsdienst 1C-

Ich lasse euch aber WI1SSsen, daß T1STUS das aup! eines jeden Mannes ist; der Mann aber ist
das aup' der Frau; ott aber ist das aup' (’hrıist1i
Denn der Mannn ist das aup' der Frau, WI1e auch T1STUS das aup' der Gemeıinde ıst, dıe
als seinen Leı1ıb erlöst hat
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präsentieren sollen Und 6 baut se1ıne Kırche auch mıttels der Weıtergabe des
Lebens und des auDens VoNn (Gjeneratıion (jeneratıon IC die Mütter, dıe
ihre Kınder nach dem Vorbild selner eigenen Multter Marıa dUus (jottes Hand
empfangen (vgl 11ım L3 muıt und 11ım ZA5)

Damıt aber sınd dıe beıden klassıschen Belegstellen die Frauenordi-
natıon Kor 433=368 und Tım 111 keineswegs dem Evangelıum
an  NC apostolısche Ausrutscher oder S dem damalıgen Zeıtgeıist Hb
schuldete Anpassungen der kırchlichen Verhältnisse dıe Gesellschaft, S0(I1-

dern S1€e tellen den Schnittpunkt dar, ın dem che amtstheologıschen und dıe
schöpfungstheologischen Aussagen des Neuen Jlestaments zusammenlaufen.

Rudolf Eles, e1in VOT nıcht qll Janger eıt verstorbener eologe und Va-
ter UNSCICI Kırche, hat CS formuhert: „Amt und (Gemeıinde Ssınd VOIN dA1esem
Schöpfungs- und Erlösungskonzept (jottes nıcht abtrennbar. S1e werden, W äds

iıhre Substanz betrifft, nıemals entlassen das glaubensiremde (Gesetz der
unterschiedlichen, sıch hıer Jangsamer, dort schneller verändernden gesell-
schaftlıchen Konkretionen. In das Amt, das Chrıistus repräsentiert, können 1L1UT

Männer berufen werden;: und dıe Gemeınde, e sıch als TAau versteht und die
Stimme des Bräutigams hören wiıll, wehrt sıch die uflösung dieses ITr-
ıschen Symbols für iıhr Verhältnis Christus“

Der Umgang mıiıt der eiligen Schrift
Am hebsten würde ich hıer 1U abbrechen och WIT mMusSsen noch der Fra-

SC nachgehen, Warunll das, Wäas ich gerade VOT nen ausgebreıtet habe, nıcht
ınfach VOoN en Christenmenschen und Theologen nachvollzogen WITd. Denn
tatsächlıc ist 68 >  s daß sıch jeder der VOINl MI1r aufgeführten Beobachtungen
dıie Behauptung findet, diese selen Aaus diıesen oder jenen (jründen für die Fra-
SC nach der Frauenordinatıon 28 nıcht Von Bedeutung. Daß SOIC gegensätzlı-
che Betrachtungen des biblischen eIiundes möglıch sınd In eiıner Sıtuation, in
der jeder, den INan ragt, sıch arau eru VOoNn der chrift her argumentieren

wollen, äng NUun der sogenannten hermeneutischen rage, das e
der rage des auslegenden Umgangs mıt der eılıgen chrıft

Es ist zunächst einmal wichtig wahrzunehmen, daß für eiınen Konsens
über theologısche Fragen gerade nıcht ausreıicht, WENN alle Seılten Deteuern, die
chriıft sSEe1 für S1€e Autoriıtät. DIie rage 1st nıcht, ob dıe chrıft Autorität Ist, S()I1-

dern W1e S1e das ist DIie Reformatıon und in ihrer Nachfolge e rechtgläubige
lutherische Theologıie sprechen neben der Autoriıität der chrıft auch VON iıhrer
Efficacıa und VOoNn ıhrer Sufficientia. Miıt Efficacia ist dıe Wırksamkeıiıt gemeınt,
mıt Sufficientia 1st gemeınt, daß die chrıft ausreichend Ist, Unl dıe he1ilsnot-
wendigen Lehren In der Kırche klar erkennen.

Vgl Armıiın Wenz: uch ütter en iıne Ur! er einen Soz1ilalrassısmus In Gesell-
cchaft und Kırche, 1ın ERS ana Doectrina. Heılıge Schrift und theologısche Kon-
eXie 319; Frankfurt Maın 2004, S 237268 1er S 2A8 )l)

13 Rudolf Eles Martın Luther und das Frauenpfarramt. Bemerkungen Prof. Hr Volker Stolles
Aufsatz .„Luther, das ‚Amt‘ und e Frauen‘“, Toß U©esingen, 995 S3  S
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Nach evangelısch-lutherischer Anschauung 1st ıe Schrift darın wırksam
und ausreichend, daß der drejeinıge Gott TG dıe In der chrıft überheferten
Eiınsetzungs- oder Stiftungsworte sowohl In der Schöpfung qals auch In der NECU-

testamentlıchen He1ılsordnung wirkt, Wäas CT sagt Wenn (jott wiırkt, Was GE Sagl,
dann en WITr CS In Fragen der bıblıschen /uordnung VON Mann und Tau In
der Gemeınnde WIEe In Fragen des Amtes mıt gegenwärtigen Realıtäten {un,
mıt Wırklıchkeıten, die der lebendige Gott UIC se1n geschichtlich verbürgtes
bıblısches Wort hıer und heute und definiert, WI1Ie der verstorbene bayerI1-
sche Landesbischo Dıietzfelbinger CS ausgedrückt hat, „nıcht bloß ‚zeıtgebun-
den  s sondern zentral und bIis In dıe etzten (Gründe menschlıchen Daseims°®.!*

Zu entgegengesetztien Ergebnissen kommt Ian aber dann, WEeNN INan, W1Ie
CS in weıten Bereichen der historisch-krıitischen Exegese üblıch geworden Ist,
e bıblıschen Sachverhalte nıcht mehr als göttlıche Stiftungen ansıeht. Das
kann INan In der Debatte die Berechtigung der Frauenordination sowohl 1mM
Bereıch der Amtstheologıe als apch 1mM Bereıich der Schöpfungstheolog1e hbe-
obachten.

Betrachtet 11L1all den Schriftgebrauch vieler Frauenordinationsbefürworter,
findet 111a ZW al tatsächlıc ıe Beteuerung, INan würde e Schrift als Grot-

fes Wort ansehen. I iese Beteuerung seht jedoch beım tfaktıschen Schriftge-
brauch immer wlieder einher mıt einem charakterıstischen „Subjektwechsel”
be1l der Wahrnehmung der bıblıschen nhalte Die Rede ist nıcht VON göttlichen
Setzungen oder Stiftungen, sondern VOIN eweıls zeıtbedingten und Von Men-
schen gemachten „UOrdnungsstrukturen‘‘. Das Hırtenamt oılt vielen nıcht als
tıftung Jesu Chriısti, die se1ıne Apostel für die nachapostolische eıt gleichsam

die 1SCNOTIe und Presbyter „Aracheren-. sondern e Rede ist VOoN Konzeptu-
alısıerungen kırchlicher Amter. An cdıe Stelle des Gegenübers VOI Herr und Kır-
che. VON aup und Leı1b, VON und vertrauensvollem Gehorsam trıtt
mıt en tradıtionsgeschichtliches Konzept, das dıe neutestamentlıch erreichten
Entwicklungsstufen als zeıtbedingte Möglıchkeıiten, keineswegs aber als die
Christenheit er /eıiten verpflichtende apostolısche Weısungen ansehen kann.
Ausdrückhec werden S dann neutestamentlıche Aussagen etwa ZU Verhält-
N1IS VOoNn Mann und Ta als nıcht dem Evangelıum gemä krıtisiert. Diese Aus-

gelten mıthın nıcht als (Gottes wırksames Wort. sondern als Werk,
HTE dıe Menschen damals die Kırche gestalten versuchten, Was WIT Heu-
tigen NUnN wıederum für UHUHNSGTIE eıt NEU unternehmen und verantworten IMUS-
N  = Der sk1izz1erte Subjektwechsel, das Verwechseln und Austauschen VON
(Gjottes Wort und Werk mıt Wort und Werk der Menschen, e1 immer
weıter gehenden „Paradıgmenwechseln“, substantiellen Veränderungen
14 ermann Dietzfelbinger: eränderung und Beständıigkeıt. Erinnerungen, München 1984,

S3185 Vgl Peter Brunner: Das Hırtenamt und dıe FTrau, In ERS Pro Ecclesı1a. Gesammel-
Aufsätze AA dogmatıschen Theologıe, Band k ur! Auflage 1990, 5.310—338 hıer

378 .„Dıe Ordnung, die zwıschen Mann und TAau herrscht, ist VON :;ott 1Im rsprung aller Dn
SC eSELZL, S1e ist nıcht In der Geschichte entstanden, sondern mıit der Erschaffung egeben.248  Armin Wenz  Nach evangelisch-lutherischer Anschauung ist die Schrift darin wirksam  und ausreichend, daß der dreieinige Gott durch die in der Schrift überlieferten  Einsetzungs- oder Stiftungsworte sowohl in der Schöpfung als auch in der neu-  testamentlichen Heilsordnung wirkt, was er sagt. Wenn Gott wirkt, was er sagt,  dann haben wir es in Fragen der biblischen Zuordnung von Mann und Frau in  der Gemeinde wie in Fragen des Amtes mit gegenwärtigen Realitäten zu tun,  mit Wirklichkeiten, die der lebendige Gott durch sein geschichtlich verbürgtes  biblisches Wort hier und heute setzt und definiert, wie der verstorbene bayeri-  sche Landesbischof Dietzfelbinger es ausgedrückt hat, „nicht bloß ‚zeitgebun-  den‘, sondern zentral und bis in die letzten Gründe menschlichen Daseins‘“‘.!*  Zu entgegengesetzten Ergebnissen kommt man aber dann, wenn man, wie  es in weiten Bereichen der historisch-kritischen Exegese üblich geworden ist,  die biblischen Sachverhalte nicht mehr als göttliche Stiftungen ansieht. Das  kann man in der Debatte um die Berechtigung der Frauenordination sowohl im  Bereich der Amtstheologie als auch im Bereich der Schöpfungstheologie be-  obachten.  Betrachtet man den Schriftgebrauch vieler Frauenordinationsbefürworter,  so findet man zwar tatsächlich die Beteuerung, man würde die Schrift als Got-  tes Wort ansehen. Diese Beteuerung geht jedoch beim faktischen Schriftge-  brauch immer wieder einher mit einem charakteristischen „Subjektwechsel“  bei der Wahrnehmung der biblischen Inhalte. Die Rede ist nicht von göttlichen  Setzungen oder Stiftungen, sondern von jeweils zeitbedingten und von Men-  schen gemachten „Ordnungsstrukturen“‘. Das Hirtenamt gilt vielen nicht als  Stiftung Jesu Christi, die seine Apostel für die nachapostolische Zeit gleichsam  an die Bischöfe und Presbyter „tradieren‘, sondern die Rede ist von Konzeptu-  alisierungen kirchlicher Ämter. An die Stelle des Gegenübers von Herr und Kir-  che, von Haupt und Leib, von Gebot und vertrauensvollem Gehorsam tritt so-  mit ein traditionsgeschichtliches Konzept, das die neutestamentlich erreichten  Entwicklungsstufen als zeitbedingte Möglichkeiten, keineswegs aber als die  Christenheit aller Zeiten verpflichtende apostolische Weisungen ansehen kann.  Ausdrücklich werden so dann neutestamentliche Aussagen etwa zum Verhält-  nis von Mann und Frau als nicht dem Evangelium gemäß kritisiert. Diese Aus-  sagen gelten mithin nicht als Gottes wirksames Wort, sondern als Werk, wo-  durch die Menschen damals die Kirche zu gestalten versuchten, was wir Heu-  tigen nun wiederum für unsere Zeit neu unternehmen und verantworten müs-  sen. Der skizzierte Subjektwechsel, d.h. das Verwechseln und Austauschen von  Gottes Wort und Werk mit Wort und Werk der Menschen, führt dabei zu immer  weiter gehenden „Paradigmenwechseln“, d.h. substantiellen Veränderungen  14 Hermann Dietzfelbinger: Veränderung und Beständigkeit. Erinnerungen, München 1984,  S.318. Vgl. Peter Brunner: Das Hirtenamt und die Frau, in: DERS.: Pro Ecclesia. Gesammel-  te Aufsätze zur dogmatischen Theologie, Band 1, Fürth, 3. Auflage 1990, S.310—-338, hier S.  328: „Die Ordnung, die zwischen Mann und Frau herrscht, ist von Gott im Ursprung aller Din-  ge gesetzt, sie ist nicht in der Geschichte entstanden, sondern mit der Erschaffung gegeben. ...  Paulus hat hier den Schöpfungsbericht von 1. Mose 2 vor Augen.“ Ferner ebd., S.335f.Paulus hat 1er den Schöpfungsbericht VON Mose VOT ugen.  ne Ferner CDa
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der Fe Das Verhältnıs VON Mann und Tau wırd e1 ebenso LICUu nach NOT-
gaben UNSCICT eıt konstrulert WIE das Gottesbild, das beispielsweıse VO

Sschadlıchen bıblıschen .„Patrıarchalısmus” efreıt werden muß
DIie Alternatıve esteht also letztlich darın. ob WIT dıe göttlıchen orgaben

In der eılıgen chriıft ankbar empfangen und dann Vo Gesamtzeugnis
der Schrift her auch ıihren Sınn ergründen suchen, oder ob WIT dUus MIi1ß-
mut oder Unverständnıs gegenüber dem VON Gott ( MTfenbarten und eschenkK-
ten cdıe aC selbst INn die and nehmen und NeUu konstruleren. Es g1bt lu-
therıische Theologen, die ernsthaft behaupten, daß dıe Ablehnung der Frauen-
ordinatıon gesetzlıch Se1 und damıt der VOIl Luther wıederentdeckten re VON

der Rechtfertigung wıderspreche. Man muß dem entgegenhalten, daß CS

umgekehrt ist Wer cdıie 1D11SC offenbarten Stiftungen (jottes für dıie Cchöp-
iung und für die Kırche ZA1 Menschenwerk erklärt, der erhält sıch nıcht mehr
empfangend, WI1Ie CS dem Rechtfertigungsglauben entspricht, sondern der wıird
ZU Täter der( e1Ines VON Menschen gemachten Gesetzes, die dıie Stel-
le der eT.! (jottes treten

DIiese Hınwendung einer Denkweıse, In der die Wiırklichkeıit als esul-
Lal menschlıcherer und Konstruktionen verstanden wiırd,. ze1igt 1mM übrigen,
daß die Dıskussion über die Frauenordıinatıon tatsächlıc eıne Bedeutung hat,
e auch über die CENSCICH (Girenzen der Kırche hınausgeht. Man lebt, schreıbt
der In anTiorT'! eNnrende Romanıst (Gumbrecht dıiıesem Konstruktivismus, In
der Überzeugung, der Mensch könne es VO Geschlechtlıchen über dıe
‚Kultur‘ bıs hın ZU1 ‚.Landscha nach e11eDen ohne weıteres ummodeln.

| 9606 Hınzuwelsen istdenn es sSe1 ‚.doch bloß eine mMenscNlıiche Konstruktion
In dAesem Zusammenhang VOT em auftf die immer stärker sich ogreiıfende
Ideologıe des Gender-Maınstreamings, dıe sıch SA Zie] gesetzt hat, die Unter-
schiedenheıt VON Mann und Tau dekonstruleren oder, wen1ger vornehm
ausgedrückt, DE zerstoren und S1€e völlıg LICUu und undıfferenzıiert konstrule-
IC  = DIe Kırche hätte hıer tatsächlıc e1in Gegengewi1Cc seizen und gOtt-
C Wahrheıten erinnern, e sıch auf das Mıteilnander der Menschen auch
In der Welt eılsam auswiıirken könnten.

e1 oılt CS TEUNC nüchtern Jeıben, denn daß WIT e Welt VonNn den DIi-
i1sSchen Wahrheıten und Realıtäten überzeugen werden, das 1st ulls nıcht VCI-

heißen Wohl aber ist uns aufgetragen, dıe Kırche cAhesen bıblıschen Wahrhe1-
ten und Realıtäten gemä bauen. Weıl das ist, ist der Streıit e TAauU-
enordınatıon ange nötlg, WIeE cdıe Einführung der Frauenordination geforde
wird. Dieser Streıit 1st zudem eiıne oroßhe Chance, ange verschüttete, m1ıßachte-

oder übersehene bıblısche Wahrheıten über cdıe Fragen des Predigtamtes und
des Verhältnisses zwıschen Mannn und Tau NCU Aalls ] ıcht bringen und die
Kırche mıt den en welıter bauen, dıie der dreieinıge (jott In seinem Wort
selber stiftet und chenkt.

15 Hans Ulrich Gumbrecht: Diesseılits der Hermeneutık. DiIie Produktion VOIN Präsenz, Frankfurt
Maın 2004,
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Dokumentation
Die Iutherischen (Jemeinden In en über eın Jahrhunder: OFr2anl-
satorısch Im Verhbhund Iutherischer Freikirchen verankert. och als sıch die
Iutherischen Freikirchen Im Jahr FOL) In der Selbständigen Evangelitsc. FA
therischen Kırche (SELK) zusammenschlossen, War die Evangelisc.D
rische Kırche In en nicht mehr el 7965 Wr IC MC Synodalbe-
schluß AU S dem Verband der alten Selbständigen Evangelisc: Lutherischen
Kırche ausgeschieden und hatte die ähe ZUTFT Vereinigten Evangelisc T4l
therischen Kirche VELKD) gesucht. 71968 wurde IC als Mitgliedskirche IM
Lutherischen Un aufgenommen. Das gestorte Verhältnis zZUT SELK
konnte Im Jahr 7985 UNC. die Erklärung der Kirchengemeinschaft über-
wunden werden. och die Frage nach der Öglichkei. der Ordination Von

Frauen helastet erneul das Verhältnis ZUur SELK. Die Vorgänge Adie Fın-
führung der Frauenordination ın der und Adie Reaktionen AUS der
SELK werden hier mut den wichtigsten Dokumenten versucht nachzuzeich-
NeE  S

Die Dokumente wurden Von Propst (Grert Kelter ausgewählt undN-

Gert Kelter

Okumente Einfuhrung der Frauenordination
in der Evangelisch-Lutherischen Kırche in en

ELKIB)
(1) Bekanntgabe und Begrundung der Einfuhrung der rauenor-

in der Schreiben von Superintendent Andreas
einiıcke Vo

Evangelisch-Lutherische Kırche In en
Superintendent Andreas Heinicke
An die Gemeinden der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Baden

1e€ Schwestern und rüder,
dıe 5Synode uUuNnseTer IC hat DF August cdieses Jahres entsprechend

berufenen und ausgebildeten Frauen die Möglıchkeıit der (Ordınation und der
usübung des Predigtamtes In UNSCTET Kırche eröffnet:
731 Frauen können das VON Chrıistus gestiftete Amt ebenso ausüben WIeE Män-

HCT,

DIe ordınıert diesem Dienst berufene und dazu ausgebildete
Frauen entsprechend den gültıgen Ordınationsordnungen.
Ordinierte Frauen, dıie VON den einzelnen (Gjeme1inden In den Dienst erufen
werden, ıragen dıie Dienstbezeichnung „Pfarrerin®‘.
DIie Gestaltung ıhres Dienstes ist C der berufenden (GGemennde 1m Kın-
vernehmen mıt dem Synodalausschuß.“
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SO lautet dıe entsprechende Entschließung.
ach der 5Synodalkonsultation Aesem ema 26 Februar In reıburg

mıt Referaten VON Landesbıscho 1R PrÖof Br Heubach SOWIEe VOI Prof.Dr. V.
Stolle und den entsprechenden Gesprächen in en Geme1nden uUunNnseTer TC
hat sıch dıe Synode ausführlich mıt der Frauenordination befaßbt:; dieses ange
espräc wırd vielen In se1lner Ernsthaftigkeıit, Sachbezogenheıt und eschwı1-
sterlıchen Form In Erinnerung Je1iben Ihre Entscheidung hat dıe Synode mıt
15 19 gegenüber Nelin-Stimmen efällt.

Das Abstimmungsergebnıi1s ze1igt dıe überwiıegende Übereinstimmung uUuNsSsSCcC-

FOR Synode in dieser rage; Allerdings estehen hınter denen, cdıe den ent-
sprechenden Antrag gestimmt aben, SeEW1 auch 1ne el VON (Geme1inde-
oglıedern. Mır ist bekannt, dalß mancher VON cAesen ure die Synodalentsche1-
dung 1mM Gew1issen beschwert ist bIs hın der Auffassung, 1Un nıcht länger
uNnseTer Kırche angehören können.

ıne solche Gewı1ssensentscheidung ist respektieren. S1e beinhaltet IT
ıch auch den Vorwurf, daß sıch uUuNnseTrTe Kırche mıt cdheser Entscheidung VON 1h-
ICN Grundlagen über cdıe en weılt entfernt hat

Wenn ich 11U11 noch einmal dıe Gründe zusammenfTasse, dıe Tür dıe Ent-
scheidung UNscCICT 5Synode eine gespielt aben. (ue ich CS einmal in der
Hoffnung, daß auch cdie Gegner cheser Entscheidung zumındest dıie Ernsthaf-
igkeıit der (Jründe anerkennen möchten; VOT em aber möchte ich UNSCICN

Geme1linden eutlc machen: dıie Weıtergabe der unschätzbaren Lebensquelle
Evangelıum, das alleın (Gott schenken kann, äng nıcht VonNn der Person ab, S0UI1-

dern 1eg in Berufung, Segnung und Sendung (jottes. Das Mas In uUuNnscIeT DCI-
sonenzentrıierten, auft ole ausgerichteten Lebenswelt unzeıtgemäß klıngen,
aber 6X entspricht der Verkündıgung Jesu nıchts anderes als se1In Ruf, se1n SEe-
SCH und selıne Sendung eröffnen e Möglıchkeit, das Wort VO Kreuz über-
zeugend, also In Vollmacht, In al] seıinen Formen Tau und Mann bringen.
Und WI1Ie C: selbst e Orm menschlıchen Lebens nıcht m1ıbachtet hat, sınd
diese erufung, Segnung und Sendung eingehüllt in sehr menschlıche, oft BTA
1 erscheinende Lebenszusammenhänge und außere Ordnungen, denen
tudıum und Examına ebenso ehören W1Ie der O ‘9 dem der Dienst dann TC-
ebt wIrd. So stellt sıch die rage können Berufung, Segnung und Sendung in
den Dıenst Chrıstı mıt Wort und akrament der Möglıchkeıit nach jeden treifen,
der In der Nachfolge des Herrn steht, ob Tau oder Mann?

Unsere Synode hat diese rage beJjaht.
Aussagen der eiligen Schrift
es Jlestament Dalß das Opfer-Priestertum des en lestaments 1mM Op-

fer Chrıist1 aufgehoben 1st, VON ST also keıine Ableıtung des kırchlichen AM-
tes erfolgen kann, raucht dieser Stelle nıcht weıter egründe werden.
1C unbemerkt bleiben sollte, daß in den 10 (Jeboten keın Anklang eiıne
„Unterordnung“ finden ist.*

7B N1IC NUr der Vater, auch die Multter soll geehrt werden, WEeNN die Gebote auch
zunächst offenbar Männern gegenüber tormuhert worden SINd: .„„Du sollst N1IC begehren de1-
[1C5S nächsten Weıb.“
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Neues Jlestament Was die Oft als eindeutige Ablehnung der Frauenordina-
t1on ausgelegten tellen KOrT. 4,33—40, Tım 2’ GE mıt
Kor. —] erı auch Gegner der Frauenordination daß WITr „„eL-
Wdas In dıe Schriftstellen hıneinlesen, W as dort nıcht steht oder nıcht gemeınt
ist°°* Ebenfalls Prof. Brunner: „Der Hınweils darauf, daß der Heılıge (Gelist
Urc cdıe Weısungen des Apostels Problem eın für Jlemal entschıeden
habe, kann nıcht Ausgangspunkt und damıt auch schon Endpunkt!) HHSCIGE

Überlegung se1n .‘°? Für Kor. 14 ist unübersehbar: Dem Satz V 33b/34 „Wıe
1n en (jemelinden der eılıgen sollen dıie Frauen schweigen In der (jJeme1ln-
deversammlung; denn O 1st ıhnen nıcht gestattet reden. sondern S1e sollen
sıch unterordnen, W1e auch das (Gesetz sagt” O1g unmıiıttelbar: ‚„ Wollen S1€e aber

lernen, sollen S1e daheım ihre Männer Iragen. EKs steht der Tau
SCANIEC: d}  9 In der (Jjemelinde reden.“ enDar 1st cdie Ausgangssıtuation de-

Frauen iragen In der öffentlichen Gemeilndeversammlung N Wıßbegıer.“
Da dieser (‚jottesdienst öffentlıch, also jedem zugänglıch Ist, hält Paulus diese
Nachfragen für ebenso störend WIe die unverständliche /ungenrede 1m Öffent-
lıchen Gottesdienst VV2-26) Eben dıes, daß die ekklesıa, die (jJemelndever-
sammlung dem der Verständlichkeit und Nachvollziehbarket
(Ordnung und Frieden 33) stehen hat, ist das el des Herrn“ V3 nıcht
eIiwa dIe Tatsache, daß CS Frauen SInd, dıe reden. ugle1ic legt der Apostel In
Kap 14 der Gemeinde das verständliche prophetische en mehNnrifac d1ils
Herz en eden, das nach Kor. PE3 Sahnz offensichtlıch auch VON Frauen
ausgeübt wurde, ohne daß der Apostel dies tadelt. Ist In KOT. 14 VOoN der
(nachvollzıehbaren und verständlıchen Urdnung des Gjottesdienstes die Rede,

ist das vorherrschende Motiıv ın ım Z S dıe Unterordnung der TAau
den Mann, Peter Brunner sieht In dieser „Ordnung“ den entscheıdenden

TUN für dıe Ablehnung der Frauenordination.
Problematıisc ist daran zwelerle1:
a) In 11ım werden als Gründe für die Unterordnung angeführt: dam

W dl VOT Eva:; Kva wurde verführt, nıcht dam DIie Schöpfungserzählung
Mose K g1bt e1in Voraus des Mannes nıcht her („und Na S1e als Mann
und Frau‘‘); und in Mose Z 8 DA wırd überdeutlic die Tau 1st Mensch
WIe der Mann, „Beıin VON melnem Beımn: Fleisch VOIN meınem Fle  h“, das
abdıngbare „Gegenüber‘“ als entsprechende Übersetzung VOoN Luthers ehıl-
fin“ vV18), ohne das dam auf Dauer nıcht se1ın kann. Der zweıte TUn Kva
hat dam erführt Aber (jerade dam richtet (Jott als erstes dıe rage
„Hast du nıcht VON dem Baum..... und dam 1st C5S, der Schuld auft
Eva schiebt, e s1e dann rückwärts weılterreicht e chlange; eıne eindeu-

Bıschof (SELK) Dr.J Schöne Hırtenbrie: ZUT rage der Ordination VON Frauen 7U Amt
der Kırche VO' DL 994 allerdings auch davor, In den Texten nıchts finden A

wollen, Was der Frauenordinatıon wıdersprechen könnte
P.Brunner. Das Hırtenamt und ıe Frau, 1959, 319 In Pro Ecclesıa, Berlın und Hamburg
1962., 310 T,

Gemeıindeversammlung ekklesıa. entsprechend uUuNseTeT eutigen gottesdienstlichen Ver-
sammlung, WIE AdUSs v23/)24 hervorgeht, ämlıch zugänglıch auch für „Unkundıge“ und U:
gläubige”.
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tıge ‚Erstschuld” der Tau ist In Mose nıcht auszumachen. Peter Brunner
rag „Meldet sıch ın dieser Schriftstelle nıcht eiıne Juda1sıerende also urc
Schriftgelehrte dUus dem en Jlestament abgeleıtete A.H.) Beurteijlung der
Tau Wort, dıe WIT des Evangelıums ıllen wıderstehen müssen ‘“ Ich
me1lne: Ja Darüber hinaus 1st iragen: rag dıe VON Brunner C=
machte Unterordnung der Tau tatsächlıc für die rage nach der Frauen-
ordınatıon aus’? Hat eiıne möglıche Über- und Unterordnung 1m eic des
Evangelıums, also der Kırche, überhaupt noch Platz? Jesus chärft selnen JN
SCIH allerorten CIn 1m ei6 der Hımmel, 1mM I6 (jottes g1Dt CGS nıcht ıe
rage nach ben und Unten, das en 1M eicCc Gottes ist eın en 1r  ..
Chrıistus für UuNs; dıie Chrıisten füreinander und für dıe Welt Das ist auch e
Auffassung des postels Paulus, cdie entsprechenden tellen pringen schon
beım Durchblättern des Neuen Testaments 1Ns Auge Brunner TEIHE behaup-
tel, dalß die „Erlösungsordnung das Einssein VON Mannn und Tau 1n Chrıstu
dıe „Schöpfungsordnung der Unterordnung der Tau den ann)  cc nıcht
aufhebt ber das, Was rTrunner als „ScChöpfungsordnung‘ bezeıichnet, ist doch
tatsächlıc eine olge der Entfernung VONN (jott Mose C 9 e 1m van-
gelıum überwunden ist Gal 3.76) Unter chesen Vorzeichen 1st der Hınweils auf
dıe Auswahl der (durchweg männlıchen) 2 Apostel zweıtrang1g. DIie Berufung
darauf 1st e1IN Argument ne sılent10”, a1sSO ohne ausdrücklichen eEZu2 und oh-

ausdrückliıchen Befehl, daß und ON se1in soll Es o1bt keıne duSs-
drückliıche Anweısung Chrısti, daß seıne Boten alleın männlichen Geschlechts
se1n sollen, W1e CS keine ausdrücklıiıche Betonung dessen o1bt, dal (jott In CHrı-
STUS Mannn geworden ist VON der Menschwerdung (jJottes iın Christus we1ß das
Neue Testament ingegen viel und davon, daß WITer (jottes se1In
dürfen

Die Bekenntnisschriften der Lutherischen Kıiırche
Unwidersprochen hat Brunner testgestellt: „„Wenn WITr die Bekenntnis-

schrıften der evangelisch-lutherischen Kırche efragen, MuUsSsenN WIT ZU-

nächst teststellen, daß Ss1e sıch nıcht der rage außern, ob Frauen In das Hır-
tenamıt eingesetzt werden können“ a.a.Q, S_ 31 und „Stellt INan dıe Be-
kenntnisschrıften dıe rage, ob Frauen 7U Hırtenamt ordınlert werden kön-
NC, kann Ial NUr dann eine Antwort erhalten, WE INan AdUus den Aussagen
der Bekenntnisschriften theologısche Folgerungen zıieht Iiese Folgerungen
können aber In verschiedene iıchtung SCZOSCNH werden‘“ a.a.0 12) Das 1C-

formatorische Bekenntnis selbst hat auch apostolısche Weısungen qals zeıtliıch
beschränkt angesehen, etwa das Verbot des Blutgenusses SOWIE das der
Kopfbedeckung der Tau In der Apologıe (Verteidigung) des Augsburgischen
Bekenntnisses e1 CS in Artıkel 28 „Also en die Apostel viele ınge
der Awıllen geordnet; dıe mıt der e1ıt geändert worden SINd, und ha-
ben nıcht Satzungen gemacht, cdıe notwendig se1in oder eWw1£ Je1iben sollten.‘“‘
Eın einflußreicher eologe Aaus der zweıten Generatıon der Reformatıion, Mat-
thıas Flacıus (1520-—1575) hat sıch besonders miıt den Adıaphora, alsoO den
Handlungsweisen 1n der TCHe, dıe VON der Schrift weder geboten noch VCI-
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boten Sınd, befaßt. Für Flacıus ist ei Kor 14 rıchtungweılsend, ‚„„.daß es
ordentlıch, ehrbar und ZUT rbauung geschehe‘. So 79 CT auf, Was ZUT Ehr-
arkeıt gehört und rechnet dazu auch. daß Männer In der Kırche reden und ıe
Amter verwalten, nıcht aber Frauen. Wohlgemerkt: diıes i1st für Flacıus e1in Adı-
aphoron, das VON der chrıft weder eboten noch verboten und alleın nach dem
Maßlßstah der Ehrbarkeit beurte1len ist. Dies ist bemerkenswerter, als
e11e dieser Schrift des Flacıus wörtlich In dıe Konkordienformel aufgenom-
1LLICTHN wurden: WENN auch nıcht dıe Aufzählungen 1mM Einzelnen In cdıe Bekennt-
nısschriıft übernommen wurde, hat CS {ffenbar auch keinen Anstoß
W Flacıus cdıe Beschränkung der Ordiınation auf Männer als en Adıaphoron
bezeıichnet hat Hıer ze1ıgt sıch einmal mehr, daß die Bekenntnisse HIS CLEGE Kır-
che über den Rahmen ihrer Zeıtbedingtheıit hınaus Käume für andere Zeıten
entsprechende Gestaltungen kırchliıchen Lebens eröffnen.

Zeıtgeist und Frauenordination
Immer wlieder ist hören, cdıe orderung der Ordination VOoNn Frauen sSe1 e1-
kırchliche Verbeugung VOT einem femmnıistisch gepräagten Zeıtgeılst. Be-

stimmt ist Kırche nıcht der Hort jedweden hergebrachten Wertes, se1 alt oder
NC  S Wır werden UuNs als Chrıisten auch künftıg immer wlieder der Freiheit VCI-
sıchern lassen, in cde unNns das Evangelıum stellt einerseıIts In dıie Freiheıt VoNn
dem Gesetz, das uns auf Weltfucht und grundsätzlıche Ablehnung dessen., W dsS
In der e1it Ist, verpflichten Wiıll; andrerseıts VON dem Gesetz, das ulls in der Of-
fentliıchkeit als .„‚fortschrıttlich“ auswelsen möchte. e1 werden WIT immer
wieder in Selbstzweiıfel gesturz werden, W WIT L1UN wıeder TIrıbut gezollt
en dem Zeıtgeıist oder seinem Wıdersacher. Endgültige Gew1ßheit werden
WITr arubDer erst aben, WEINN Christi Urteil Olfenbar se1in WIrd. Bıs In WEI-
den UNSCIC Entscheidungen unabhängı1g VOIN den untergründıgen otıven 1mM
IC des Evangelıums efällt werden Mussen anchma dies mıt allge-
meln gehegten Ansıchtenn’ manchmal nıcht (Iit werden WIT
auch VOoN der eıt auf Fragen gestoßen, dıie nıcht aufgebrochen S1Ind.
Wır können S1€e nıcht ınfach beiseılte schıeben, we1l G1E VoNn uns Neuorlentie-
IuUuNng AdUus dem Evangelıum verlangen.

Okumenische Blickrichtung
Natürlıch en WIT en nla iragen: WIE steht 68 In uUuNseTeTr Angele-

genheıt in der übriıgen Christenheit auft Erden? Als Kırche der leinen Zahl
werden uns Statistiken über die Kırchen, dıie In UNSCICII Siınne bereıts ent-
schıeden aben, wenig helfen Aufschlußreicher 1st hler, WT Was WaTUum tut
oder nıcht (ut Röm.-Kath und OdOxXxe Kırche gehen VON einem „Priester-
bıld“ ausS, das letzen es dem evangelıschen Pfarramt die Berechtigung ech-
ten „Priestertums”” abspricht eine Qualität, die Pfarramt auch tatsäch-
iıch nıcht erstrebt. Für €e1'| Kırchen hat auch In dieser rage e Iradıtiıon E1-
NECNMN Stellenwert, der VOoNn der Reformatıon nıcht anerkannt werden konnte. Die
tellung dieser beiıden Kırchen ZUT Frauenordination 1st für die Luth Kirche
er nıcht hılfreich Wır Ww1Issen uNs dem Auftrag Christı verpflichtet, das
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Evangelıum weıterzutragen; cdAes geschieht E Menschen, die Chrıistus In
das VON ıhm geschenkte Amt ruft, In ıhm segnetl und sendet, se1 6S hese oder
jener, ‚„„WCNN 11UTL Christus verkündıgt wird auf jede We1se““ (Gal, 1,18) chen-
ke unNns der Heılıge (Ge1ist auch weıterhın selne aben. dalß Aes be1 uUuNs in der
Christenheit auf en weıterhın geschehen kann.

Mıt dieser Bıtte ogrüßt S1ıe alle Ihr
Andreas Heıinicke., Superintendent

(2) Mitteilung der Synodalentscheidung der Bischof Dr.
Schone Schreiben von Sup einicke vom

Evangelisch-Lutherische Kırche In en
Superintendent Andreas Heinicke

Hochwürdiger Herr Bıschof, lıeber obst, Sehr geehrte Herren, 1€' rüder,
Nachdem UNSCIC Synode C August eine Entscheidung ZUT Frauenordi-

natıon gefällt hat, möchte ich ihnen diese hıiermiıt muıtteijlen:
991 Frauen können das VOINl Christus gestiftete Amt ebenso ausüben WIe Män-

918

DIie ordinlert diesem Dienst berufene und dazu ausgebildete
Frauen entsprechend den gültıgen Ordınationsordnungen.
Ordıinierte Frauen, e VON den einzelnen (Gemeinden In den Dienst erufen
werden, tragen die Dienstbezeichnung .„Pfarrerin”.
DIe Gestaltung ihres Dienstes ist aC der berufenden (Geme1inde 1m FEın-
vernehmen mıt dem Synodalausschuß.“
DIe Entscheidung ist mıt 15 Stimmen eTällt worden.
ıne Zusammenfassung der ründe, e uns cdieser Entscheidung geführt

aben, erhalten S1e in meınem 1i dıie (Gemeılnden uUuNseTET IC cde-
SCT Entscheidung.

Uns ist bewußt, daß UHSCIE Entscheidung Schwierigkeiten für das Verhält-
N1IS UNsSeTET beıden Kırchen zuelinander mıt sıch ng Doch möchte ich Sıe
erzZi1c bıtten, mıt uns dıe (jründe für uUuNseIec Entscheidung durchzugehen und

beraten, bevor Folgerungen für Miıteinander SCZOLCH werden.
Besonders dre1 Fragen hegen mMI1r Herzen, dıe WITr besprochen hät-

ten
Gehört dıie rage der Ordıinatıon VON Frauen unmıttelbar den Kennze1l-
chen der Kırche (notae eceles1ae), WIe S1e 1n der Augsburgischen Konfes-
SION qals alleın nötig Z.UT Eıinheıt der Kırche bezeichnet werden?
Hat ıe Tatsache, daß der Kreıs der 12 Apostel AdUus Männern bestand, das
Schwergewicht, daß adurch das Predigtamt Frauen verschlossen Je1ben
muß?
Sıind dıe ZUT Ablehnung der Frauenordination herangezogenen Schriftstel-
len AUus$ KOr 1A1 T1ım SOWIE Kor. klar 1mM (janzen der chrıft

WIE etiwa die Aussagen Wort, aufe, Abendmahl und Beıichte?
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In der Hoffnung aut eiınen auch in Zukunft gemeinsamen Weg orüße ich S1ıe
mıt degenswünschen für ıhre Beratungen!
Ihr Heıinıicke, Superintendent

(3) Erklaärung des Kollegiums der Superintendenten der SELK
VO zur Einfuhrung der Frauenordination in der

Das Kolleg1um der Superintendenten der SELK hat sıch In seıner Sıtzung
VO—einmütıg hiınter das Schreiben der Kırchenleitung der SELK
VO 3.9.94, cdIe Entscheidung der ZAUE Frauenordination betreffend, SC
stellt

Das Kolleg1um der Superintendenten bedauert insbesondere, daß der Wort-
laut der getroffenen Entscheidung nıcht erkennen Läbt, dalß noch aum ware,
U1 gemeinsames nachdenken, Beraten und Verhandeln einem geme1nsa-
19918 kırchlichen Handeln In der rage der Frauenordination gelangen.

essen ungeachtet begrüßt das Kollegı1ıum der Superintendenten ıe Bereıt-
cschaft der Kırchenleıitung, mıt Vertretern der Gespräche über dıe auf-
gebrochenen Fragen führen Im 1INDI1IC auft den gemeinsamen kırchlichen
Weg und Auftrag Sınd VON beıden Kırchen Wege suchen, e verhindern, dalß
das Band der Kırchengemeinschaft endgültig zerre1ißt. Das Kolleg1um der
Superintendenten ist sıch dieser Verantwortung bewußt und sieht sıch dennoch
genötigt, tolgendes erklären:

DIie Grundordnung der SELK Artıkel VZ und der S5Synodalbeschluß der
Kıirchensynode VO I17  ON 075 ZU Dienst der Tau ın der (Gememninde bındet die
SHIK 1mM C auf dıie (Ordiınation VON Frauen ZU Amt der Kırche Das
schränkt dıe noch bestehende Kırchengemeinschaft In Lolgender Weılse eın

Für astoren der SELK ist 1mM Rahmen der zwıschen der und der
SELK bestehenden Kırchengemeinschaft ein Amtieren miıt elıner ordınıer-
ten Tau nıcht möglıch
Berufungen VON astoren In dıie eweıls andere Kırche sollen derzeıt nıcht
erfolgen.
Eın Praktiızıeren dernoch bestehenden Kırchengemeinschaft kann während
des Klärungsprozesses zwıschen uUuNnseren Kırchen nıcht eingefordert WEeTI-
den
Um möglıchst bald wıeder ZUL uneingeschränkten Kirchengemeinschaft

rückkehren können, ollten dıe auch VoNn der erbetenen Gespräche
unverzüglıch eingeleıtet werden.

(4) Abschlußberic der Gemeinsamen OoOmMmmMISSION
SELK V. 01 07.1999

Ergebnisse der Kommission
Die Ordination VonNn Frauen ZUFmM Amt der Kırche
Der Allgemeıne Pfarrkonven der SELK hat testgestellt, daß „innerhalb

der SELK unterschiedliche Argumentationsmuster in der Begründung der AD
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ehnung der Ordination VOoN Frauen ZU Amt der TC werden kÖön-
nen ugle1ıc hat C VON der Kırchenleitung der SELK eınen Arbeıtsauftrag
ZU ema ıe Theologische Kommıiıssıon erbeten. Weıterhıin 1st innerhalb
der SELK umstrıtten, ob dıe Bestimmung ın der Grundordnung der SELK.
nach der das Amt der Kırche ‚HH Männern übertragen“ werden kann (GO HZ
ZU unveränderlıchen Bekenntnisstand der Kırche gehö (GO 23 Abs 4
oder ob 6S möglıch wäre, cdie Bestimmung 77 ohne Anderung des Be-
kenntn1isstandes mıt eiıner qualifizierten elhnrhe1 1E die Kırchensynode der
SELK andern.

DIe Vertreter der tellen fest, dal dıe Entscheidung der über
e reigabe der Ordination VOIN Frauen 7U Amt der Kırche auftf dem Hınter-
orund ihrer Eiınordnung als Ordnungsfrage verstehen ist. S1ie erklären ZU-

gleich, daß e nach WI1Ie VOT bereıt Ist, „dıe eweıls geltenden Ordnun-
SCH der SELK beftr. des Dienstes der Frauen 1m gemeinsamen kırchlichen Han-
deln respektieren“ (Schreıiben VOIl Sup Heıinicke VO 31.10.1995)

Angesıichts dieser S1ituation empfiehlt cdie KOommı1ssıon, die Ergebnisse des
laufenden Klärungsprozesses 1n den zuständıgen Gremien der SELK abzuwar-
ten AUF der rundlage dann vorlıegender Ergebnisse Sınd dıe Auswirkungen
für das Bestehen VOIN Kırchengemeinschaft zwıschen SELK und be-
denken

etr. Besuche Von (ottesdiensten und Abendmahlsfeiern der jeweils
deren Kırche NAC der Gemeinsamen Erklärung der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche In Baden <ELKiB> Un der Evangelischen Landeskirche In
Baden <ELKB> UU NLa des /Sjährigen Unionsjubiläums VO. 85.10.1996,
Abschnuitt 3E Abhs. GE-LKJ)

DIie Vertreter der tellen test. daß ceser Passus ausdrücklıch und
ausschheßlic den Ist-Zustand 1mM Verhältnıs zwıischen und ELKBRB be-
schreı1bt. S1e erklären, daß mıt cdieser Beschreibung nıcht außer Kraft gESEIZL
werde, WOZU die Lebensordnung Abschn NI Abs der mahnt „„Wer

Abendmahl eiıner nıcht-Ilutherischen Kırche teilnımmt, muß sıch iragen, ob
wiß adurch nıcht cdie TIreue selner Kırche und cdie 1e verletzt.‘

DIie Vertreter der erklären zudem. daß e K-LK Abschnuıtt
I E ADbs sıch nıcht als ekklesiologische Aussage In Hınsıcht auf Kırchen- und
Abendmahlsgemeinschaft versteht.

Angesichts dieser Feststellungen sıeht dıe Kommıissıon dıe iırchenge-
meıinschaft zwıischen und SELK MFE cdie K-LK nıcht tanglert Vor-
lage des Superintendentenkolleg1ums der SELK für den Allgemeınen arr-
konvent VO 0.5.1997; Nr. 302, 5.4)

Das Verhältnis der ZUr
DIie Ist weder Vollmitglıed noch assoz1ulertes ıtglie der

Als „ständıger (jast“ nehmen ihre Vertreter der Bıschofskonferen der
FKFLEKD SOWIE der Generalsynode der VELKD teil eıtere Kontakte mıt
der ergeben sıch urc dıe Mıtgliedschaft der 1mM Lutherischen
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un: DIie bıldet mıt den übrıgen deutschen
Miıtglıedskırchen des 1LWB das Deutsche Natıiıonalkomuitee des I1LWB In
d1esem Rahmen arbeıtet e mıt 1mM gemeiınsamen Okumenischen Nin:
dıiıenausschuß (OstA) VON VELKD/DNK SOWIEe 1mM USSCHAU. für Kırchliche F
sammenarbeıt und Weltdienst des DNK (Hauptausschuß). egen e Anderung
der Verfassung des I1LWB ArTt 1{1 auft der Vollversammlung, udapest 1984,
In der die Abendmahlsgemeinschaft der Mıtglıedskiırchen des LWB testgestellt
wurde., hat e Synode der Protest eingelegt (Synodalversammlung VO

16./17.11.1984), ebenso den gleichlautenden Absatz In der VON der
Vollversammlung des LWB 990) in Curıtiıba verabschledeten erTas-
SUuNe des LWB (Schreıben des Superintendenten der den Generalse-
kretär des LWB VO 2.1991) DIie Kırchengemeinschaft der ELKIB mıt Iu-
therıschen Kırchen in er Welt. besonders In Deutschlan erg1bt sıch dus der
TaamDe der Kırchenordnung der VO 4.9.1977 In ihrer Fassung VO

DIe 1mM hıer nıedergelegten Sachverha ZU USdTuUC kommende Haltung
der estand bereı1ts ZU Zeıtpunkt der Abfassung und Verabschiedung
der (jemeiınsamen rklärung VOoNn und SELK VO 10.3 9081 Die er-
schıedlichen Auffassungen zwıschen beıden Kırchen über cdIe Handhabung der
Kırchengemeinschaft fand In ZWeI1 dıfferenten Formulierungen jenes Ooku-

Nıederschlag (S:2 33 Gleichwohl wurde dieser Tatbestand nıcht als
Hınderungsgrund für e Feststellung der Kırchengemeinschaft zwıschen
SELK und betrachtet.

DIie Kommıissıon VEIIMAaS nıcht erkennen, daß sıch hinsıchtlich der theo-
logıschen Einschätzung dieses Sachverhalts und der daraus sıch ergebenden
kırchliıchen Folgerungen begründete Anderungen ergeben en

Für e Kommissıionsmitglieder der SELK Prof. Dr. Werner län
Für die Kommissionsmitglieder der Andreas Heıinicke, Superinten-

dent

(6) escnIu der Kirchensynode der SELK, HIS Juni 1999
in Farven Antrag des Allgemeinen Pfarrkonvents
DIie Kırchensynode hat den Lolgenden Antrag des Allgemeıinen Pfarr-

konvents 1E Jun1 1999 mıt 76 Ja-Stimmen ohne Gegenstimme be1l vier Ent-
haltungen ANSCHOINLMNCN.

er Allgemeıne Pfarrkonvent der Selbständiıgen Evangelısch-LutheriI1-
cschen Kırche (SELK) stellt Lolgenden Antrag und bıttet, folgendes ZUT Kennt-
N1IS nehmen:

Der Allgemeıne Pfarrkonven der SELK chlägt der Kırchensynode 999
hınsıchtliıc der Kırchengemeinschaft mıt der Evangelısch-Lutherischen
Kırche 1in en ELKI1B) ZUT Beschlußfassung VOT.

.„Dıie irchensynode 999 bestätigt e Entscheidung VoN Kırchenleitung
und Kolleg1um der Superintendenten ZUT Eiınschränkung der ırchenge-
meılinschaft miıt der VO
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‚Dıe Grundordnung der SELK Artıkel 2 und der Synodalbeschluß der
Kırchensynode VOoO 7.6.1975 ZU Iienst der TAau In der (GGememnnde bın-
det che SELK 1mM 1C auft cdıe Ordinatiıon VoN Frauen ZAmt dera
Das schränkt die noch bestehende Kırchengemeinschaft (zur Evangelısch-
1 utherischen Kırche In aden, in folgender Weılse em
Für Pastoren der SELK ist 1m Rahmen der zwıischen der und der
SELK bestehenden Kıiırchengemeinschaft en Amtieren mıt elner ordınıer-
ten Trau nıcht möglıch
Berufungen VO Pastoren in die jeweıls andere Kırche sollen derzeıt nıcht
erfolgen.
Eın Praktızıeren der noch bestehenden Kırchengemeinschaft kann während
des Klärungsprozesses zwıschen uUuNnseren Kırchen nıcht eingefordert WECI-
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Begründung
Der Allgemeıine Pfarrkonvent versteht diıese Entscheidung als eiıne Reaktıon
auf den Dissens zwıschen UNSCICI Kırchen In der rage der Ordination VOI

Frauen Z Amt der rche. der HTG den esSCHILU der Synode der E1 -
KıB Vo aufgebrochen ist.
Der Allgemeıne Pfarrkonven sieht In dieser Entscheidung aber auch eıinen
Versuch, diesem Dıssens dıe (Gemennschaft zwıschen UNSCTIEIN Kırchen
nıcht endgültig zerbrechen lassen
Der Allgemeıne Pfarrkonven g1bt der Hoffnung uSdruc daß weıterhın
Gespräche zwıischen UNSeEeETEIN Kırchen stattfinden, die den Dıssens In der
rage der Ordination VOIl Frauen ZU Amt der C ausraumen, ZUT

uneingeschränkten Kıirchengemeinschaft zurückkehren können.

DIe Kirchensynode 9099 nımmt weıterhın ZAEE Kenntn1s, daß der gEC-
meıne Pfarrkonven das Kolleg1um der Superintendenten und die Kırchen-
eıtung Gesprächen mıt der beauftragt hat Gegenstand dieser
Gespräche sollen anderem se1ın die rage der ()rdination VON Frauen.
dıe rage der Praxıs VOoNn Besuchen VON ‚Abendmahlsfeıern der jeweıls
deren Kırche“ (Gemeinsame rklärung VON und Evangelıscher LAR-
deskirche in en VO und dıe Problematık der Kırchenge-
meı1inschaft VOIN und Zie]l dieser Verhandlungen soll dıe
Feststellung der uneingeschränkten Kırchengemeinschaft seIN.
ollten diese Verhandlungen bIs A nächsten Allgemeınen Pfarrkonven
der SELK (2001) nıcht zufriedenstellenden ärungen führen, ware der
Allgemeıne Pfarrkonven genötigt, dıe Kırchengemeinschaft ZUT Disposi-
t10n tellen

(7) Synodalantrag des Allgemeinen Pfarrkonvents ber-
ursel)
(Angenommen urc die 10 Kırchensynode der SELK 2008 In Melsungen)
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Der Allgemeıne Pfarrkonven der SELK chlägt der 10 Kırchensynode
der SELK 2003 hınsıchtlich der bestehenden Kırchengemeinschaft mıt der
Evangelısch-Lutherischen Kırche In en ELKIB) ZUT Beschlußfassung VOT

DIe 10 Kırchensynode möÖöge beschlıeßen
DIe Grundordnung der SELK Art (2) und der 5Synodalbeschluß der

Kırchensynode VO 61975 ZU Dienst der Tau In der Gemelinde bınden
dıe SELK 1mM C auft cdie Ordınation VON Frauen Z7U Amt der Kırche

Bıs ZUSC des Klärungsprozesses ZUT Ordıiınation VoNn Frauen inner-
halb der SELK gılt eshalb für cdie bestehende Kırchengemeinschaft mıt der
Evangelısch-Lutherischen Kırche In en

Im Rahmen der Kırchengemeinschaft 1st das Amtıieren einer ordınılıerten
TAau In der SELK oder eiInes Pfarrers der SELK miıt einer Ordı1ı-
nıerten TAau nıcht möglıch
Eın Praktızıeren der Kırchengemeinschaft kann während des Klärungspro-
Z6SSC5 In den zuständıgen (Gremien der SELK und während des zwıschen-
kırchlichen Gesprächs nıcht eingefordert werden.

(8) Gemeindebrie der Erloserkirchengemeinde reiburg ELKIB);
ebruar-Marz 2011, S.3-— Bekanntgabe der möglichen eru-
fung einer ordinierten rau Selbstvorstellung der Kandıdatin'
ach langer uCcC und vielen Gesprächen mıt mehreren Personen, nach

verschliedenen Warte- und Klärungszeıiten und auch ein1ıgen ernüchternden Hr-
fahrungen ist der Kırchenvorstand ndlıch In der Läase: einen Namen für dıie
Besetzung der zweıten Pfarrstelle 1NENNECN Es ist dies TAau Cornelha Hübner
S1e ist ZUT eıt Pfarrerin In der ev.-Iuth Kırche In den Nıederlanden und hat
sıch In ersten Gesprächen der Übernahme der Teıllzeıitstelle In HHSCTOTE (Je-
meı1inde interessiert eze19T.

WiIr en Tau Hübner über den Lutherischen un kennengelernt.
Dort Warlr S16 für dıie nıederländische Lutherische Kırche in der Frauenarbeiıt fFAas
(1g TAau Hübner Stammt AUus der Württembergischen Landeskırche, hat Ende
der 700er und Anfang der x0er Jahre In Heıdelberg, ern und Amsterdam STU-
diert und ist nach dem tudıum In den Nıederlanden geblieben. Dort ist S1e VCI-
heliratet und hat eine erwachsene Tochter. ach A Jahren Dienst In den
Nıederlanden kann S1e sıch 1UN einen Wechsel zurück nach Deutschlan gul
vorstellen. el 1E ıhr die lutherische Kırche sehr Hertzen, dıe Arbeıt In
einer lJeinen selbständiıgen Kırche 1st ıhr gul en mehreren Jele-
{ongesprächen gab ON bısher eine Begegnung mıt dem Kırchenvorstand. Darın
hat dieser den NT,daß Tau Hübner e1ne gute Besetzung für
dıe zweıte Pfarrstelle se1n könnte.

Um S1e besser kennen lernen und S1e zugle1ic. In und mıt der (jemeinde
ekannt machen, en WIT Tau Hübner Februar einem Ken-
nenlern-Wochenende nach reiburg eingeladen.

Wiıe AUS dem (GGemenindebrief der reiburg (August-November 201 E 5.4) hervorgeht,
hat TAauU Hübner ZU September 2011 e Pfarrstelle in reiburg angetreten.
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Unsere UOrdnung sieht VOIL, dalß e Berufung auTt Vorschlag des Kırchenvor-
standes 1rc e Gemei1indevertretung OT:  TI WwIrd. Darum Ist 6S wıch-
t1g, daß Kırchenvorstand und Gemeindevertretung diesem Wochenende eıt
aben, 1E gründlıcher kennenzulernen. Dies soll Samstagnachmittag,
Febhr. 219) 530 Uhr In offener Gesprächsatmosphäre geschehen.

Am Sonntag, 13 Februar, wırd Tau Pfarrerin Hübner mıt uns den end-
mahls-Gottesdienst fejern;: S1e wIırd dıe Predigt übernehmen. nschlhließen: soll
be1 einem Kırchenkaffee en Gemeı1indeglıedern cde Möglıichkeıt egeben
werden, mıt Tau Hübner 1INSs espräc kommen.

Der Kırchenvorstand hat seiıne Urteilsbildung über die Berufung VON Tau
Hübner noch nıcht abgeschlossen und wiıird dıe Begegnungen und Gespräche
di1eses Wochenendes abwarten. Sollte CI Tau Hübner ZUT Berufung vorschla-
SCH, würde dıe Gemeindevertretung sıch März () Uhr VABER eru-
fungsversammlung treifen. (jott leite uns in der Kraft und Weısheıt se1INes (je1l-
STES be1l den bevorstehenden Begegnungen, Beratungen und Entscheidungen.

Im Auftrag des Kirchenvorstandes: IT1SLO Schorling
Pfarrerin Cornelila Hubner stellt siıch VOr

Se1lt 25 Jahren ebe ich 1n den Niederlanden und miıch Hre meınen
holländıschen Mann Artıe Verwaal und Tochter Anna dort Hause. Meıne
Wurzeln hegen jedoch 1mM süddeutschen aum. Ich wurde Jun1ı 90558 In
Hofheim/Maın Taunus eboren und bın aufgewachsen in Weıinsberg be1l eı1ıl-
bronn. Kınderkircharbeir und Jugendarbeıt In der württembergischen Landes-
kırche motivierten miıich ZU Theologiestudiıum VON 978 bıs 084 In Heı1ıdel-
berg, ern (CH) Amsterdam (NL) und übıngen. ach dem theologıschen
Examen 9084 Wal ich Vıkarın in Wıllebach be1l Heılbronn und wechselte nach
dem theologıschen Examen nach der Heırat in dıe kleine lutherische Kırche
In den Nıederlanden, In der auch me1n Mann als Pfarrer tätıg W dl. 08 wurde
ich in der lutherischen (jemelinde in Den Helder ordınıert. ach der Geburt

Tochter 991 WäarTr ich ein1ge TE aktıv 1m Vorstand des lutherischen
Frauenbunds und der Organısatıon VOoNn Frauenwochenenden und Studientagen.
ber dıe Frauenarbeıt kam ich ın Kontakt mıt dem Gleichstellungsbüro des EAal=
therischen Weltbundes WICAS) und habe miıch VOoNn 2004 bIs 2010 als e210-
nalkoordinatorıin für Westeuropa für e Gleichstellung VOoNn Frauen und Män-
HET und andere rojekte engagıert. Den Kontakt mıt verschliedenen uther1-
schen Kırchen In Westeuropa und weltweıt habe ich als sehr bereichern: CI -

fahren Während der ehrenamtlıchen Frauenarbeıt habe ich VON 994 bIıs 2001
In der lutherischen Gemeinde In Amersfoort und VOoN 2003 bis heute In der -
therischen Regionalgemeinde Almere Flevoland gearbeıtet. Se1it Z7Wwel en
habe ich auch einen Aulftrag in der reformıerten Gemeımninde Almere Haven mıt
der sıch dıe lutherische (Geme1unde nach der Fusıon auf Landesebene 2004 ZUT

protestantıschen Kırche NUunNn auch auf Okaler ene In einem Fusionsprozeß
eInde Die rage nach lutherischer Identität hat miıch 1mM Kontext vielfältiger
Öökumeniıscher Zusammenarbeıt In den etzten Jahren immer wıieder beschäftigt.
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Meın Herz 1eg In der Seelsorge, 1mM (gemeinsamen) Vorbereıten und Feiern
VOIN Gottesdiensten und INn thematıschen Gesprächskreıisen. In der Öökumen1-
schen Arbeıt sSınd mMIr das Jüdısch-chrıistliıche espräc und interrel1g1Ööse Kon-
takte wichtig Kırche hat für miıich zutlefst mıt Gemennschaft (commun10) und
Verbindung tun uch us1 und Gesang erTtTullen meın Herz und ich erfah-

S1€e immer wıieder als eiıne Quelle der Freude uch chöpfe ich Kraft Aaus
dem kontemplatıven

Corneha Hübner

(9) Offener rie SupsSchorling
Olfener Brief den

Superintendenten der Evangelisch-Lutherischen Kirche In en ELKIB)

Sehr eehrter Herr Superintendent Schorling,
betroffen und traurıg en WIT, die Unterzeıchner, ZUT Kenntnis nehmen

müssen, daß die (jemel1nde Freiburg der eiıne TAau In ihre vakante Pfarr-
stelle berufen hat, dıe sıch 1m LWB mıt dem /Ziel engagılert, dıie Frauenordıina-
10n auch 1n olchen Kırchen einzuführen, die S1e bısher Aaus Bekenntnisgrün-
den nıcht praktızıeren.

Im Verhältnis UNSCTIET Kırchen ist damıt eine NeCUC S1ıtuation eingetreten.
Wır tellen Uunlls nach W1Ie VOTLT hınter die Festlegung des Allgemeinen arT-

konventes der SELK VON 2001 und der irchensynode der SELK VON 2003,
daß ‚„„‚das Amtieren eines Pfarrers der SELK mıt elıner ordınıerten
Tau nıcht möglıch ist  o In der Berufung eıner Tau In das Amt der Ortver-
kündıgung und S5akramentsverwaltung, das (Chrıistus gestiftet hat, sehen die
Unterzeichner einen Verstoß are apostolısche Weısungen. „Dieser Ver-
stoß zeıgt nıcht 1Ur E1 gebrochenes Verhältnis Z.UT chrift d sondern ist
unvereinbar mıt dem evangelısch-lutherischen Verständnıs des Pfarramtes als
Hırtenamt““ (Rechtskommentar VoNn Bıschof Dr. ROost, aus Erläuterung ZU

Entwurf für eine Grundordnung der Lutherischen Kırche in Deutschland,
3().06 Miıt der Ordınation einer Tau In das Amt der Kırche 1st en Sach-
erhalt egeben, der das Evangelıum selbst erı Denn dAeses wıll leg1ıtim,
rechtens und 1n Vollmacht verkündıgt und gehandelt werden. Dies 1st nach dem
ıllen und des Herrn Jesus Chrıistus Ü 1ıne Tau nıcht möglıch In
diesem Sinne 1st zweılfelhaft, ob cdıe uUurc e1ıne Tau verwalteten Sakramente
stiftungsgemäß und gültıg SINd.

Auf der rundlage VOI Artıkel F der Grundordnung der SELK In SAl-
sammenhang miıt Artıkel K und In der Bındung unNnserTer (GewI1issen die Auto-
rıtät der chriıft und das evangelısch-lutherische Bekenntnis tellen WIT fest
Dieses Handeln der macht C uns unmöglıch, Kanzel- und end-
mahlsgemeınschaft mıt der praktızıeren.

arrer Andreas Eısen, Pfarrer Andreas Rehr, Pfarrer Ullrıch Volkmar und
weıtere 4) Unterzeichner



Dokumentation 263

Rundschreiben Bischof ans-Jorg OIg die Amtsträa-
ger und Kirchglieder der SELK en  a den Be-
schlußtext des uperintendentenkollegiums Kirchenleitung der
SELK 25./26.03.201
An die Pfarrer Un Pfarrvikare, Pastoralreferentinnen, Vikare und Theolo-

giestudierenden, und Gemeindeglieder SOWLE die Mitglieder der Kirchenleitung
der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche

Einführung VonN Frau Cornelia Hühbner als Pfarrerin IN dıe Gemeinde
reiburz2 der vangelısc. Lutherischen Kırche In en (ELKIB)

1€e Schwestern und er In den Gemeıninden,
VO 24 bıs 26 März 2011 tagtien das Kollegı1um der Superintendenten und

dıe Kıirchenleitung uUuNseIer Kırche in Bleckmar. nter anderem standen die
Entwıicklungen In UNsSCICI Schwesterkırche, der Evangelısch-Lutherischen KUAr-
che In en (ELKIB), ıe Berufung und Eınführung VON Tau Cornelıa
Hübner als Pfarrerın INn dıie (GGemeinde reıburg auf der Tagesordnung. ıne
kleine Arbeıtsgruppe des SELK-Superintendentenkolleg1iums und der Kırchen-
leıtung, bestehend dus Propst Czwıkla, Propst Kelter, Superintendent olfgang
(G’ratz und Superintendent IThomas Junker, en dazu die nachstehenden
Schritte des ersten Briefteiles 1CZEUE vorbereiıtet.

Darstellung der achlage ohne ewertung: Am Z März 2011 hat cdie (Ge-
meındevertretung der Freiburger ELK1ıB-Gemeinde Tau Hübner als Pfar-
rerın auf dıe zweıte Pfarrstelle berufen Inzwıschen hat S1e cdiese Berufung
ANSCHOMMCN. Pfrn Hübner arbeıtete zuletzt in den Nıederlanden In der Iu-
therischen‘ Regionalgemeinde Almere Flevoland und In der reformılerten
(Gememinde Almere Haven
ber die Annahme der Berufung wurden und KollSup 5297013
urc miıch informıiert.
Herr Superintendent T1STO: Schorling hatte miıch über die Entwicklungen
zeıtnah informiert und auftf dem Laufenden gehalten. DIie (Jemennde hatte
Z7WEe1 Pfarrern AUus der SELK Kontakt, dıe 7 %” -Stelle In reiburg be-
seizen und auch der Vereinbarung zwıschen und SELK gerecht

werden. Iiese Bemühungen leider nıcht erfolgreich.
DIe Berufung erfolgte auf der rundlage des 5Synodalbeschlusses der van-
gelisch-Lutherischen Kırche In en Aaus dem Jahr 994
Die Kirchensynode der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen I1
che, dıe VO I HIS In Melsungen hat folgenden Be-
schluß aNZSCHOMUNCN.
„Der Allgemeine Pfarrkonvent der SELK schlägt der Kirchensynode
der SELK 2005 hinsichtlich der hestehenden Kirchengemeinschaft muit der
Evangelisch-Lutherischen Kirche In Baden ELKIB) zZUr Beschlußfassung
VOr
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Die Kirchensynode mÖZE beschließen:
Die Grundordnung der SELK Art. /(Z) und der Synodalbeschluß der Kır-
chensynode VO.: 126 1975 ZUFNM Dienst der FTAU In der (GGemeinde hbinden
Adie SBEK Im IC auf die Ordination Von Frauen ZUFMM Amt der Kırche.
Bıs ZUmM SC  U, des Klärun2sprozesses ZUT Ordinatıion Von Frauen INnNer-
halb der SELK gilt deshalb für die hestehende Kirchengemeinschaft mut der
Evangelisch-Lutherischen Kirche In en
Im Rahmen der Kirchengemeinschaft 1st das Amtieren einer ordinierten
FYAU In der SBEIK oder PeINES Pastors der SELK muiıt einer OYdI-
nierten FAU nıcht möglich
Eın Praktizıieren der Kirchengemeinschaft kann während des Klärun2sSpro-
ZLEdDIEN In den zuständigen (Gremien der SELK Un während des zwischen-
kirchlichen Gesprächs nıcht eingefordert werden.

Kıirchenleitung und Kolleg1um der Superintendenten welsen darauf hın, daß der
Synodalbeschluß verbınalıc 1st und Pfarrer der SELK dienstlich angewlesen
SInd, sıch daran halten

Kıirchenleitung und Kolleg1um der Superintendenten richten dıie dringliche
Bıtte cdie Pfarrerschaft, es verme1lden, W d$S Argernis und Verwirrung
In der eigenen (Gemeı1inde und Kırche entstehen lassen könnte.

Sowelilt dıie Beschlußfassung der Kırchenleıitun und des Kolleg1ums der uper-
intendenten.

Als Bıschof uUuNseIeT Kırche mache ich mMI1r große Sorgen HIISGIE CAWE-
und Brüder dus der badıschen Schwesterkırche In einem brüderliıchen

Brieftf „vOÖNn Bischof Bıschof hatte ich 1mM Vorfeld Superintendent Schorling
geschrıieben, daß e (Ordination VON Frauen und damıt auch der ordıinıerte
Dienst VOoN Frauen nıcht ‚katholısc 1mM eigentlıchen Wortsinn ist. Das (
diese Praxı1is entspricht nıcht dem,. W ds en Zeıiten und en Orten Adus
der eılıgen chrıft geglaubt worden ist. Der Weg UNsSeCTIET badıschen Brüder
und Schwestern auch 1mM ezug auf dıie S5Synodaldebatte eiıne Annahme der
Leuenberger Konkordie rfüllt miıch mıt oroßer orge

ber mındestens ebensolche orge bereıten mMIr e inneren Spannungen in
der Selbständıgen Evangelıisch-Lutherischen Kırche, dıe VOT der anstehenden
Kirchensynode dıie Nervosı1ıtät ste1gern. DIie normatıve Ta des Faktıschen CI -

hOÖöht cdese innerkırchliche pannung pürbar. Ich beobachte, dalß auf beiden
Seıten, VON Befürwortern WI1IEe Gegnern der Ordıiınation VON Frauen, teilweıise
kräftig gearbeıtet WwIrd. Mıiıt gul gemeınnten Absıchten ste1gt der ucC den WIT
gegenseltig auf uns ausüben, insbesondere VOT der anstehenden Kıirchensyno-
de Der verständliche unsch nach arne1 und Lösung VON Konflıkten und
Spannungen wırd sOomıt stärker. Ich habe den Eındruck, daß ein1ıge innerlıch dıe
Irennung der Kırche bereıts vollzogen en und dıe „Getreuen- auf beiden
Seliten zählen

Es ist meın Auftrag als Bıschof der Kırche, der Einheit der Kırche die-
H6  S Deshalb bıtte ich alle Pfarrer, alle Miıtarbeıitenden und alle Gemeindeglie-
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der drıngend, e innere pannung HHSCTG Kırche sehr bewußt auszuhalten,
ertragen und adurch verringern, dalß WIT aufeınander zugehen und nıcht
gegeneinander arbeıten. DIe Einheıt der Kırche ist keıne Gefühlsdusele1, SOMN-
dern ebenso eın Mandat und Auftrag Chrıistı W1IEe se1n Auftrag, be1l der anrneı
und der reinene Jeiben

Für dıe Selbständıge Evangelısch-Lutherische Kırche mıt der geschicht-
lıchen Erfahrung eines schwierigen 30-jährıgen Eiın1gungsprozesses wırd CS

VOIN entscheidender Bedeutung se1n, dıe theologısche re VOIl der Einheıit der
TC In iıhrem Gegenüber ZA1 Erfordernıis, be1l der anrneı Chrıisti und der
reinen TE des Bekenntnisses le1ıben, DNEU gewichten. DiIie Geschichte
der JIrennungen und Spaltungen innerhalb des Bekenntnisluthertums 1mM 19
und Jahrhunderts ze1ıgt eindeut1g, daß 11a der Sehnsucht nach scheıinbar
klaren Verhältnissen chnell nachgegeben hat

Bıtte tellen S1ie sıch be1 allem, W ds>S S1e insbesondere be1l der Vorbereitung
der anstehenden Kırchensynode (un, che rage, ob dıe ichtung res uns auf
dıe eweıls andere SeıIite der eigenen Kırche und damıt auch auf dıe Mıtte welst
Ooder ob S1e sıch nach außen e Ränder bewegen und damıt letztlich der Fın-
heıt der Kırche chaden Nur WENN CS unNns elıngt, Spannungen In uUuNnseTer Kir-
che notTalls auch über einen längeren Zeıiıtraum auszuhalten, können Entsche1-
dungen reifen.

Ich chlage VOTL, daß WIT unNns ın der nächsten eıt der theologıschen und
geistlıchen rage nach der FEinheit der rche, ıhrem Wert und ihren edın-
SUNSCH verstärkt zuwenden und el nıcht nachlassen 1m cdıe Fın-
heıt der rCche: cdie se1it iıhren nfängen gefährdet W äal und ennoch In Chrıistus
immer schon VOTL uns 1eg

In Verbundenhe1 des aubens, Lehrens, Bekennens und Betens grüße ich
S1e euch In der Fastenzeıt eTZIi1ic 1/euer Bıschof Hans-Jörg 012
11) Schreiben des Superintendenten der Evangelisch-Lutheri-

che Kırche in Vo die Unterzeichner
des Offenen Briefes
16 rüder,
den Fıngang des ‚„„Offenen Briefes‘‘ bestätige ich hiermıit. Hr hınterläßt miıich

traurıg und ratlos.
Traurıig, weıl keiıner der Unterzeichner CS für nötig erachtet hat, mıt MI1r

oder einem me1lner Brüder 1mM Amt In der Evangelısch-Lutherischen Kırche In
en (ELKI1B) VOL der Abfassung, Dıskussion DZW. Unterzeichnung des 9y  1E
fenen Briefes‘‘ Kontakt aufzunehmen. Im espräc hätte sıch manches klären
lassen.

Ratlos bın ich, we1ıl dıe Unterzeichner uns e1ines gebrochen Verhältnisses
ZUT eılıgen chrift bezichtigen und daraus Konsequenzen für das eigene ırch-
IC Handeln ableıten, während S1e gleichzeıtig 1mM Allgemeınen Pfarrkonven
2009 den Befürwortem der Frauenordinatıon In den Reıihen der SELK dıe Ver-
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pflichtung auf die heilıge chrift zugestehen. Wiırd hler mıt zwelerle1 Mal; SC-
messen?

DIie erufung einer Tau INn dıie zweiıte Pfarrstelle der Gemelinde reiıburg
fußt auf der 5ynodalentscheidung der VON 994 IDiese stand test, als
dıe 5Synode der SELK 1mM Jahr 2003 cdıie Kırchengemeinschaft zwıschen UlNllSCcC-
ICH Kırchen bekräftigt und für den Fall eiliner Berufung Regelungen für
das Amtieren e1INes Pfarrers der SELK mıiıt elıner Pfarrerın erlassen hat Auf dıe-
SC Hıntergrund können WIT nıcht nachvollzıehen, daß mıt der Berufung elner
Trau 1Ns Pfarramt eıner (Jeme1inde der im Verhältnıis UNsScCTET Kırche 1UN

eiıne LIEUC Sıtuation eingetreten se1
Wır bekräftigen, daß WIT die Beschlußlage der SELK ZUT Frauenordinatıion

anerkennen und Verhalten 1M zwıischenkirchliıchen Miıteinander daran
orlentieren werden. Kın gegenteılıges Verhalten würden WIT selbst als einer Kır-
chengemeınschaft ungebührlıch erachten.

Wır MusSsen e Entscheidung der Unterzeichner des Offenen Briefes 1C-

spektieren, bıtten S1e aber öflıchst, diese überdenken, nıcht den Fın-
TuUuC erwecken, nach außen hın anders andeln als innerhalb der e1ge-
HE Kırche

Ich verzichte bewußt auf dıie Oorm des Offenen Brıiefes, e MIr einem C
schwısterliıchen Miıteinander weder ANSCIHCSSCH noch 1eN11C erscheıint und
bıtte dıe angeschrıebenen Kontaktpersonen, diesen Antwort-Brief In ANSCHICS-

Weıse veröffentlichen.
Miıt freundlıchen Grüßen
und In Dan  arke1ı für dıie bestehende Kirchengemeinschaft
Superintendent T1SLIO Schorling

Erlauterung Offenen rie Vom aurT einige
Reaktionen, insbesondere A dem aum der Selbständigen
Evangelisch-Lutherischen Kıirche
1€e'| Brüder,
als Kontaktpersonen möchten WITr für die ZUT eıt 47 Pfarrer der SELK, dıe

den Offenen TIe den Superintendenten der unterzeichnet aben,
ein1ge arende Worte denen, e auf diıesen TIE e1in Antwortschreıiben
erfaßt C:

In en Antwortschreiben Q1ng CS nıcht sehr dıe Beziıehung der
SELK ZUT sondern vielmehr den innerkirchlichen Beratungspro-
zeß

Wır bıtten edenken, daß der Offene 1716 sıch AdUus konkretem nla
den Superintendenten der richtet und weder urc den innerkırchlichen
Beratungsprozeß veranlalt 1St, noch cAesen 1mM IC hat Der SC des
Allgemeınen Pfarrkonventes der SELK 2009 wırd adurch nıcht erührt auch
dıe Unterzeichner des ()ffenen Briefes stehen hınter den Eıinsiıchten des APK
2009 Uns 1eg 6S tern, das In einem mühsam und geduldıg eführten Prozeß
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CITUNSCHC rgebnıs des APK untergraben oder den Befürwortern der Tau-
enordınatıon dıe Verpflichtetheıit auf e Heılıge chrift abzusprechen. Wır be-
dauern sehr, daß dieser INArucC entstanden ist und möchten mıt dieser arle-
SUNs versuchen, UNsSeTIC Posıtion verdeutliıchen.

uch für uns 1st der innerkırchliıche Klärungsprozeß noch nıcht abge-
schlossen. Es erscheımint uns allerdings notwendig, ein gemeıInsames Verständ-
Nn1ıS für den eschlu des APK festzuhalten DZW. wıieder IC gewıinnen. Jle
notwendigen Dokumente und Beschlüsse sınd in der „„‚.Dokumentatıon ZU Be-
ratungsprozeß” enthalten. Für dıe Beschlußvorlage des PK-Ausschusses ZUT

ematı der Frauenordination (Dokument p3) erscheımint uns die Eınführung
Antrag 210 VOoN Prof.Dr. erner län (Dokument 12) außerordentlıc. wıch-

t1g se1n, da hıer dıe VON ıhm eingeführte Begrifflichkeit „Verpflichtetheıit auf
cdhe chrıft“ und „den derzeıitigen als Je ındend empfIundenen anı der
Einsichten“ erläutert WITd.

Auf der rundlage dieser Eınführung halten WIT fest Was kann der
„gemeınsamen Verpflichtetheıit auf ıe Heılıge chrıft‘“‘ verstanden werden?

Solange „Einmütigkeıt 1n der rage der Auslegung des Schriftbefundes ZUT

rage der Zulässigkeıit einer Ordination VON Frauen ZU Amt der rche  ..
nıcht egeben ist, „gılt C5S, Geduld bewahren und ‚.dıe unterschiedlichen
Erkenntnisse dieser rage tragen‘, we1l zugestanden werden kann,
daß alle Beteıilıgten sıch dıe Heılıge chriıft als dıe maßgeblıche nstanz
bınden“ (S: 55
gleichwohl 1st cdıe reigabe der Ordınatıon VoNn Frauen ZU Amt der Kırche
„nıcht zulässıg”": „Artıkel (2) implızıt dıe iın der SELK geltende
re VOTauUus und reguhert dementsprechend cdıe kırchliche Prax1ıs® S35

dıe Verpflichtetheıit auf die H1 Schriuft muß mıt der FEinsıcht verknüpft WCI-

den, ‚„„daß dıe Unfehlbarkeit der eılıgen Schrift behauptet werden kann. Ja
muß, damıt aber dıe Irrtumsfähigkeıt der die chriıft lesenden, verstehenden
und auslegenden Menschen ogrundsätzlıch nıe ausgeschlossen 1st  c. S: 55

In dem zweıten Abschnıiıtt der Eınführung „Perspektiven: (aD 5:56) erfolgen
Z7Wel weıtere wichtige Ausführungen:

1Ne einmütıge Erkenntnis und Beschreibung des Schriftbefundes ZU der MSs-
kutierten rage steht unls derzeıt nıcht ZUT Verfügung. A Die Festschreibung
konkurrierender oder Sal einander kontradıktorisch w1ıdersprechender
Schriftauslegungen als gleich gültiıg ingegen würde das geme1insam VOI-

ausgesetzle Bekenntnis ZUTLC Maßgeblıichkeıit der eılıgen chrift für Tre
und en der Kırche In rage stellen“‘ 56
„Eine Interpretation dieses Sachverhalts, die schlıe. dal dıie faktıschen
Dıfferenzen aufgrund der subjektiven Überzeugtheit iıhrer Vertreter, S1E
selen eweıls dem Schriftbefund entsprechende Auslegungen, als solche
ogleichese und leiıche Geltung beanspruchen könnten, stellt einen 10-
ıschen Kurzschluß dar‘  .. 557
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DIiese Ausführungen Z APK-Beschlu 2009 verdeutlıchen nach UNSCICII

Verständnis:
Pastoren der SELK kann 65 nıcht verboten se1nN, diee der Kırche nach
außen vertreten In Aesem Siınne en dıe Unterzeichner erklärt, daß
die Eınführung eıner Tau in das Amt der Kırche Uure die auf
dem Hintergrund des Synodalbeschlusses UNseIeLr Kırche für S1e ein WEe1-

Praktızıeren der Kirchengemeinschaft unmöglıch mache. Wır bıtten
darum, dal auch dıe Befürworter der Frauenordinatıiıon In der SELK diese
Gewissensentscheidung, dıie auftf der geltenden Rechtsgrundlage der SELK
erfolgt Ist, respektieren und
DIiese 1m Einzelfall Ja mıt weıtreichenden Folgen versehene Erklärung C1-

orderte AaUus UNSCICI 1G auch eıne offene Kommunikatıon, damıt mensch-
IC Verletzungen, Gerüchte und Vermutungen über dıie Haltung einzelner
Amtsträger uUuNsSeTET Kırche nach Möglıchkeıt vermleden würden.
DIie Anerkennung der Verpflichtetheıit auf e Heılıge chrıft der Befürwor-
ter und Gegner der Frauenordination In uUuNSsSeTeEeT FC schlıe gerade nıcht
AaUS, e Schriftauslegung der Gegenposıtion als falsch, Ja ımmg bezeıch-
HCI DDas Festhalten der Unfehlbarkeıt der H1L.Schriuft erfordert 6S SCIA-
dezu., nıcht Z7Wel sıch widersprechende Lehraussagen ZUT Ordıinatıon VON

Frauen als gleich gültıg bewerten
Aus Rücksichtnahme auftf den derzeitigen Gesprächsstand und In der Off-
NUNS darauf, daß der Heılıge (je1ist uns in cdıe anrhneı leıte und N6 FKın-
mütigkeıt schenke, sınd WIT bereıt, VOrerst cdie unterschiedliche eantwWwOoTr-
(ung der rage nach der Zulässigkeıit der Ordıinatıon VON Frauen inner-
kırchlich tragen.
Solange nıcht in Einmütigkeıt eıne NECUC Lehrentscheidung e alte,
vorlauifende GESGEZT. bleibt das geltende ecC der SELK auch als TE der
Kırche nach außen bestehen.
Derzeıt wıird das Vorhandenseın der beıden Posiıtionen dieser rage
innerhalb UNSCICT Kırche nıcht als kirchentrennend erachtet.
Be1l einer weıterhın klaren Rechtsposition UNSCICI Kırche und der eindeuti-
SCH Lehraussage: .„„Das Amt der Kırche kann 1Ur annern übertragen WeI-

den  .. ollten WIT weıterhın geme1ınsam den dreiein1gen (jott bıtten, daß
der SELK NEUEC Einmütigkeıt 1ın dieser rage schenken mOöge

DIie Unterzeichner eıner Antwort den (Offenen 1i bıtten WIT ahner,
die Gewı1ssensbindung unsererseı1ıts respektieren,
ıe Lehrmeinung der SELK, WI1IEe S1e in Art./ (Z) geäußert 1st,

nach außen mıt ıragen
und weıterhın auft der Grundlage des Beschlusses des APK 2009 inner-
kırchlich Einmütigkeıt 1n der rage der Zulässigkeıit der Ordıinatıon
VON Frauen ringen und beten

In der Verbundenheıit des aubens, der Lehre und auch der Ordnungen der TC
SCL Andreas Eısen, Pfarrer Andreas Rehr, Pfarrer Ullriıch Volkmar, Pfarrer



269

FEditorial

MIT DIESER AUSGABE UNSERER „LUTHERISCHEN
BEITRAGE“ EHT WIEFE|  I FIN EFNDE

Wır en nen wıieder rund I0O Seliten lutherische JT heologıe eboten und
en unls cdes auch für das NECUEC Jahr VOLSCHOLLNCN. Wır WwI1ssen, daß WIT
manchen Nıchttheologen uUNscIeN Lesern gelegentliıch eiN1ZES ZU Ver-
arbeıten zugemutet en ber dıe melsten SInd mıt der mıtgelıieferten A-
Iung der Fremdwörter Sanz gul zurechtgekommen. DIie Mühe, die einzelnen

durchzuarbeıten, sıch.

WIR BITTEN UCH IM NACHSTEN JAHR IFEDER
IHRE MITARBEIT.
Mitarbeit e1 für cde Autoren: Gee1gnete Artıkel erarbeıten und eINZUsSeEN-
den
Mitarbeit e1 für die Leser: Das Gedruckte durchzuarbeıten und mıt anderen
arüber sprechen.
Mitarbeitel für unNnseTe Freunde Neue Leser gewınnen und UNSeCTE Arbeıt
auch HrC 5Spenden unterstutzen
Mitarbeit e1 für uUuNnseIe Abonnenten: Bıtte ezanhlen Sıe Aun 24 — Stu-
denten dıe Hälfte) für den nächsten ahrgang, und Sıe uUunNns den Ver-
sand VOoN gesonderten Rechnungen oder Sal Mahnungen. en S1e N für das
autfende Jahr VELSCSSCH, olen S1e dıes bıtte noch nach.

Dıiejenigen, die uns Eınzugsermächtigungen zugeschickt aben, brauchen
sıch al nıchts kümmern. Per Dezember werden dıie nächsten Be-
zugsgebühren automatısch VON iıhrem Konto abgebucht. Wır freuen unNns über
jeden Abonnenten, der IIC Eınzugsermächtigungsverfahren teilnımmt.
& Für alle, dıie altgewohnt dıe Bezugsgebühren heber gesondert überwel-
SCI, bıtten WITF, cdies recht hald (un, damıt WIT den Lolgenden ahrgang auch
finanzıell planen können.

Für alle Bezieher AaUus dem Ausland verweısen WIT aut dıe Möglıchkeıt, auch
über PayPal 1m Internet dıe Bezugsgebühren ezanlien

Wır danken Ihnen!

OTT SIE!
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